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Tannhäufer, Oper von Riard Bagner.. . . nn 
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Erinnerung an 6. Ch. Apel. 
—_— 

Georg EHriftian Apel ift zu Tröctelborn im Für- 
ftentgum Erfurt den 21. November 1775 geboren. Unter der 
harten Zucht feines ffrengen Vaters, welcher dafeldft Organift und 
Schullehrer war, verlebte ver Knabe eine an Freuden nicht veiche 
Sugend. Bon früher Kindheit an fülten mufifatifche Uebungen 
ad zahlloje Nechenerempel ven Tag aus; jedes Spiel mit Alterg- 
genofjen war ftreng unterfagt, und Lodte ihn einmal ver warme 
Sonnenfchein in Abwefenheit bes Baters zur den fich auf dem Kixch- 
hof tummelnben Rnaben hinaus, fo hatte er zu gewärtigen, baß 
der Heimfehrende Vater ihn mit Ohrfeigen und Püffen wieder zur 
Arbeit hinein trieb. So fonnte er denn fhon als Knabe die Drgel 
Ipielen, während ver Vater die fefttägliche Kirchenmufil dirigivte, 
aber felbft dann in fteter Furcht vor thätlichen Ausbrüchen feines 
Zornes auch bei geringen Verjehen. Die vielen Nechenerentpel, 
mit denen er gequäft wurde, mochten wohl das Ange fchärfen für 
ftrenge Covrectheit auch bei mufifafifchen Arbeiten, welche ihn fpä- 
ter als Somponift wie ala Lehrer auszeichnete. Nachrem ex in 
Jahre 1790 das wäterliche Haus verlafjen hatte, um in Erfurt das 
evangeliihe Oymmafinm zur beziehen, wartete. feiner wieder unter 
den neuen Verhältniffen eine fehiwere, vrückende Zeit. Dürftig, wie 
er war, mußte ev anferordentliche Anftvengungen machen, um nur 
das Nothwendige zu erwerben; Privatftinden waren chwer zu 
erlangen md wurden fchlecht bezahlt, manche Nacht verging mit 

4) Kieler Wochenblatt 1841, . 
Jahr, Aufiäge über Mufik. ı
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Notenabfehreiben meiftens für bemittefte Mitfchüler. Apel erinnerte 
fi) noch in fpäten Iahren, daß ex für ven berühmten Ovganiften 

Chr. Heinr. Rink, ver damals Erfurt bereits verlaffen hatte, 
Bachs zu jener Zeit noch ungedrneftes wohltemperivtes Klavier ab- 
gefchrieben hatte; ex fürchtete, übergroße Miüvigfeithabe ihn wohl 
manchen Behler machen Lajfen. Dort genoß er noch ven Untervicht 
de8 Später nach Berlin verfegten Bellermann, in veffen Fami- 
tie gleich griindliches Sturinm ver Philologie und der Mufik erblich 
geblieben ift; umd ficherlich Leste ex durch gute Schulfenntniffe hier 
den Grund zu ver feinen und gefehmaekvollen Biltung, welche ihn” 
vor vielen feiner Kunftgenoffen, namentlich jener Zeit, anszeich- 
nete. Anf die Art ımd Richtung verfelben jcheint namentlich bie 
Berbindung mit dem Sreimanverorden, dem er auch in fpäteren 
Iahren noch mit Eifer zugethan war, nicht ohne beftinmmenden 
Einfluß gewefen zu fein; fie war eine durchaus freie, rational 
humane. Einer feiner Lieblingsfehriftfteller war und blieb Herder. 
Seirie mufifalifchen Stupien machte ex bei dem Minfikeivector 
Weimar ımd Concertmeifter Fifcher, vor allem aber bei bem 

hochangefehenen Organiften an ver Naths- und Prebiger - Kirche 

Ioh. Chr. Kittel (geb. 1732, geft. 1809). Diefer war einer 
der. fpäteften Schüler Joh. Seb. Bachs, ver einzige, welcher 
das vorige Jahrhundert überlebt bat. Ergrauf in der ftrengen 
Weife des alten Meifters, zu dem ex mit ver größten Verehrung 
emporfah', Hielt er auch feine Schüler in feharfer Zucht, und 
wußte in ihnen mit der. Sicherheit md Beftigfeit in der Handha- 
bung der Technik grünolichen Refpect vor dem, was man Schule 

nennt, einzuflößen. 
Upel wußte Durch den angeftvengten ehrlichen se mit 

1) Was Gerber (M. er. III S. 58) won Kittel erzähft, bafıo er ein wohl- 

 etroffenes Delgemälde von Joh. Seh. Bad) verhüfft über feir Klavier gehängt 
hatte, Das ex jeinen Schilfern nur zur Belohnung für befonders gelimgene 

Arbeiten zeigte, das hat nie Apel wiederholt erzählt. Bon Kirubergers ganz 

ähnlicher Verehrung für ein Bild Sch. Bachs berichtet Zelter eine draftifche 

Geichichte (Briefw. m. Gnethe VS. 163 5.).
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dern er unter folcher Anleitung fern Talent ausbilvete, fid) ven 
Beifall feines Lehrers zu erwerben, der ihn als einen echten Schüi- 
fer anerkannte und fürderte, Kittels Einpfehlungen hatte ev wejent- 
tich fein Bortkoinmen zu danken. Im feinem einundzwanzigten 
Jahre wurde ev Ovganift an ver Thomasfirche zu Erfint, im 
Sahre 1801 zum Meufikfehrer anı Fatholifchen Syumafinın, im fol- 
genden aber zum Organiften an ver Allerheiligenficche ernannt. 

Sm Iahre 1804 wurde die Stelle des Organiften an ber 
Nicofaificche in Kiel vacant. Der Zuftane ver Mufif war damals, 
in jeder Beziehung, wie Zeitgenoffen berichten, wahrhaft fabelhaft. 
Un diefen abzuhelfen, war man vor alfen bemüht, die Ovganiften- 
ftelfe fo zu verbeffern, daß man „vom Ausland“ einen Mann be 
rufen Fönnte, der als Orgelfpieler und Mufifer gleich ausgezeichnet, 
die mufifalifche Bildung dev Stadt wahrhaft zu fürdern im Stande 

fein würde. Um einen folhen Mann zu finden, wandte man fich 
an Kittel, ver befonvers in hiefigen Landen großes Anfehen genof, 
da man ihn bet einen längeren Aufenthalt in Altona als vorzüg- 
lichen Orgelfpieler. und gründlichen Weufifer hatte Fennen Iernen. 
Davon war.die nächfte Folge, Daß ihm ver Auftrag zu Theil wurde 

zu dem jchleswig -Holfteinifchen Gefangbich ein neues Choralbuch 
zu bearbeiten, welches im Jahr 1803 erfchienen war. E8 lag abe, 
einem feiner Schiiler das Ant zu übergeben, welches ihn in ven 

Staud febte, da8 von dem Lehrer begründete Werk aufzunehmen 
und fruchtbar jur machen. Kittel empfahl als einen vorzüglich be- 
fähigten unfern Apel. „Nicht immer”, hörten wir Harms an fei- 

nem Grabe fagen, „werde gerufen, ver da berufen fei, und wieber- 
am, nicht immer fei berufen, der da gerufen werde.“ Hier wınde, 
der Berufene auch gerufen, am Enve des Jahres 1804 z0g Apel 
in Kief ein und fand bald al8 ausgezeichneter Ovgelfpieler, als ge- 
Ihmadvoller Sänger zun Guitarve und zum Klavier, als tlichtiger 
Lehrer die verdiente Anerkennung. 

Verfenwir einen Bfi auf die Hanptmomente feines nach 
augen wenig bewegten Lebens, um uns dann zu ver Betrachtung fei- 
nes mufifafischen Wirkens zu wenden. Einige Jahre nad) feiner At: 

1*
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Zunft heivathete ex die ältefte Tochter des berühmten Iuriften Andr. 
Bild. Cramer, Meta, vie jchon im Iahre 1808 ihin genont- 
men wurde‘; fpäterhin verheirathete er ic) aufs Neue mit Mar: 
garetha Fordan aus Hamburg, welche wenige Jahre vor feinem 
Tode jtard. Bei feiner ausgezeichneten Tüchtigfeit wurden ihm 
nach und nach mehrere Aeinter übertvngen, ex tourde im Jahre 1810 

Stadtenntor, im Jahre 1818 zum Meufifoivector an der Univerfität 
und im Jahre 1821 zum Mufiklefrer am Schullehverfemmmar er- 
nannt. Die eigenthüntlichen Verhäftniffe diefer Anftalt Tiegen fein 
Wirken für diefelbe von Feiner langen Dauer fein — ohne fein 
Berjgulden ; denn er verwaltete feine Aemter mit pünktlicher 
Pflichttreue, und war feinen zahlreichen Schülern ein ftvenger und 
gewifjenhafter Lehrer. Von Natur mit Feiner fer Fräftigen Ge- 
junoheit begabt, Eränfelte ev in ven leiten Jahren feines LXebens, 

in denen auch eine zunehmende Schwäche ves Gehörs ihn befäftigte, 
mehr und mehr, und im lebten Sahre nahm vie Krankheit einen 
Ihmerzhaften und gefährlichen Charakter an. Ein lange jehnlichft 

von ihm gehegter Wunfch, daß Die Orgel der Nicolailivche durch 
eine gründliche Neparatur in einen würdigen Zuftend gebracht 
werben möge, fehien endlich in Erfüllung zu gehen. Nach Befei- 
figuig vieler Schwierigkeiten wurde diefelbe befchloffen und Anfang 
des Jahres 1844 damit begonnen. Seine wiederhoft ausgefpro- 

1) Cramer fagt im feiner Hans- Chronik S. 1ILF. von Diefer Tochter: 

„Meta, geboren 1789 und geftorben 1808, war verheirathet an den Oxga- 
niften und Murfil-Divector Apel, der, Ihr wit &8, ich wegen feiner nie fehl- 
greifenden mmfifalifchen Declamation, die mir bey feinem Tonfeker in glei) 

hohem Grade worgefommen, eben fo Hoch ftefle, wie ich ihn table, Daß er mit 

feinen eigenen Compofitionen fic fo tief ftellt und mit ihnen fo fargt, ebwoht 
fie vor tanfend Ephemeren des Tages vom Herzen Fommen md zum Heyzen 
gehen. Sein Ferırando, jo vorgetragen, wie er ihn worträgt, ift ein Deie 
fterftücl, md feine Hoffnung und Erinnerung, went hat fie nicht das 
Herz. bewegt. Möchte er mir fie beim Nebergange zum Ienfeits vorfingei! 
Sein Drgeffpiel zeichnet ihr nebenbei aus, umd wie follte eg nicht? Sft er doch 

. ein Schüler von Kittel und Diefer von Sebaftian Bad, und mehr Grau 
Mat ebeir nicht zu wifjen.”
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Gene Ahnung, daß er die nene Orgel nicht niehr berühren werbe, 
wurde wahr. Am 31. Auguft 1841 wurde'er von feinen Leiden 
erlöst und am Tage, nachdem er vahingegangen war, verfhnmmte 
auch feine Dvgel. 

Um dem vernachläffigten Zuftande der Giefigen Musik grind- 
fich aufzuhelfen,, umißte Apel vornehmlich als Lehrer wirken; und 
zwar zumeift al8 Lehrer im Gefange und Klavierfpiel, seltener im 
DOrgelfpiel und in ber Theorie. Doch werben feine, wenn auch) 
wicht jehr zahlreichen, Schüler in ver Theorie mit vankbarer Au: 
erfenmung an die eifrige Theilnahme umd ‚gewiilenhafte Sorgfalt 
zurückvenfen, mit welcher ev ihre Stubien leitete und um ein fiche- 
ves und ftetiges Fortfchreiten bemüht war. Er befolgte bei feinen 
Unterrichte vurchaus ven Gruntfa, welchen jüngft noch Cherubini. 
an die Spitze feiner Contrapunftslehre ftelfte, daß dev Schüler an 
die volle Strenge ver Regeln zu binden fei, damit ex nachher mit 
Berouftjein Ansnahmen machen Türme. Diefe fchonungslofe 
Strenge, ber Ernft, welcher jeder Tändelei und Flüchtigfeit feind 
war, und nicht nachließ, bis dem Verlangen des Lehrers Genüge 

geleiftet war, mochte manchem, dem e8 vornehmlich m Spiel und 
Unterhaltung zu thum war, berbe feheinen umd ihm zurücichreden, 
um fo mehr, da die Gefchmacsrichtung Apels in eben dem Maafe 

ernst und würdig war. Bon dem Borionrfe ver Pebanterie, wie 
ex fich wohl hat vernehmen laffen wollen, war Apel vollkommen 
frei zu fprechen. Er war ausgezeichnet burd) feine äfthetifche Bil- 
dung, durchaus jelbftändig und frei in feinem Urtheil, in feiner 
MWeife befangen durch eine trodene Borliebe für technifche Tüichtig- 
feit, ein warmer Verehrer der großen Meifter ver Vorzeit, und Doch 
nit gleicher Theilnahme ven neueften Beftrebungen in ver Mufit 
fich Hingebend. Aber er hielt die. Meufik Hoch als eine Kunft, und 
verachtete und verfpottete jede Entiwlirdigung bevjelben, ex wollte 
fie nicht zur Unterhaltung eines jchiwagenden Theetifches erniedrigt, 

nicht al3 Surrogat einer ftodenten Unterhaltung angejehen wiffen, 

und jeve-Mufif, die diefem Zwede genügen follte md Fonnte, war 
ihm herzlich zuwider. Beim Unterricht fuchte ev, außer ftrenger
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Sorreetheit auf vichtige Anffaffung und wirkliches Berftändnig 
bes jedesinaligen Mufikjtückes zu wirken. Daher war beim Ger 

“ fange fein Hauptaugenmerk anf richtige Declamation md einfachen, 
wahren Vortrag — für beides war er jelbit Mufter — gerichtet, 
und ınan darf geftehen, daß vor biefent Beftreben das ver techni- 
ihen Stimmbileung vielleicht zu jehr zurücktrat. Immer Yoaven 
aber Sicherheit und Feftigfeit in Ton und Takt, überhaupt eine all- 
gemeine mnfifalifche Tüchtigfeit treffliche Senzeichen ver Apeffchen 
Schule. Allerdings konnte eine gewiffe Heftigkeit und Bitterkeit, 
wein fie auch in der fürperlichen Dispofition des Verftorbenen fo 
wie in. den Eimwirken mancher wirriger VBerhältuiffe ihre Ent: 
fhuloigung finden, wohl manchen Schüler zurücchreden, immer 
trägt aber die Schein vor der Autorität des Lehrers befjere Früchte, 
als die Geringichätimg eines fehiwachen Xehrers von Seiten bes 
eingebifveten Schifers. — Diejelbe Richtung vertint Apel auch 
bei ven öffentlichen Mufifaufführungen, in denen ev durch vie 
Wahl guter Mufifftücke ven Gefchmack zu bifven fuchte und bei bes 
fonderen Gelegenheiten durch feine Auswahl feinen Takt bewährte. 
Arch um die Ausführung, foweit e3 die Hiefigen Mittel, um veren 
Bortbildung er Feine geringen Verdienfte Hat, erlaubten, möglicht 
vollfonmmen zu machen, wurden von ihn fo wenig Zeit und Nlithe 
als Koften gefeheut. Denn im hohen Grade ımeigennüßig, ließ ev 
alle andern Nücjichten zuritciveten, fobald es vie Kunft galt. Es 
wird noch in guten Gebächtniß fein, mit welchen Aufopferungen 
und Anftvengungen jeder Art er zu verfchievenen Zeiten große Mir: 

filwerfe, wie Händel’jche Dvatorien, Die Schöpfung, das Weltgericht 
in einer Weife zur Ausführung brachte, die nad) Manßgabe hiefiger 
Berhältniffe wohl an Meufikfefte erinnern Fonnte, bis ihn ver 
Mangel an Unterftügung von derartigen Unternehmungen zurüd- 
bringen mußte. ° 

Einem wefentlichen Bevinrfnig und Haupthenmmiß der ınnfi- 
falifchen Ausbiloung fuchte Apel bald nad) feiner Herkunft vurch 
Einrichtung einer mufikalifchen LXeihbibliothef abzuhelfen. ;Dev von - 
ihm entworfene Plan war vortrefflich, und mit feiner Mufifalien-
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fenniniß und feinem Gefchmad brachte ev eine Sammlung zu 

Stande, die an Vollftändigkeit und Auswahl ihres Gleichen fuchte 

und von ihm mit einer ferupulöfen Sorgfalt in foftematifche Orvo- 

mung gebracht war. Allein Apel Fonnte diefe Sache nur von Fünftz 

ferifchen Gefichtspunkt aus behandeln, fie als Kaufmann vein ger 

jchäftlich zur. betreiben war ih unmöglich, und fo wurde gerade 

diefe Unternehmung, die jo geeignet fehten, zu feinen und des 

Bublicnms Beten zu dienen, für ihn eine nicht aufhörende Quelle 

von finanzieffen Wiverwärtigfeiten und unangenehmen Erfahrungen 

aller Art, fo daß er fich am Ende gezwungen fah, viejelbe falfen 

zu Iaffen. Weberhaupt war e8 der Ziiefpalt feiner durch md burch 

‚Eünftferischen Natur mit den Anforderungen des täglichen Lebens, 

vor allen des geichäftlichen Verkehrs, welche ihn fo manche bittere 

Empfindung, fo manche Tänfchung erfahren ließ, vie feine-Stin- 

mung mehr amd mehr werbüfterten. Wer ihn Tante hat es oft 

erlebt, wie die Beichäftigung mit der Kunft feinen Geift von 

allem befreite, was ihn vrüden und verfeßen mochte. So oft ich, 

od) in den leßten Leidensjahren, wo er wenig Menjchen fah, ihn 

zu befuchen Fans, dinfte ich nun das Gefpräch auf Mufik md Diu- 

fier Tenfen ; ich war ficher, daß e8 nicht num feine Theilnahme ev- 

vegte, fondern ihm bafo vie Heiterkeit und Freiheit des Geiftes gab, 

welche aus innerer Befrierigung Heworgeht. Und in diefen Augen- 

bliefen, wo feine wahre Natur fich vein und fvei offenbarte, wird er 

denen gegemvärtig bleiben, "welche ihn wahrhaft evfannt haben. 

Yu weiteften reife war Apel gekannt und gefhätt wegen 

feines Drgeffpieles. &8 bedarf. hier amt Dvt Feiner Berufung, um 

zu eviweifen, wie meifterhaft und ausgezeichnet e8 war, Jedermann 

weiß e8; doch mag e8 auch angeführt werben, wie die trefflichiten 

Meifter, A. Romberg, E. M. v. Weber! (der an Apel einen 
  

1) Weber, der anf einer Reife nach Kopenhagen in Herbft 1820 fi) 

einige Tage in Kiel anfhieft ind in Apels Haufe gaftficde Aufnahme fand, 

i—hreibt an feine Frau (II.©. 258): „Apel hatte mir immer veripracdhen, efivas 

auf jeiner Orgel worzufpielen, e8 verzögerte fi aber immer, bis zum festen 

Augenblide; machdenn id alfo vollends eingepadt hatte, gingen twir mit nod)
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Schiiler verwies, welchen ev jelbft nicht annehmen fonnte), Elafing, 
Beyfe, Kuhlaun. A., ihn fchätsten und anerfannten. Apels Stre- 
ben war nicht auf fautes Lob gerichtet, und widerwärtig war ihm 
alles eitle Birtuofenthum mechanischer Fingerfertigfeit md erbetene 
Lobhudelei. Er fuchte auch in Feiner Weife fich als Orgelfpieler 
einen Namen zır machen; wie er e8 fehr wohl vermocht hätte, außer 
den näher geldgenen Städten, Hamburg, Tübeek, Kopenhagen, be- 
fuchte ev nur Schiweven auf einer Kunftveife, two denn die verdiente 
Anerkennung nicht ausblieb. Die Wirkfankeit, welche ev als Or: 
ganift in der heimifchen Gemeinde fand, gab ihm vie größte Be- 
friesigung ; die volle Erfüllung dev Pflichten feines Anıtes, vie 
wirdige Leitung der Mufik beim Gottespienft, nahm ihn ganz in 
Anfpruch und erfüllte ihn ganz. Geriß war Apel in techuifcher 

- Hinficht den beveutenden Drgelfpielern beisuzählen. Ex behandelte 
meifterhaft ein Iuftrument, deffen Ban ev ftndirt hatte, wie we- 
nige, aber vor fehr vielen zeichnete ihn ver Stimm aus, mit welchen 
er das hevrlichfte aller Iuftrumente betrachtete und behandelte. 
„Spiel ift Spiel” hat Jemand vom Orgelfpiel gejagt. Dagegen 
jegen wir den Ausfpruch eines ftrengen Richters, dev von unferm 
Apel fagte, „ihm fei fein Spiel fein Spiel gewefen, fondern einen 
hohen, heiligen Exnft habe ex in daffelbe gelegt.“ Nır Wirdigen, 
Hohen, Heiligent follte die Orgel Ansorue Leihen , fern folfte ihr 
alles Leichtfertige, Tändelnde bleiben, au) die Erinnerung davan 
wollte er nicht dulden. So geftattete ex einer fremden Drgelfpiefer 
nicht, ein Thema aus einer weltlichen Mufif zu behandeln. Aber 
wicht nun Äußerlich ehute er die Hohe Würde feines Inftruments, 
fondern mit tiefen Gefühl und feinem Sinn ftrebte er unabläffig, 
wie er amt beften dev Anpacht diene. E8 war ihm ein ernjtes Stu- 
dir, ganz in ben Seift der jedesmaligen Gefänge einzubringen, 

einigen Fremden in die Kirche. Ich fan Dir gar nicht fagen wie feierlich 
das war. Die [höne gothijche Kirche mit dem Vollmond dur die Scheiben 
und die einfamen Lichter an dem Orgelejor. Die ernften Weifen bie er fpielte 
über den Choral: Beftehl on deine Wege, das alles griff jo ineinander, vaf 
88 mich fehr hoch fpannıte,”
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fie fo in fich aufzunehmen, daß ex in Bor- und Zwifchenfpielen 
ihren Inhalt vorbeveitend, vermittelnd und weiterführend fich an- 

- fchmiegte md auf geift- und gemüthwolle Weife die chönfte Auf: 
gabe des Orgelfpielers Kennern md Laien zur Crbanmg löste. 

Doc) wozu bedarf e8 dev Worte, um das zu fehildern,, 108 Feder 
von una erfahren hat und weiß! 

As Componift ift Apel im weiteren Kreife wenig befanmnt ger 
worden. Su feinen Anforderungen an fich. ftrenger noch als gegen 
Anpere, unermüdlich im Beffern und Ausfeilen, jah er nicht leicht 
eine Arbeit für vollendet an umd übergab nur ungern feine Compo- 
fittonen dem öffentlichen Lirtheil. Auch fir Die Orgel hat er wenig. 
ftens nichts Dunefen Laffen ; feiner Stärke im Phantafiren, wofür 
er ein beventendes, trefflich ausgebilvetes Talent befaß, mochte ev 
lieber vertrauen und durch Die freie Schöpfung des Augenblidg ent- 
zielen, als die wenig dankbare Mühe des Auffchveibens übernehmen. 

Mit Vorliebe componivte er mm fir Gefang. Eine 
große Anzahl Lieder, einftinmige wie mehrftinmmige, mit und 

ohne Begleitung, zum. Theil für den Gebrauch beim Unterricht 
beftinmmt, waren die Srucht feiner Nebenftiinven; von ihnen find 
nur wenige befannt geworben. Gefunde und wahre Auffaffung 

im Allgemeinen, ftvenge Declamation, Einfachheit und Sangbar- 
feit find die Eigenfchaften , welche fie auszeichnen. Alles Hafchen 
nad) Effect, alles Meberichwängliche war ihm Ditrchaus fremd, was 
in ihm lebte einfach und wahr anszufprechen war das innere Be- 
rürfniß,,. dem er zu genügen ftrebte. Seiner ganzen Nichtung und 
Stellung gemäß wandte er fich vorzugsweie der geiftlichen Meufif 
zit. Impeffen verfolgte er hier feinesregs eine Richtung auf ftrenge 
Formen und eontrapunftifche Kunft, wie man dies von einem Enfel- 
fchüler Seb. Bachs erwarten fönnte. ‚Es fcheint, als wenn er aud) 

in Kittel Schufe num die großen Drgel- und Klavierwerfe des 
Meifters habe fennen lernen, die großen Gefangscompofitionen 
waren ihm unbekannt geblieben. Er war auf biefem Gebiet viefl- 

mehr Ph. Eman. Bach zugethan, der ja im Gegenfat gegen feinen 

Vater. ven Contrapımft aus der Kirche verbannt wiffen wollte,
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Auch Apel fuchte durch Einfachheit und Klarheit der Melodie ven 
mufifafifchen Ausdruck des veligidfen Gefithfls zu einem leicht faß- 
lichen Gemeingut zu machen, gewählte, aber nie gefuchte Harmonie ° 
joltte den Eindrud verftärken und erhöhen. Alter Künftelei feind, 
ftvebte er vor allem nach Reinheit und edler Würde und verfchmähte 
jeren Schmuck, mitunter vielleicht zu ftreng. Uebrigens waren 
Hayon, Mozart! und der Beethoven ver erften Zeit die Meifter, 
die ihn Fünftlerifch eigentlich angeregt hatten. Davon war aller- 
dings fein directer Einfluß auf die Gattung ver Mufik zu fpüren, 
welcher er fich nit befonderer Vorliebe und uausgefeßter Thätig- 
feit zuvenvete. Dies war der Choral, veffen Ansbiloung und Ent: 
wicelung er mit großer Sorgfalt ftnvirte, wofür aud) eine fchöne 
Sammlnmg der dahin einfchlagenden Littevatur in feinent Nachlaß 
zeugt. Er mußte bafd wahrnehmen, twie wenig ausreichend bie hier 
gebräuchlichen Chorafbücher, felbft tas Kittel’fche, feien,, wie man 
die alten, Fräftigen Melodien dic Veränderungen, Verzierungen, 
Bearbeitungen entftelft und verwäffert, antere gänzlich umwürdige 
aufgenonmmen, wie man gar Feine Rückficht auf Uebereinftimmung 
pvifchen den Gefängen und Melodien genommen hatte. Es war 
daher fein eifriges Beftreben, viefen Webelftänven abzuhelfen ; bie 
alten Melodien von ftörenden Zufäßen zu veinigen, nnd — was 
die Sache feiner geringen Mühe und Arbeit var — möglichft auf 
die mrfprüngliche Quelle zuvüczuführen,, unbrauchbave auszufchei- 
den, Text und Melodien in Einklang zu bringen und, wo eg Noth 
wear, neue zit componiren. Das Nefultat nnger, gewiffenhafter Ar- 
beit war das unfcheinbare Choral-Melovdienbuch, das zuerft im 

Sahre 1817 erfchien und in Hiefigen Landen allgemein im Gebranch 
die verdiente Anerkennung gefunden hat. Hier mag nun Darauf 

hingedentet werden, wie Apels eigene Choralmelodien durch Ein- 
fachheit und Wirte befunden, in welcher Weife er die Meifter des 
Kirchengefanges ftudirte. Affen noch blieb die Harmonifche Bear- 

1) Wie no; Kittel durch das Requiem für Mozart gewonnen wurde 
babe ich anf Apels Gewähr berichtet (Migart IV ©. 737 f.).
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beitung der Melodien zurück, follte die Würde des Kivchengefanges 
vor uugefchteftev Behandlung gejehügt fein. Mit unglaublicher Sorg- 
falt und Treue arbeitete Apel fein vierftimmiges Choralbuch 
aus, welches für ven Chorgefang fowohl als für vie Begleitung 
der Orgel eingerichtet. ift. Wenn ma erwägt, 1008 e8 fagen will, 
bei einem folchen Werk in ver NRückficht auf die verfchiedenartigften 
Forderungen des praftifchen Gebrauchs nicht zu ermüren, einfach 
zu fein ohne Einförmigfeit, eruft ohne Trocdenheit, wird man bie 
je Werk die verdiente Anerkennung vor den meiften ähnlichen 
nicht verfügen önnen!. Viele Jahre hindurch arbeitete Apel an 
ven Choralbuch al8 an einer der Hauptaufgaben feines Lebens, 
und wiirde des Befferns nd Feilens nicht müde. Erft im Jahre 
1832 hatte er die Freude, die der Heransgabe entgegenftehenvden 
Hinverniffe befeitigt, fein Werk gedrueft und bald int Yande ver- 
breitet zu fehen. 

Eine andere Srucht viefer Beichäftigungen war fein im Jahre 
1824 hier anfgeführtes Ovatorium Chrifts. Es war biejes ein 
eigenthüntlicher und intereffanter Verfuch, eine wahrhaft proteftan- 

tiiche Kicchenmufif Hevvorzubringen. Sein Chriftus behanvelt in 
‚vier Abtheilungen Chrifti Geburt, Lehramt, Zeiven und Tod, Auf- 
erftehung und Himmelfahrt fo, daß dev Text ans einer Auswahl 

ver beveutfainften Bibelftellen gebilvet ift, welche mit paffenten 
Chorälen abwechfeln, durch welche die wejentlichen Momente zur 
anfchmtlichen Klarheit gebracht werden. Wenn hierin eine gewifje 
Aehnlichkeit mit vem Die ffias erfcheinen Fan, fo ift die mufifali- 
fche Behandlung dagegen eine ganz verfchievene. Apel wollte nur die 

Elemente des Gottesdienftes, wie er'hier gebräuchlich ift, zu höhe: 
ver Dollfommenheit fortgebildet in Anwendung bringen, und 68 
foffte Dies Oratorium ganz und gar in dem veligiöfen Bewurtfein 
der Gemeinde wurzelnd , daffelbe auch in der gebräuchlichen Borm 
ansfprechen. Der mufifalifche Theil des Gottestienftes jollte hier 

in möglichfter Ausbildung erfheinen, die Zuhörer follten an ventz 

1) Winterfeld, Zur Gefchichte heifiger Tonfunft I 31 ff.
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jelben einen wahrhaft vefigiöfen Antheil nehmen, e8 folfte eine 
Handlung der Gemeinde fein. Zu diefent Zweck bediente er fich 

ver alten Choralmelodien, und behandelte außerdem allen Gefang, 
ver Einzelnen wie des Chords, auf die fchmuclofefte, einfachfte 
Reife, nad) Maafgabe ver hier üblichen Titurgifchen Tormen, zus 
meift ald Antiphonien, indem er vabet alte durch) langen Gebraud) 
geheiligte Weifen vielfach benutzte. Auf jede Funjtuoflere Fovm ver- 
zichtete ev; ebenfo auf ven Schmud der Suftrumentatnufif, mur 
die Orgel, al8 das Inftriiment dev Kirche, fand Anwentung, zu ver 

an wenigen Stellen nod; Pofammen hinzutraten. Das Dvatorium 
machte bei feiner Aufführung tiefen Eindrud, wozu Apels meifter- 
baftes DOrgelfpiel nicht wenig beitvagen inochte, und es ift zu be- 
dauern, daß es nicht größere Delanntfchaft erreicht bat, allein er 
war fpäterhin nit Demfelben nicht mehr ganz zufrieden, ich fonnte 
ihn nicht beivegen , e8 mıiy mitzutheifen , und vor feinem Love hat 
er e8 vernichtet. 

Nach Vollendung feines Choralbirches war die Ausbildung 
und Bervollfoummung der beim Gottesdienfte gebräuchlichen Anti - 
phanien feine Hauptaufgabe. Ein Theil verfelben ift hierund an 
anberu Orten befannt gerworven, und wer das Baterunjer und vie 
Einfegungsworte.gehört hat, wird eingeftehen, daß ein tiefes, 
wahres Gefühl in feiner Compofition fi) in tmmig ergreifender 
Weife ausfpricht, bei näheren Eingehen Tann man wohl erftannen, 
wie febevoll und finnveich dev Künftler in das Einzelnfte fich ver- 
fenkt hat. Eine veiche Sammlung von Antiphonien hat ex compo- 

nirt und mit der umfichtigften Sorgfalt bearbeitet, jo daß überall 
auch auf schwächere Kräfte fowohl des Chors als der Organiften 
Rücficht genommen ift. Es war fein fehnfichfter Wunfch, diefes 
Werk gedruckt zur fehen und in ihm ein Zeugniß feines Finftlerifchen 
Wirkens zu Hinterlaffen, vielfache Hemmmiffe haben e8 verhinnert. 

Erft nach feinem Tode babe ich im Jahr 1845 diefes „Kivchliche 
Antiphonarium, enth. 89 Gefänge fin ven Prediger am Altar und 
ein Singechor niit obligater Orgelbegleitung” herausgeben fünnen.



Ueber 

T. Mendelsfohn Bartholdy 3 Dratorium 
Paulus’. 

Mendelsfohns Paulus ift fo oft aufgeführt, jo viel- 
fad) beiprochen worden, daß es fchwer fein würde, Neues über 
denjelben zu jagen. Auch müfjen die nachftehenden Zeilen aller: 
dings darauf verzichten, ven Kennern und ‚Gelehrten von Bach 
neue Aufjchlüffe zu gewähren. Hervorgerufen durch einen von 
verfchievenen Seiten geäußerten Wunfch, bei einer hier in Kiel 
bevorftehenden Aufführung, über manche Punkte Aufklärung zu 

“erlangen , werden fie indeß auch in weiterem reife vielleicht hie 
und da nm fo eher Theilnahme finden, als mehrere ver iı Betracht 
fonımenden Fragen feldft in mufifaliichen Zeitichriften nicht gehö- 
rig ins Auge gefaßt zu fein fcheinen. Es wird aber zur vichtigen 
Würdigung diefes Werkes, bejonders mit Beziehung auf ähnfiche 
Erfcheinungen, von Nugen fein, efwas genaner den Boden zu 
betrachten, in welchen e8 wunzelt. 

E3 ift bekanntlich eine fehr alte Sitte, die Baffion wäh- 
rend der Charwoche in der Kirche mufifalifh aufzuführen. Die 

Weife, in welcher diejes nod) jelst durch die Sirtina m Nom 
geichieht, ift wen auch nicht die urfprüngliche, fo doch eine auf 
unlengbar fehr alter Tradition beruhende. Eigenthümlich ift ver- 
felben die Bermifchung des epifhen und eines bramatifivenden 
  

1) Erjehien als „eine Gefegenheitsichrift" Kiel 1842.
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Elements. Der betreffende Abfchnitt des Evangelium wird nämfich 
jo vorgetragen, daß ein Sänger, gleichjam ven Evangeliften vor- 
fteflend,, alles was Erzählung ift Bis dahin, wo Sentand vevenp 
eingefithrt wird, abfingt, da danıı ein anderer Sänger ihn ablö- 
jend diefe Nede vworträgt, worauf jener ven Taden dev Erzählung 
wieder aufnimmt. Diefes Prineip ift aber nicht in ver Ansveh- 
nıumg befolgt, daß für jede vedende Perfon ein beftummter Sänger 
eintvete,. fondern die Zahl verfelben ift aufdrei befchränft in 
einer Weife, vie deutlich erkennen läßt, nach welchen Rückfichten 
man fo verfahren fei. Bor allen fchien e8 angemejfen, vie Neven 

de3 Heilandes auszizeichnen, und e8 ift vaher ein Sänger be- 
ftinmt, der allein das vorträgt, was Chriftus fpricht. Da auf 
diefe Weile ein dramatifches Element in die Darftellung gefommen 
war, jo fand ınan es zumächit pafjend, vaß die Magd vurd) vie 
höher Fingende Stinune eines Knaben oder Caftraten hervorgeho- 
ben werde, alfein um einer gar zu großen Marnigfaltigfeit ein Ziel 

zu jeßen, übertrug aan Diefer (gefchlechtslofen) Stimme zugleich 
alfe übrigen Worte redend eingeführter Berfonen, was bie beab- 

fichtigte Wirkung die einzelnen Perfonen zu inbividualifiven alfer- 
dings fo ziemlich wieder aufhob. Iudeß bezeugt ver Name ancilla 

(die Magd), welcher noch jeist diefem vritten Sänger gegeben wird, 
daß diefes in der That die urfprüngliche Vorftellung gewefen fei. 
Zu diefen gefellt fich endlich ver Ch or, welcher as VBoLf (turba) 

barftelft, jo oft dafjelbe verend eingeführt wird. Bon diefen vier 
Theilnehmern au ver Darftellung hat mm jeder eine beftinmte 

Vormel, nach welcher ex alles, was ihm zufommt, vorträgt. Es 
ijt Dies natürlich eine jehr einfache pialmodirenne Wetfe, dent grd- 
herein Beftandtheile nach eintönig vecitivend, mr gegen das Ende 

zu einer beftimmten, mehr melodiöfen Cavenz fid) erhebend. Den 
durch feite Trabition geleiteten Sänger ift e8 anbeimgegeben,, vie- 
felbe zwechnäßig auf den vorzutragenden Abfchnitt zu vertheifen, 
da ber recitatiuinäßige Charakter verfelben geftattet, fie nach DBe- 
dürfuiß anszudehnen umd zu werfizen. Auch vie won nella 
Bittoria (1585) conponirten Chorfäge find furz und Inapp ge-
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halten und bewahren venfelben typifchen Charafter. Hiedurch 
wird begreiflicher Weife jede individuelle Chavakterifti aufgehoben, 
und jene Bereinigung verfchiedener Berfonen in der ancilla wird 
dadurch viel bedentfamer, ala es derbloße ang der Stimme ev- 
jeheinen Tiefe. Das dramatifche Element tritt als ein änßerliches 
und faunı halb entiwicteftes wieber zurück ; die Darftelfer mit ihrem 
typifchen Charakter erfcheinen mehr als Symbole‘. Cs ift eine 
feuchtend , welche untergeoronete Steffe die Mufik hier einnimmt, 
wie fie mehr nur dem Worte Nachorud und Klang zu geben bes 
ftinmat fcheint, als daß fie die Tiefe und Wärne des Gefühls zu 
erichließen vermöchte. Und doch feheint e8 unzweifelhaft, va wir 
bier die Queffe zu fuchen Habe, aus welcher die fiefften ud 
beveutenpften Werke der geiftlichen ventfchen Mufik entiprungen 
find?, ° 

Die proteftantiiche Kirche behielt vie Aufführung ver 
Pajjion in ver Kirche bei. Co großes Intereffe e8 Haben würde 
im Einzelnen nachzuwveifen, wie jene Fovın fich allmälig umgebilvet 
‚habe, fo find doch leider die dazu erforderlichen Speciafumterfuch- 
ungen noch nicht angeftefft. Für diefen Zweck genügt die DBetrach- 
tung der Paffionsmufifnon Sebaftian Bach, in welcher 
die großartigfte, volfenbetfte Ausbiloung jener Keime, und bas 
proteftantifche Brincip, welches fie ganz und gar durcchbrungen hat, 
Kar hevvortritt. Wir fehen hier wiederum ven betreffenden Abichnitt 
des Evangelium unverändert zu Grunde gelegt, die Stinme des 
Evangeliften trägt vecitativifch die Erzählung vor, die vedend ein- 
geführten Berfonen. fo wie der Chor treten telbftändig ein. Allein 
erftlich ift jene Befchränfung auf drei Sänger weggefallen, alfe 
Perfonen find felbftändig. von einander, gefchteden ; forann , mas 
ungleich wichtiger, ift vie Seffel jener ftavven, topifchen Borm ger 
drohen. Mit tiefen Gemüth.und der Iebentigften Energie find die 

  

1) Bergl. Goethe, Briefw. ın. Zeftr IS. 71 ff. 
2) Es wird von Intereffe jeire auch hier Aırhang D zır Iefen, wie Mer 

delsfohn felbft über eine jolche Aufführung an Zelter berichtete,
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Worte des Evangelium aufgefaßt, und nicht gebunden durch eine 
hergebrachte, ftets fich wieberhofende Form, beftrebt fich der Meifter 
mit einer, bucch das große Werk hin nicht ermübenden, Tiebenollen 
Sorgfalt, nicht nur die Individnalitäten Scharf zu chavakterifiven, 
wie dies zumal in den Chören mit gewaltiger Kraft herwortvitt, 
fondern der gefantnten Erzählung in allen ihren Einzelheiten ven 
treffenpften, bezeichnendften Ausornef zu geben, und diefeg mit einer 
Wahrheit und Innigfeit der Empfindung, welche vie ergreifenpfte 
BWirfung hevvorbringen. Die Mufif, welche dort ein Äußeres 
Mittel war, erjcheint hier im ihrer ganzen, wahren Bebentung ; 
wir haben ein Kunftwerf wor uns, ganz und innerlichft purchorune 
gen und belebt durch die Mufif. Schon hierin fehen wir alfo bie 
Ausbileung jener Keime; e8 ift mm aber noch ein neues Element, 
ein Inrifches Hinzugetveten. Der in folcher Weife durchgebilvete 
Bortrag des Evangelium wird näntlich an ven geeigneten Stellen 

durch ven Ausorud der dir) das Wort des Evangelium hevoor- 
gerufenen Empfindung oder Betrachtung unterbrochen, entweber 
jo, dafi die Durch die vernommmene Nede erzeugte Stimmung des 
Gemüthes feftgehalten und in längerer Ausführung ausgefprochen 
werde, oder intem der Betrachtung eine weitere Anwendung und 
Ausbildung gegeben wird. Ie nachben e8 erforverlic) , gefchieht 
dies durch den Gejaug Einzelner over ven Chor, und zwar, iwie e8 
der höhere Schwung der Empfindung verlangt, erhebt fich auch ber 
mufikalifche Ansorud in diefen Sägen über das gewöhnliche Manf, 
die Mufif wird feuviger, maffenhafter, breiter, und in ihnen zeigt 
fi) ganz befonvers die fiefe Kunft des Meifters. Hier tritt num die 

Born des Chorals in den Vordergrund, welcher uns vollends 
über die echt proteftantifche Natur diefes neuen Elements aufflärt, 
wie 68 fich venn als folches eben auch durch Diefe Form ankündigt. 
Denn e8 ift Elar, Daß diefe Arien und Chöre auf einem ganz andern 

Prineip beruhen, als jene dramatischen Beftanptheile des Evan- 
gelienwortvags, daß fie der Ausorud der Empfindung und Neflerion 
ver Gemeinpe find, deren Theilnahme bein Gottesvienft der Pro- 
teftantisnng verlangt, welche daher auch anf ven Gebiete ver Kunft
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ihren iteelfen Vertreter finden mußte. Arı veutlichften ift dies, wie 
gejagt, da, wo der Choral eintritt, da diefes die Form ift, in wel 
her die Gemeinde ihre Gefühle und Betrachtungen 'ausfpricht, 
alfein nicht minder einfeuchtend ift e8 auch da, wo eine andere 
Sora den Bedingungen der Kunft gemäß war. Es ift dies etwas 
den antifen Chor analoges, der ebenfalls das ausfpricht, was im 
allgemeinen Bewußtfein lebt und vaffelbe vertritt. Daß aber die- 
jelben Mittel der Darftelfung für diefe verfchierenen Elemente an- 
geivendet werben, Liegt notwendig in der Form ver mufikalifchen 
Kumftwerfe, welche das Iyrifche, bramatifche und epifche Element 
neben einanter in fich jchliegen, obgleich Diefes die Beranlaffung 
zu manchen Mißverftändniffen geworben ift, indem man das We- 
jen über dem Aenßerlichen nicht beachtete. 

AS die Sitte diejer Paffionsaufführungen immer mehr ver- 
nachläffigt wurde und alfo ver Sinn für die Bereutung verfelben 
zugleich abnahın, mußte auch eine ähnliche Auffaffung geiftlicher 
Dinfit fich verlieren, und die Badh’fchen Werte jelbft gerieten in 
Dergefjenheit, der fie ja vor nicht gar langer Zeit erft wieder ent 
zogen find. Dagegen wurde für geiftliche Mufif die Form, welche 
Händel dem Dratorium gegeben hatte, fo ziemlich die allgemeine. 
Diefe ift von ber befprochenen wefentlich verjchieden,, wie fie denn 
auch auf einer ganz anderen Grundlage beruht. Händel wandte fich, 
nachdem er eine lange Neihe non Opern gejchrieben hatte, va bie 
Verhältniffe ihıı die Bühne verfehloffen, vem Oratorimm zit. Er 
ging dabei don der Form des Dratorius aus, welche dafjelbe in 

- Italien als ein Nebenzweig der Oper — azione sacra im Gegen- 
faß ber azione teatrale — erhalten Hatte, zur Aufführung: bei 
firpfichen wie jene bei weltlichen Feften beftimmt. Aber er dutch« 
drang fie mit der gewaltigen Kraft feines männlichen Geiftes md 
Ihuf ein ihm ganz eigenthünmlich Neues. Ex evfahte vie von ihm ges 
wählten eruften Vorivürfe in ihrer für die Menfchheit im höchften 
Sinne gejchichtlichen Bedeutung, md indem ev den Chor zum 
Hauptträger der mufifalifchen Darjtellung machte, gewann er nicht 
len für die höchften Kunftformen ein ergiebiges Feld, fondern 

Sapn, Auffäge über Mufit. _ 2 
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für ven Ausorue des Großartigen und wahrhaft Bolksmäßigen 

die unerfhöpflichen Mittel. Die Korn, in welcher er meift alt- 

teftamentarifche Stoffe bearbeitete, war in fo weit-vramatifch, al8 

bei dem Mangel wirklicher Darftellung diefe turch breitere Exrpo- 

fitton exfegt werden Tann. Hier hören wir feine Erzählung, alle 

Berfonen treten felbft vevend auf; dem Zwede gemäß ift allerrings 

von eigentliche Handlung nur fo viel da al8 nöthig it, um Situg- 

tionen herbeizuführen, welche zur ausführlichen Darftellung ver- 

ichiedener Empfiiieungen amd Leidenschaften, wie e8 die Mufit ev- 

forbert, Veranlaffung geben. Mar muß geftehen, daß die gewähl- 

ten Gegenftände, wie Jofjua, Samfon, Iudas Macca- 

bäusı. a. dazır höchft geeignet find, um fo mehr, da bie [eiven- 

ichaftfichen Neuerungen oft vafch wechfelnder Empfindungen bei 

den Seraeliten, in Liebe und Haß, in enthufinftifchein Gottvertrauen 

und muthlofer Nievergefchlagenheit,, in Freude und Trauer jehr 

dankbar für ven muftfafifchen Ansrnd find. Die Bearbeitung 

des Stoffs ift eine ganz freie, vie fich nur in den äußern Ums 

viffen an die heil. Schrift Hält, wo e8 nöthig fcheint, abkürzt, aus- 

führt, auch wohl, um das Intereffe zu erhöhen, wiez. B.imIofua, 

eine Liebesepifode einfchaltet. Demgemäß ftrebt auch vie mufikaliiche 

Ausoruefsweile nach vramatifcher Charakteriftit, nur ift dev Vor- 

theil, welcher paducch , da Feine Action da war, fir den Compo- 

niften entftand, im Fefthaften und bveiteren Ausorud ber Empfin- 

dung, worin das eigentliche Wefen der Miufif befteht, volle Freiheit 

zu haben, wie fich denfen läßt, im vollen Man genußt. Iu Diefer 

Art ift die Mehrzahl dev Hängefchen Dratorien bejchhffen; ganz 

anders freifich verMeffins. Yu diefem ift gar Fein vramatifches 

Element, und eben fo wenig Fan mau ihr epifch nennen, Fan baß 

bie und da ein Baden fich zeigt, der das Ganze äußerlich zufanmen- 

häft, das viel mehr auf der inhaltsfchweren Kraft feines Grundge: 

dankens bafirt, als in Hiftorifcher Form entwickelt ift. Es ift viefes 

coloffale Werk anı cheften dev Verherrlihung des Heilandes durch) 

einen Seher zu vergleichen; vor defjen ahnendem Blick die Zeiten 

fich verntifchen, und der in großartigen, Fühnen Bildern Geichehenes 

ur
}
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und Gedachtes zu Einem verknüpft. So ftehtdiefes in Conception 
und Ausführung gleich bewundernswürdige Werk, das au in 
feiner Form ein anßerordentliches und ifolivt ftehendes ift, durchaus 
auf dem indivitnellen Standpunkt des großen Mannes, nicht auf 
dem Boden des Firchlichen Öottesvienftes, 

Sene bramatifivende Born der Oratorien aber wurde in fpä- 
terev Zeit, wie gefagt, fait allgemein als Mufter angefehen. So 
wie für Händel außer dem ihm angebornen Exuft auch die Neigung 
der Engländer für biblifche Stoffe beftimmend gewefen fein mochte, 
jo fheint auf ver ander Seite das Erkalten des Firchlichen Sinne 
und ein verflachenver Rationalismus zu ver allgemeinen Verbrei- 
tung berfelben beigetragen zu haben. ® Denn Tosgelöst von allen 
Elementen des Firchlichen Gottestienftes hatte fie einen allgemein 
Aumanen Standpunkt eingenommen , wobei die Wahl bibfifcher 

Stoffe etrwas zufälliges ift. So unterfcheivet fich auch Händels Auf- 
jafjungs- and Behandlungsweife in diefen Oratorien von der ihn 
jonft eigenthünfichen wefentfich mın infofern als die Natur des _ 
Stoffes und ver Mufik der vichtigen dramatifchen Charakteriftif 
wegen größeren Exuft und höhere Würde verlangte. Uebrigens ift 
e3 dem unbefangenen Hörer nicht fchiwer zu erfennen, wie manches 
in diefen Dratorien durchaus weltlich ift und fein fol. Aber man. 
ward Durch Die Größe md Erhabenheit des gewaltigen Mannes, 
durch Die gediegene Kraft, bie Tiefe der Empfindung , durch feine 
Mäßigung md echten Adel hingeriffen, wenn man für Kennzeichen 
des Kivchlichen hielt, was der Ausoruc feiner Individualität war. 
Das Mifverftändniß ging fo weit, daß man fogar feine Technik 
als das Meufter ver Eirchlichen aufftelfte, und va vieles, was ihn 
ober feiner Zeit eigen, Später fremd und. hexbe erfchien, e8 un des- 
willen auch für echt Firchlich hielt. &o ift e8 begreiflich, vaf troß 
de3 vielfachen Anbaues diefe Gattung von Oratorien, fo wie fie 
fi) mit der Kirche nie vereinigen fonnte (man müßte venm die Auf- 
führungen in der Kicche als Berwveis gelten Iafjen wollen), auch bie 
allgemeine Beventung nicht erlangt hat, welche ihr fonft nicht hätte 
entftehen Finnen. Aber auch die beffern unter ven Nacheiferern 

2*
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Händels, wie B. Klein und Clafing, find nicht burchgebruns 

gen; bie meiften aber, welche viefe Bahn gewwanpelt find, haben 

ihre Aufgabe immer äuferlicher erfaßt. ThHeils entbehrt ‚bie bra=. 

matifche Auffafjung jener Mäfigung, welche ver Exuft ımd die 

Wirde des Gegenftandes erfordert, worurd) fie die innere Schranfe 

zwischen Oper und Oratorium aufhoben , teils fpricht fich in ihnen 

eine Weichlichkeit und Zerflofjgnheit dev Empfindung aus, welche " 

ganz jener Kraft und Beftigfeit ermangelt, die vor allem Noth thut, 

um einen über dag Weltliche erhabenen Charakter zu geben; theile 

. zeigt fich Handwerksnräßige Routine, die alles über den enmal ge 

fehnitten Leiften fehlägt, und den Oratovienftil wie eine Art von 

Decoration behandelt, in ifrer argen Blöße. 

8 ift begreiflich ‚- daf man die geiftliche Mufif wieder auf 

ven Boden ver Kivche zuriiczunführen fuchte, daß man fie auf dus 

Wefen des Öottesvienfteg begriintete, und indem man bie Elemente 

veffelben, foiveit fie in das Gebiet der Kunft fallen, ausbilvete, ein 

dem veligiöfen Gefühl und Bewußtfein der Gemeinde entiprechendes 

Werk zu schaffen fih bemühte. Man mußte alfo zu der heil. Schrift 

und dem Choral, dem Ausorne der ‚veligiöfen Empfindung md 

Reffexion der Gemeinde, als wejentlichen Grundlagen uvidfehren. 

Als ein eigenthümficher Verfuch , diefes Hexzuftellen , ift das Dva- 

torium Chriftus von 6. Ch. Apel anzufehen, als ein durchaus, 

jelbftändiges Werk zu einer Zeit entjtanden, vo die Bady’fchen 

Baffionen noch vergeffen fagen, fiber welches ©. 11. Näheres 

gejagt ift. 

Wie fehr verfehienen von demfelben auch Mendelsjohns 

Baufus in vieler Hinficht fein mag, fo ift doc) die zum Grunde 

tiegende Anficht won Wefen und der Bereittung der Kirhenmuftf 

diefelbe. Menvelsfohn war e8, der die Bach’fche Matthäus: Paffion 

om 14. März 1829 wieer zur Aufführung brachte und dadıncd) 

den Tebendigen Impuls zu erneuertem Studium verfelben gab, wel- 

es zu der jegt allgemein gewordenen Kenntwiß und Wirpigung 

geführt hat. Läft fih alfeo [on erwarten, daß Bachs Paifions- 

mufifen auf feine Richtung beventenven Einfluß haben, jo erweist
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fich in der That das Oratorium Baulus, zu veffen näherer De- 
trachtung wir ung jegt wenden, al$ wejentlih auf das oben ange 

dentete Brineip verfelben bafixt!. 

Paulus ift componivt nah Worten der heiligen 
Schrift. Es fonnte hier nicht, wie bei den Paffionsmufifen, 
ein beftinmmter Abjchnitt wmweränvert zu Grunde gelegt werben, 
fondern e8 mußten ans der Apoftelgefchichte die wichtigften Züge 
zu einem volfftändigen und Haven Bilde des Apoftels ausgelefen 
und zufammengeftelft werden. Da e8 darauf anfanı, in wenigen, 
gerrängten Situationen das Wejentliche zufammenzufafien, war 
e8 unvermeidlich, die Reihenfolge hie und da zu verändern, und 
08 Beventfante fo zu vereinigen, daß es zu einen anfchanlichen, 
wahren Ganzen fid) abjchließe. Wer den Text des Paulus mit der 
Apoftelgeichichte vergleicht, wird bald wahrnehmen, nicht nur, mit 
wie vichtigem Takt Für die Exrforverniffe des mufifaliichen Kunft- 
wert, fondern and) mit wie feiner Beurtheilung des Wefentlichen 
und Gewichtigen diefe durchaus fehriftgemäße Auswahl und Zur . 
fammenftellung gemacht ift. Außerdem find anch andere Bibel: 

ftellen bemußt worden, um die Charakteriftif auszuführen und zu 
volfenven. Wenn in diefer freien Anordnung des Textes nach den 
Berürfniffen des Kumftwerts allervings eine Verichievenheit von 
ven Paffionen Hervortritt, fo ift doch die Hauptfache beiden gemein, 

. 1) Menvelsfohns DBater fehreibt an Ben Sohn, während diejer mit Dem 

Paulııs bejchäftigt war (Briefe IL S.86) : „Man muf aber die Frage anders 

ftellen, umd zwar nicht ob Händel heute feine Oratorien componiren würde, 

wie vor 100 Jahren, fordern ob er überhaupt Dratorien eomponiven würde. 

Wohl jehwerlich, wen fie jet wur jo zur fehreiben wären, wie in der ueneften 

Zeit gefehehen ift. Daraus, daß id) Dir das fage, Fanıft Dur entnehmen, wie 

erwartungswoll nd zutranend ich dem Deinigei entgegen fehe, welches hoffent- 

Ti) die Aufgabe der Verbindung alten Sinns mit neten Mitteln Köfen void, 

jenft würde die Wirkung eben jo gewiß ausbleiben, al die Dalex des 19ten 

Zahrhunderts fi) nur Tächerlich machen würden, Die die Neligiofität des Löten 

Sahrhumderts mit langen Armen und Beinen md einer auf dein Kopf geftell- 

te Veripective wiederherftellen wollten.” 

.
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daß er ftreng bibkifch ift. Die äußere Behandfungsweife fchliekt 
fich ferner genau an die Bacy’fche an; die einfache Erzählung bil- 
det die Örimdlage des Ganzen, md Dich fie werben bie venenden 
Perfonen als jolche eingeführt. Eine Veränterung ift hiebei in- 
fofern eingetreten, als die Erzählung nicht ausfchließlich von verfelben 
Stimme gejungen wird ; fondern je nad) vem Charakter des Bor: 
zutvagenden, -oder wie e8 die mufifaltiche Wirkung erfordert, tragen 
verfchiedene Stimmen die Erzählung vor. Die vevend eingeführten 
Perfonen aber treten virchgehents , ganz abgelöst von der Erzäh- 
fung, vein bramatifch hervor, ind nur an wenigen Stellen ift ba- _ 
von eine Aırsnahme gemacht. "So werden (No. 6) die Worte des 
Hohenpriefters: „Ift dem alfo?” und Paulus’ Zuruf: „Stehe 
auf, auf Deine Füße!” (No. 32) vom erzägfenden Sopran gefungen, 
und ebenfalls find bie Worte des fterbenten Stephanus (No. 9) 
von der Erzählung nicht gefchieden. Der Grund diefer Abweichung, 
welche fich Bach ie erlaubt, ift offenbar, daß durch den Wechiel 
der Stimmen für wenige Worte, die gleichfam einen Theil der Er- 
zählung ausmachen, die Einheit nicht getritbt werden foll. Auch in 
dem leßten Safle hat ver jo trefflich gelungene Ausorud frommer 
Ergebung feftgehalten und burch nicht? geftört werben follen. Wie 
bei Bach tritt enplich auch Hier jenes dritte Element hinzu, das ich) 
als das eigentlich proteftantifche bezeichnet Habe, das ver Reflexion, 
und zwar im der ımmittelbaren Theilnahme ver Gemeinde, durch 
welche das Wort ver Schrift nicht als ein bloß üiberliefertes, fon= 
bern als das zum Eigenthun der Gläubigen gewordene, in ihnen 
febendige fich erweist. Diefe findet bier ihren Austrud, abgejehen 
von den Chorälen, welche auf ergreifende Weife eintreten, ebenfalls 

nw.in Sprüchen der Bibel, ohne Zweifel durchaus angemeffen, 
während die eingelegten poetifchen Texte bei Bach zum Theil nur 
zu fehr ven Stempel ihrer Zeit tragen umd als vergänglic) fich be- 
funden. 

Den Kern des Ganzen bilvet die Befehrung Pauli, umd 
die darans an alle ergehende Mahnung, welche in ven Choral: 
„Wachet auf, ruft euch die Stimme“ ansgeiprochen ift, und diefer
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bilvet vaher anch das Thema der Duverture. Während er im 
Dratorium in voller Kraft und Majeftät als laute Aufforderung 
erichalft, fo eröffnet ev als fanfte, innige Mahnung die Einleitung, 
und wenn er bald zu verftimmen fcheint vor dem wehmüthigen, 
beforglichen Tugato des zweiten Theils verjelben , amd dem immer 
bewegteren, wachfenden Nanfchen und Braufen,, wie Die fronmte 
Mahnung zurücktvitt vor dem Sorgen und Treiben der Welt, fo 
Hingt ev doch immer vwieder durch, und erhebt fich immer mächtiger 
und hehrer, bis er zuleßt fiegreich alfes übertönt. Die Belehrung, 
wie gefagt , ift der eigentliche Kern, zu ihr werben wir Hingeführt, 
in ihren Wirkungen erfeimen wir ihre Kraft und Wahrheit. Nach 
dem einleitenven allgemeinen Chor: „Herr, ver Du bift der Gott, 
der Hinmel- und Erde und da8 Meer gemacht hat! Die Heiden 
tehnen fich auf, Herr, wider Dich und Deinen Ehrift! Und nun 
Herr fiehe an ihr Drohn, und gieb Deinen Auechten mit aller 
Freuvigkeit zu veven Dein Wort!" an welchen ih der Choral: 
„Allein Gott in ver Höh’ fer Chr’ !“ anfchließt, werden wir-einge- 

führt in bie hriftliche Gemeinde; ihr einmüthiges Zufanmenhalten, 
ihr fefter Glaube auch in ver Verfolgung wird ums gejchileert. 
„Die Menge ter Gläubigen war ein Herz und eine Seele. Ste- 
phamıs aber that Wunder vor dem Bolf.“ Salfche Zeugen ftelfen 

ihn wor Gericht und ervegen das Volk wider ihn: „Diefev Menfch 
hört nicht auf zu reven Käfterwworte wider Mofen und nider Gott!“ 
Stephanus- verantwortet fich; die Sprache ber innigen, feften 
Ueberzengung , der heilige Eifer erbittert Da8 Volt noch mehr: 
„Weg, weg mit dem! er läftert Gott, umd wer Gott läftert, ver 
fol fterben!“" Er aber im Angeficht des nahen Toves „fieht den 
Himmel offen und des Menihen Sohn zur Rechten Gottes ftehn.“ 
Und nm tönt wie vom Himmel die warnende Stimme: „Jerufar 

fen! bie dur tödfeft die Propheten!” auch jeit dem verbiendeten 
Bolt vergebens. Sie fteinigen ihn, ev aber Enieet nieder und betet: 
„Herr behalte ihnen viefe Sünde nicht! Herr Iefu, nimm meinen 
Geift auf!“ und entichläft. Affe ftinmmen wir tiefergviffen mit ein, 
wenn num leife- der Choral beginnt: „Dir, Herr, Div will ich
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mic) ergeben.” Gottesfürchtige Männer beftatten Stephanum und 
Hagen un ihn: „Siehe, wir preifen felig, die erdilvet haben; denn 
ob der Xeib gleich ftirbt, wird Doch die Seele leben.“ Saulns aber, 
der Wohlgefalfen an feinem Tove hatte, wüthet gegen die Sünger: 
„Bertilge fie, Herr Zebaoth,, wie Stoppeln vor vem Feuer!” amd 
zieht gen Damaskus zu weiterer Verfolgung. Sehr richtig ift die 
Schilderung des verfolgenden Saufırs mit großer Mäßigung ge- 
halten, mr eine Arie ift vem Ausorud diefes zomigen, Teiven- 
Ihaftlichen Eifers eingeräumt, und fie reicht dafür aus. Es würde 
unser Gefüht beleidigen, wenn wir ihn, den wir ald Baulus be- 
winvern, in gleichem Maafe als Saulus mit Schaudern wüthen 
jehen müßten, und es ift eine weile Mäßigung , die auf das Nus- 
beuten diefes Contraftes Verzicht Teiftete. Dagegen ift pie ausführ- 
liche Schilverung der hriftlichen Gemeinde und des Märtirertoves 
des Stephanns dem Zivede des Ganzen eben fo volffommen ange- - 

wmejfen, Denn eben der feige und feite Glaube, vie tree Kiebe, 
welche Verfolgung und qualvoller Tod nur Fräftigen und erheben 
konn, mußten in ihrer ganzen Kraft und Stärke anfchanlich gemacht 
werden; in ihnen find die Momente enthalten, welche Baufi Be- 
fehrung erflären ; das mächtige Warten Gottes in der hriftlichen 
Gemeinde nußte vor allen heroortreten, während e3 genügte, 
Saure’ Wüthen nur anzudenten!. — Auf vem Wege nad) Da= 
magfus exfcheint ihn der Herr, Schlägt ihn mit Blindheit und ge- 
beut ihn, in der Stadt feiner Weifung zu harren. Und mım ift die 

1) Menbelsfohn Briefe II ©. 74: „Daß Paulus: bei der Steinigung 

des Stephanns nicht fehon auftritt, ift allerdings ein Nachtheil und ic) Eönnnte 

die Stelle an und für fich Teicht ändern; aber ich habe durchaus noch Feine Art 

gefunden, ih Dabei auftreten zu laffen, — feine Worte, Die er der biblifchen 

Erzählung gemäß hätte fagen Können, und mir fohten e8 beshalb Yeichter, der 

biblifehen Erzählung zu folgen und den Stephanus mr für fi) hinzuftellen. 

— Der andere Tadel aber, glaube ich, wird durcd) die Mufik gehoben, indem 

das Necitativ des Stephanus, obwohl in den Worten lang, höchftens ein Paar 

Minnten dauern wird, — mit allen Chören Dabei bis zu feinem Tode etwa 
eine Biertelftunde, während c8 fih nachher, bei md mach der Befehrung, aııs= 

breitet, obgleich «8 weniger Worte find.“
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Mahnung an ihr ergangen, an ihn, wie fie an alle ergeht. „Mache 
Dieb auf, werde Licht!“ ruft dev Chor im fenvigften Schwunge 
frendiger Begeifterung, „dem Dein Licht omımt. Denn fiehe Fin- 
fterniß bebedfet die Erde md Dunkel die Völker. Aber über Dir 
gehet anf ver Hewr, und feine Herrlichkeit erfcheinet über Dir.“ 
Und mit gleicher Macht und Stärke ruft uns ver folgende Choral 
fein hehres „Wachet auf!“ zur, das wie mit ven Pofaunen des Ge- 

vichts in unfer Ohr und Herz dröhnt. Paulus aber demüthigt ich 
bor dem Herru und thut Buße: „Herr, fei mir gnädig nad) Deiner 
Güte und tilge meine Sünde! Ein geängftetes ımd zerfchlagenes 
Herz wirft Dir Gott nicht verachten.” „Denn ich will die Ueber: 
fveter Deine Wege lehren, daß fi) Die Sünder zu Div befehren !* 
fügt er kräftigen Sinnes Hinzu und fleht danıı wiederum bemüthig: 
„Herr verwirf mich nicht!" _ Ananas empfängt nun ven Befehl 
des Herr, von Paulus die Blincheit zu nehmen; allein ehe dies 
noch an ihm erfüllt ft, fühlt fich fchon Panfus ver Gnade des 
Herin, vor ben er anfrichtig Buße gethan, gewiß, er hat das Be- 
wußtfein feiner Sinden und ihrer Vergebung. „Ich danke Div 
Herr, mein Gott“, fingt er, „denn Deine Güte ift groß über mich 
und haft meine Seele evrettet ans ver tiefen Höfe.“ Uud die 
Wahrheit befräftigend , fpricht der Chor ven jchönen Troft aus: 

„Der Herr wird die Thränen abwiichen voir allen Augefichtern, 
beun der Herr hat e8 gefagt." Daranf Fommt Ananias zu ihm 
und legt Die Hände auf ihn, daß er wieder fehend werde; Banlus 
läßt fich taufen nud predigt Chriftum in den Schulen. Wir aber 
rufen bewimbernd mit den Chor: „DO welch” eine Tiefe des Reich: 
thums, ver Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie gar umbe- 
greiflich find feine Gerichte und unerforichlich feine Wege. Ihm fei 
Ehre in Ewigfeit, Amen!“ 

Der Chor eröffnet wiederum ven zweiten Theil: „Dev Erb» 
freis ift nun des Herrn und feines Chrifts! ven alle Heiden wer- 
ven fommen und anbeten vor Div, denn Deine Herrlichkeit ift 
offenbar geworden.” Er zeigt und Pauls in ver Kraft jeines 

Stauden, predigend md lehrend unter Juden und Heiden, nicht
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achtend ver Verfolgung, nicht verfoct vurch abgöttifche Verehrung, 
und endlich dem Tode mit feftem Sinn entgegengehend, „um des . 
Namens willen des Heven Iefn.“ Paulus und Barnabas ziehen 
aus, die Botfchafter an Chrifti Statt, durch welche Gott vernahnet, 
und der Chor Fäßt dazır fich vernehmen: „Wie Tieblidh find die 
Boten, die Frieden verfiindigen.“ Die Juden aber, die da fahen, 
wie das Volk zufommenkam, um Paulus zu höven, wurven voll 

Neid und viefen: „So fpricht dev Herr: Ich bin der Hewr, ımd 
ift außer ıniv Fein Heiland !“ und hielten einen Rath, vaß fie ihn 
tödteten, und fprachen unter einander: „It Das nicht der zu Je 
zufalem verftörte alle, die diefen Namen anrufen? Berftummen 
müfjen alle Lügner! Weg, weg mit ihm!“ DVerföhnend ruft ung 
dagegen der Chor mit dem Choral zu: „OD Iefr Chrifte, wahres 
Licht, erleuchte die Dich Tennen nicht!“ Paulus aber und Barna- 
bas verkünden, vaß fie ven Heiden das. Wort Gottes bringen wer- 
ven, welches die Iuven von fich ftoßen. „Denn aljo hat ung ver 
Herr geboten: Ich habe Dich den Heiden zum Licht gejeßet.“ Und 
zu Shftva heilt Paulus einen Lahımen, daß das erftaunte Bolf aus- 
ruft: „Die Götter find den Menfchen gleich geworden und zu ung 

. berniever gefommen,“ und ihnen Opfer bringt und anbetet: „Seib 
ang gnädig, hohe Götter, jeht herab auf unfer Opfer!" Da zer 

reißt Paulus feine Kleider, md fpringt unter fie und fpricht: „Ihr 
Männer, was macht ihr! wir find fterbliche Menfchen gleich euch, 
und predigen euch das Evangelium, daß ihr euch befehren follt von 
diefemn falfchen zu dem lebendigen Gott. Eure Oöken find Trügerei, 
eitel Nichts, aber unfer Gott ift im Himmel, er fchaffet alles, was 
er will.“ Und befräftigend wieverholt e8 nun ver Chor: „unfer 
Gott ift im Himmelumd fehaffet alles, was erawill“, und damit vereint 
fih der Choral: „Wir glauben all’ an einen Gott“, und fpricht 

e3 aus, taß unfer gewworden ift diefe Predigt und diefer Ölaube. 
Das Bolt aber erhebt fich im Stuem wider die Apoftel, Iuden und 
Heiden: „Hier ift des Herrn Tempel! Ihr Männer von Israel 

heffet! Steiniget ihn! er läftert Gott!" Uber ver Herr jteht ihn 

bei umd ervettet ihn; wie feine mahnende Verheißung fpricht:
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„Sei getven biß in den Tod, fo will ih Div die Krone des Xebens 
geben. Tirchte Dich nicht, ich bin bei Div.” So verkündet ben 
auch Paulus ver Gemeinde zu Ephefus, wie dev Geift ihn heiße 
fie) von ihnen auf ewwig zu freien, und Trübfal und Bande, die 
feiner Harven,, zu ertragen um Iefit willen. Vergebens fuchen fie 
in treuer Riebe ihn zurüchuihalten: „Schone doch. Deiner felbit! 
das wiberfahre Div nur nicht!” Demm ex werweifet ihnen ihre 
Schwähe: „Was mirchet ihr, daß ihr weinet und brechet miv das 
Herz? ven ich bin bereit zu fterben um des Namens willen des 
Herin Iefu.* Dann betete ev mit ihnen, fie geleiteten ihn in das 
Schiff und jahen jein Angeficht nicht mehr. Wir aber erfennen e8 
mit dem Chor: „Sehet, welch’ eine Liebe hat uns ver Vater eyzei- 
get, daß wir follen Gottes Kinder heißen.“ Auch uns ift jebt 
Banfıs entrüct, wir erfahren feine Leiden und feinen Tod nicht 
mehr, aber tviv haben ihn erkannt als ven Mann des feften Glau- 
bens, ven er mit frenbigem Eifer, mit unbefiegbarem Muth, mit 
gewaltiger Kraft erkennt und predigt; umd wir wiffen e8, tab 
„wenn ev gleich geopfert. wirp über dem Opfer unferes Glaubens, 

jo hat er einen guten Kampf gelämpft, er hat Glauben gehalten ; 
binfort ift ihm beigelegt die Krone ver Gerechtigfeit, die ihm ber 
Herr an jenem Tage, der gerechte Richter geben wird.“ „Nicht 
aber ihm: aflein“, fo jchfießt ver Chor, „jonveru allen, die feine Er- 
icheinumg Lieben. Der Herr denkt an uns und fegnet ung. Xobe ven 
Herrn meine Seele uud was in mir ift, feinen heiligen Namen! 

Ihr feine Engel lobt den Herin!” - 
Es wird aus diefer Zufammenftelluing die Anoronung des 

Textes Har hervortreten, namentlich auch das Berhältniß dev ver- 
fchievenartigen Elemente zu einanver. Doch mag hier, weil in 
diefer Beziehung mehrfache Wiifverftähtniffe laut geworben find, 
noch einmal darauf aufmerkjam gemacht werden, wie das veflec- 
tivende Element, wenn e8 gleich durch diefelben Mittel zur Dar- 
ftellung gelangt, wie das Dramatifche , doc) ein von demfelben we- 
fentlich verfchievenes, vein iveelles ift. Es ift Daher ganz verfehlt, 
die Aenferungen veffelben als einen Theil der Erzählung anzufehen,
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nach ihrer dramatischen Nechtfertigung zu fuchen,, zu fragen (man 
hat aber fo gefragt) , wie und von wen man fich denn Dies oder 
jenes Damals gefungen venfen folle. Man hat Hier, wie fehon gefagt, 
nur den Ausoruck ver allgemeinen Empfindung, des Gefühle und 
ver Reflexion ver Gemeinde zu fehen, bexen iveeller Nepräjentant 
der Sänger oder der Chor ift, der hier alle Perfönlichfeit abftreift, 
und mit der Handlung in feinen andern Zufammenhange, al$ dem 
innern des Gedantens fteht. Dies tritt meiftens fo Eav hervor, 
daß man fich wundern muß, wie eg hat verkannt werben Eönmen. 
&o wenn nad) der Steinigung des Stephanus der Choral einfällt: 
„Dir, Herr, Div will ich mich ergeben“, unterfchieden von dem 
KHlaggefang der Ehriften um Stephanus; over wenn nach bem lei= 
venschaftlichen, Haß und Verfolgung athınenden Chor der Juden 
"No. 29): „Ift das nicht, ver zu Ierufalem verftörte ?” unmittel- 
bar der Choral beginnt: „Herr Iefu Chrifte, wahres Licht, erleichte 
die Dich Fenmen nicht, uno bringe fie zu Deiner Heerv’, daß ihre 
Seel auch felig werd’.“ Und hier zeigt e8 fchon ver Choral, daß 
die allgemeine chriftliche Empfindung ausgefprochen werben foll. 
Sicht minder Har ift e8 aber auch bei den übrigen Chöven diefer 
Art, wie wer, nachdem ver Herr Pants erfchienen tft, ver Chor 
ansrnft: „Mache Dich auf, werde Licht, dem Dein Licht kommt, 
und die Herrlichkeit des Herin gehet auf über Dir. Denn fiehe, 
Binfterniß bevedet da8 Erdreich und Dunkel die Völker! Aber über 
Dir geht auf der-Herr und feine Herrlichkeit erfcheint über Dir!” 
Das ift dies anders als ver Ausorud ver fvendigen Gewißheit, 
daß der Ruf des Herrn ergangen ift und ergeht an alle, vie ihm 

dienen follen, und daß er then fein Richt und feine Herrlichkeit 
offenbart. Dber, was bie einfache Erzählung in fich einfchlieft, 
ohne e8 näher auszufprechen,, das rücdt ter Chor als die darin 
vırhende allgemeine, als unfere Empfindung aus, wie in ven Wor- 
ten: „Sehet, welch’ eine Liebe Hat uns dev Vater erzeiget, daß wir 
folfen Gottes Kinder heißen“, nachdem Paufus von Dannen ge 
ichieden Berner, wenn dev Chor fich anfchlicht an das, was im 
Verlaufe ver Erzählung ausgefprochen ift, md dadurch, was ale
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die Nede des Einzelnen fi Fund that, zur allgemeinen, objectven 
Wahrheit erhebt und als folche in weiterer Ausführung beftätigt 
und bekräftigt. So wenn Paulus und Barnabas erflären: „So 
find wir nun Botjchafter an Chrifti Statt, denn Gott vermahnet 
durch ung“, und ver Chor dazu tritt: „Wie lieblic) find die Boten, 
die den Frieden verfündigen;; in alle Lande ift ausgegangen der 
Schall und in alle Welt ihre Worte” ; oder wenn verfelbe Baulus 
Worte aufnimmt: „Aber unfer Gott ift. im Himmel, er fchaffet 
alles, was er will.” Ebenfo wenn Paulus fingt: „Ich danfe Div 
Herr, mein Gott! Du haft meine Seele ervettet aus ver tiefen 
Hölle“, und ver Chor dazu ausfpricht: „Der Herr wird die Thrä- 
nen abwijchen von allen Angefichtern ; dem ver Herr hat es gejagt“; 
und dadurch das fubjective Gefühl des Nedenven zum objectiven 
erhebt, das Hiftorifche al8 das in ung ftets fortlebende bezeichnet. 
Hier find die verfchtevenartigen Elemente anı nächften mit einander 
verbunden, ohne eine andere Berechtigung, al8 die innere dev See. 
Und durchaus wahr ift viefe Verfnüpfung,, weil in ver That, wie 
fhon gefagt, das Verhalten der chriftlichen Gemeinde zu dem-burch 
die heil. Schrift Mebertieferten ift, daß diefes nicht nun ein äufer- 
liches, einmal gejchehenes, fondern in dem Semüthe ver Gläubigen 

fortlebendes, ftets fich ernenerndes ift. 
Saffen wir jeßt die mufifalifche Auffaffung und Behandlung 

diefer verfchiedenen Elemente ehvas näher ins Auge. Die Erzäh- 

lung ift, wie jehon bemerkt, durchaus vecitativifch, mit ab- 
wechfelnten Stinmen, übrigens in ver einfachften Weife, und 
wurchgehends nur mit Begleitung der Saiteninftiumente, welche 
nur jelten über die Beftimmung; dem vecitativifchen Vortrag die 
harmonische Bafis zu geben, hinanstritt. Hier zeigt fich nım überall 
das Beitreben mit vichtiger, genaner Declamation ven einfachlten, 
angemefjenften Ausorud zu verbinden, dev indem er Das Einzelne 

beachtet und würdigt, fern ift. von ber Monotonie geiftlos dahin 

eilender Necitative, ımd eben fo wenig durch ein zu Ängftliches 

Hervorheben jedes Einzelnen zerftücfelt und den Einorud des Gan- 
zen aufhebt. Durch die wahre und tiefe Empfindung, welche fich
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in jevern Necitatio anspricht, fteht auch ein jedes felbftängig und. 
eigenthiinlich da, während die [hmudlofe Einfachheit vaffelbe nie 
fernen Charakter verläugnen läßt. Am denjenigen Stellen , wo die 
Erzählung den gewöhnlichen, einfachen Gang verläßt und den Aus: 
druck höherer Empfindung erheifcht, geftaltet fich das Necitativ zur 
Cantifene, ind mehrere diefer Stellen find unbedenklich zu ven 
Ihönften md ergreifendften des Ovatoriums zu zählen. Dann 
ninmt auch die Begleitung meift einen etwas veränderten Charakter . 
an. Iudeh find dies ftets nur vorübergehende Momente, welche 
wicht duch ven ausgeführten Ausdrud einer feftgehaltenen Stim- 
mung den Gang der Erzählung unterbrechen. . 

Bei der Darftellung des pramatifchen Elements ift natür- 
lich da8 wefentliche Exfordernig die wahre, energifche Auffaffung 
ver Gemütheftiumung der Revenpen, umd ver lebendige charafte- 
riftiiche Arrsorud verjelben. Eben fo wenig al3 vie fchwächliche 
Monotonie, die ftet3 und in allen nur den Aborud einer Beriön- 
fichfeit wieberholt, darf hier die flache Charakteriftil, welche mu burch 
äuperliche Mittel zu wirken weiß, fich geltend machen. Von innen 
herans muß das Darzuftellende erfaßt werden, wenn e8 als ein 
wahres evicheinen foll, van ift auch nicht zu befürchten, vaf 
e3, wie man wohl gejagt hat, fir das Dvatorium zu dramatifch 
werden möge, was jo num aufeinem Mißverftändniß beruhen kai. 
Denn die vichtige Auffaffung fan nicht ehva zu wahr, zu lebendig 
jein, fie bedingt auch die Mäßigung, welche die Natur eines folchen 
Stoffes als nothiwendig erfordert, an und für fich. Iene äufexrliche 
Auffaffung dagegen, welche ohne Tiefe ver Empfindung und Er- 
fenntnig nach äußern Mitten greift, chavakterifivt nicht etiva zu 
fehr, fonvern falfh. Für die Darftellung Fommen alfe Formen, 
das Recitativ, der ein- und mehrftimmige Sologefang, der Chor- 

gejang zur Amwendung. Das Recitativ, das fi fchon vurch 
vie Abwechfehtug der Stimmen vor der Erzählung auszeichnet, er- 
hebt fich, da es al3 Rede ver unmittelbare Ausorue der individitellen 
Stimmung over Leidenfchaft ift, über den vırhigen Charakter tes 
bloß Exzählenven. €8 ift daher meiftenis bewegter, chavakterifirt
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ichärfer das individuelle Gefühl und hebt das Einzelne ftärfer her- 
aus, e8 tritt mithin das Santilenenartige mehr hervor und [chließt 
fich zur gerundeten Form durch Melodie und Takt ab. In berjelben 
Weife ändert fich auch dev Charakter dev Begleitung , fie wird be- 
deutfamer und tritt felbftändiger hervor, veutet in Bor- und Zivi- 
fhenfpielen vie Stinmung näher an und führt fie weiter aus, und 
wird meift auch durch hinzutvetende Blasinftrumente Fräftiger und 
ausorudsvolfer. Als Mufter nenne ich Hier nur die Recitative des 
Stephanus (No. 6) und des Paulus (No. 36). In beiven ift die 
gemeinfame Grumndftinimung der unerfchütterlichen Ueberzeugung,- 
des froinmen Eifers für die heilige Sache, durch das Ichönfte Maaf 
der fittlihen Kraft gehalten, Fräftig ansgefprochen. Nicht minder 
ift die Verfchievenheit der Individualität veutlich ausgeprägt ; hier 
die weiche Mitve, zur Begeifterung erhoben durch Die Ahınnug des 
nahen Todes und gekräftigt Durch die froimme Ergebung in ven 
göttlichen Willen , dort die feurige Kraft Dusch Schmerz und Uns 
willen über die fünpliche Verblenvung tief erregt. &s würde zu 
weit führen, nadızuweifen, wie fein Dies in bie verfchtedenften 
Nitancen des einen Grundgedanfens, mitt welcher Steigerung, mit 
wie wahrhaften Xeben ausgeführt ift, und wie darin der Unterfchted 
von ver objectiven Huhe des erzählenven Necitativs hevvortritt. 
Diefem Recitativ al8 dem einfachften Ausornd der Gedanken ınıd 
Empfindungen des Einzelnen zumächft fteht die Arie, in welcher 
eine höhere Stimmung, nicht nuv eine vorübergehende Erregung, 
welcher der augenblickliche Ausorud des Worts genügt, fondern 
eine tiefe, nachhaltige, Die ganze Seele bewegende und beftimmenbe 
Empfindung, al folche ihren Ansorud in einer angemeffenen, feft 
begrängten Sorm findet. Es ift daher vor allem erforderlich, daß 
diefe Seelenftimmung in ihrer wahren Bebentung aufgefaßt, und 
auf eine ten Charakter des Inbividumms bezeichnende Weife aus« 
gedrückt werte. An unferm DOvatorim find vier Arien viefer Art, 

- alfe gehören dem Baulus an, der feinen Seelenzuftand auf diefe 
Weife in den entfcheidenden Momenten ausfpricht. lan betrachte 

diefelben, um zu fehen, wie beiwundernswiürdig fie das leiften, 1098
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fo eben verlangt wurve. ‘Die weiche und doch Fräftige Stimmung, 
die wehnüthige Sreuve des bußfertigen Baulus (No. 18. 20) be- 
dürfen wohl faum eines weiteren Fingerzeigs, e8 ift das ein Ge- 
müthezuftand , wie ihn jeder erfahren hat. Aber auch vie beiden 
anderen Arien, welche ven eifernven fehilvern,, find nicht minder 
wahr und ergreifend. Man vergleiche den heftigen, Teivenfchaft- 
lichen, die Rache des Herrn Zebaoth auf feine Feine herabrufenten 
Sauflus (No. 12) mit dem nicht minder feurigen Paulus, der die 
Irrenden zum wahren Olauben befehren will (No. 36), und man 
wird inne werben, wie fehön und wahr beide charafterifirt find. 
Nicht wefentlich verfchieden, wiewohl [hwächer in Ausorude, find 
die beiven Duetts (No. 25. 31), in welchen Paulus und Barnabas 
die beiden in gleicher Weife imwohnende Empfindung auf die ein- 
fachfte Weife gemeinfam autsfprechen. Mit der größten Kraft aber 
fpricht fich natürlich im Chor die Stimmung ver Menge aus, und 

 erheifcht ven beveutenpften, ftärkften Ausorud. Die Gegenfäge ver 
Juden, Heiden md Chriften boten hier für eine fharfe Charafteri- 
tif die fhönfte, vom Componiften herrlich benußte Beranlaffung. 
Der Zahl nach Die beventendften find Die Chöre der Juden, in 
allen jpricht fich die leivenfchaftliche Erbitterung, ver glühenne Haß, 
die Berfolgungsonth in ihrer ganzen Stärke und mit einer höchft 
bezeichnenden heftigen Haftigfeit aus. Mean beachte außer dem ge- 
waltigen „Steiniget ihn!” namentlich den Chor (No. 29): „ft 
das nicht, der zu Ierufalem verftörte?” wie fich der verhaltene 
Grimm im haftigen, flüfternden Tragen felbft ftachelt zur laut auf- 
fchveienden With: „Verftuinmen müfjen alle Lügner!” Dagegen 
wiebeyum die fefte Juwerficht auf den Glauben ihrer Väter in dem 
fuyzen Chor (No. 28): „So fpricht ver Herr: Ich bin ver Herr, 
und ift außer mir Fein Heiland!” Wie verfchieden ift von Diefem 
wilden Beter dev Ausorud in den Chöven der Heiden! welche 
Klarheit, welche Heiterkeit, welche lebendige Frifhe! Wie fchön 
der Chor (No. 35): „Seid uns guädig, hohe Götter!“ und wie 
anmuthig; fie freuen fich ja, daß die Götter den Meenfchen gleich 
zu werden md zu ihnen hevabzufteigen nicht verfchmähen. Aber
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wie fern ift er auch von aller Srivolität,. wie amdächtig und wie 
fromm; murfreifih in einer ganz anderen Weife (und Dies zeugt 
für die fchöne, treffente Chavafteriftit), als in den beiden Chören 
ver Chriften (No. 11. 42). Beide find ver Situation gemäß 
wehmüthigen Inhalts, aber die Trauer ift gemäßigt durch ven 
Ölauben, der die Todten felig preist, „denn ob der Leib gleich 
ftirbt, wird doch die Seele leben.“ Und jo zeigt auch die Wehmuth 
um ben fcheidenden Paulus das fchönfte Maaf; und eben viele 
GSehaftenheit zeichnet diefe Chöre vor den übrigen fehr aus. — 
In der Rünze mag noch baranf hingeveutet werben, wie trefflich die 
Behandlung des Orchefters zu diefer Charakteriftif mitwirkt, dies 
geht durch das game Werf und famı Hier im Einzelnen nicht 
nachgewiefen werden. „Nur beifpielsweife bemerke ich, wie in den 
Chören ver Iuven jcharfe, fchneidende Inftrumente benußt worben 
find, Dboen und Blehinftiinmente, fo auch in ver erften Arie des 
Paulus No. 12), wo dam der Gegenfa& wie in No.29 des weich 
und milde inftrumentirten Choral, oder der Arie No. 7, eine 
wunderbare Wirkung thut. Wie fehön fhildert die murmelnde Be- 
gfeitung der VBioloncells und Violen zu den Worten ver falfehen 

Zeugen das unheimliche, ängftliche Gefühl, mit dem fie ihr fal- 
Ihes Zeugniß ablegen. Gaitz eigenthümlich tft dagegen wieder bie 
Inftrumentivung dev Heidenchöre, und namentlich macht bei dem 
Opferhor die auffallende Amvendung der Blöte, fo wie das bis 
dahin Taum gebrauchte pizzicato ver Saiteninftrumente einen 
ungemeinen Eindrud. Und hier wäre noch jo vieles mit gleichen 
Rechte zu erwähnen. 

Die Ihiwierigfte Aufgabe war für den Componiften offenbar 
in der Erfeheinung, welche dem Paulus vor Damaskus wird, ger 

ftelft. Eine himmlische Stimme fpricht vernehmlich zu ihn, und 
es mußte alfo der Eindrud von etivas Außergemöhnlichem, Ueber: 
natürlichen, durch Die gewöhnlichen Mittel hervorgebracht werben. 
Eine, zumal männliche, Stimme vurfte Diefe Worte nicht fingen, 

damit nicht die Vorftellung auffommen Fünne, es folle das bie 
wirkliche, Förperliche Stinmme Chriftt fein, welche fich vernehmen 

Zafn, Kuffäge über Muftt. 3
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fiege. Der volle Chor Tonnte nicht wohl benußst werben, weit fich 
dann diefe Worte nicht vor allem übrigen ausgezeichnet, jich nicht 
als die Stimme von oben davgeftellt Hätten. Der Componift hielt 
fi) an ven allgemeinen Eindrud der Stelle: „va umleitchtete ihn 
plögfich ein Licht vom Hinumel und hörete eine Stimme”, und ließ 
diefe Worte von einem Chor von Frauenftinnmen fingen!. Und in 
der That machen die Sranenftimmen allein einen jo außevorbent- 
lichen Einernd von Klarheit, haben eine fo eigenthümliche Kraft, 
in ihrem lange Liegt etiwas jo Leidenfchaftslofes, Weberivdifches, 
daß jehiwerfich eine geiftvollere, wirkamere Auffaffung möglich wäre. 
Diefer Eindrue wird num durd) die eigenthünnliche Anwendung der 
Blasinftrumente noch fehr erhöhet, während die das Necitativ be- 
gleitenden Saiteninftrumente das Entfeßen ausprücen,, das diefe 
Erfcheinung hevnorbringen mußte. Der Chor aber ift an fich durch» 
aus ohne Verfönlichteit und Gefchlecht,, vein iveell, und ift eben 
deshalb fürven Ausdrue ver Hinmmlischen Stimme durchaus pafjend;, 
daß wir mehrere Singende, und zwar Frauen fehen, Tommt dabei 
gar nicht in Betracht, fondern nun, ob dies Mittel geeignet: ift, 

den angemeffenen Eindrud hevvorzubringen, foweit dies im Bereich 
der Kunft liegt. So Liegt nichts Wideriprechendes darin, daß ver 
Auftrag, welchen Ananins durch eine Erfcheinung erhält, nicht 
ebenfalls vom Traneıchor, Jondern von einer Sopranjtimme ge- 
jungen wird, während bie Dlasinftrumente in ähnlicher Weije be- 
handelt Hinzutreten, nm die Art und Weife des Auftrags näher zu 
bezeichnen. Denn, wie gejagt, ob eine Stimme oder mehrere, ift au 
fich ganz gleichbedeutend, und es fragt fich nur, ob e8 angemefjen 
ift, dei beabfichtigten Eindrud ftärker oder [hwächer hervorzubrin- 
gen. Es ift-aber Leicht einzufehen, daß die Ericheinung, welche 
Paulus hatte, vor allem in ven Vordergrund treten md jene au= 

dere dagegen zurücitehen muß. 

1) Spohr theilte mir einmal im Gefpräche mit, er würde e8 vorgezogen 
haben, Die Worte der Erfjeinung von einem ftarken Männerchor fingen zu 

Yafjen, um das Gewaltige, Erjchütternde auszubrliden.”
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Die allgemeine Einpfindung wird vornehmlich durch den Chor 
ausgefprochen, deffen unperfönlicher, ideeller Charakter hier wiederum 
vecht deutlich Hervortritt. Nur einige Mal ift dafür die Form der 
Arie gewählt, wozu die Veranfaffung zum Theil in der Borm 
des Textes lag, 3. DB. wo er eine Aufforderinng (No. 27), ober 
Berheifung (No. 40) enthält. Befonvers in ver eigenthiimlich 
ihönen Arie (No. 7): „Serufalem! Ierufalem! die du töbteft 
die Propheten I" tönt ung gleichfam vie verflärte Stimme des Pro- 
pheten entgegen und fpricht die rührende Warnung aus. Inmer 
aber ift e8 die weniger intenfive Empfindung, welche fich in ihnen 
äußert; diefe fpricht fich in ihrer vollen Macht und Stärfe in ven 
Chören ang; wie fid) in diejen dann wiederum bie volffte Kraft und 
Herrlichkeit ver Kunft offenbart. Hier hört natürlich die individuelle 
.Sharakteriftif auf, da fie der Ausornd ver allgemeinen Empfindung 
find, welche fie in ihrer ganzen Tiefe und Allfeitigfeit zu ergründen 
und zu erfchöpfen ftreben. In ihnen zeigt fich die größte Tiefe ver 

Auffafjung, der feierlichfte Schwung, das ebelfte Feuer, die höchite 

Würde und Erhabenheit, hier entfaltet fich die ganze Kunft in ger 
diegener Fülle dev breiteften, mafjenhaften Ausführung. Die Lei- 
tenfchaft findet hier Feinen Ausoruck mehr, alles Neußerliche, Zeit- 
liche verfchwindet,, das veligiöfe Leben des Chriften "allein pricht 
fich in venfelden aus, in feiner Kraft, in feiner heiligen Nuhe.- 
Wie in jenen pramatifchen Chöven das fcharfe Herworheben der 
charakteriftifchen Züge in geprängter Kürze durch ven rajchen Bort- 
fchritt ver Hanplung bedingt wird, fo ift e8 hier die Aufgabe, vie 
allgemeine Empfindung in ihrer Tiefe, ihrem NReichthum zu evfaffei, 
nach allen Seiten hin auszubilven und zu erfchöpfen. Dadurch ift 
eine wejentlich verfchievene Auffaffungs- und Behandlungsweife 
ach in Rückficht der Mittel bedingt, und fo unterfcheiden fich diefe 
Chöre fehr deutlich. Hier ift der wahre Ort für die contrapunktijche 
Arbeit, welche, von Manchen als Künftelei verfchrieen, hier ihre 
Berechtigung findet. Denn das derfelben ftet3 zum Grunde fiegende 
Prineip ift, aus einem Grundgedanken in ftrenger Folge die in ihm 
biegenden Momente zu entwieln, die größte Mannigfaltigfeit in 

3%
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jteter Beziehung zu dem Einen, dent fie entfprungen ift, zu entfalten. 
Allerdings muß diefer Grundgedanke einen intenfiven Gehalt haben; 
wenn nicht ein bloßes Spiel mit Sormen getrieben werden foll, 

amp dev Meifter biß zu dem Grund hinabfteigen , aus dent, wie 
aus einen verborgenen Keim, die Mannigfaltigkeit ver Ericheinumn- 
gen hervorfprießt. "Hier aber, wo e8 gilt, ven Ausorud des gläu- 
bigen Gemüths in einem, imhaltsfchweren Spruch feiner innerften 
Beventung nach zu erfaffen, von allen Seiten zu betrachten, in 
feiner mannigfachen Beziehung anszufprechen, hier ift Die contra- 
punftifche Beavbeitung die wahre und natürliche Born. Es Tenchtet 
dies in manchen Fällen felbft für eine äußerliche Betrachtung ein, 
wie wenn im dent Schlußchor des erften Theils eine Stimme nad) 
der andern, fortvrängend ohne Raft, ausruft: „O welch” eine Tiefe 
des Reichtuums !* oder wenn im exjten Chor von allen Seiten 
jtet3 von Neuen ver Ruf an’s Ohr dringt: „Die Heiben Lehen fich 
anf!" Wie fchön md wie wahr ift die Berbinpung nveier Themata: 
„der Herr wird bie Thränen abwifchen“, uyd: „denn der Herr hat 

e8 gefagt.” Denn was dem Worte verjagt ift, das vermag Die 
Mufit, jene zwieträdtige Eintracht der Empfindungen in 
der menschlichen Seele darzuftellen. Freilich muß ver Meifter vie 
Eintracht auch in dev Zwietracht erfennen; wie denn überhaupt am 
wenigjten die Mufif wähnen darf, durch die Bor ohne Gehalt, 

und werde fie noch fo meijterhaft geibt, eine wahre Wirkung her- 
vorbringen zu fünnen. Daher betrachten wir dem al8 den größten 
und wejentlichften Vorzug des Paulus nicht die vollendete Herrfchaft 
über die Technik, obwohl aıtch viefe dem Meifterwerk nicht fehlen 
durfte, nicht Die zahlveichen Züge feiner und geiftvoller Auffafjung, 
fondern den Exnft der Empfindung, welche über die Subjectivität 
des Indiviouums fich zu erheben, das Allgemeine zu erfaffen ne 

mit der Meifterfchaft des Künftlers zur Erfcheimng ze bringen be- 
ftrebt ift, wodurch allein ein Kunftwerk wahr ımd ewig ift. Dämit 
haucht er feinen Gebifven das wahre Reben ein, vaß e8 8 ge- 
mahnt, wenn fie vor uns treten, ald habe er nur umfer innerftes 

Gefühl ausgefprochen,, als haben vie Töne, die jeßt an unfer Ohr
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ichlagen, nur in 8 gefchlummert. E3 ift damit jchon gejagt, daß 
ver mufikalifehe Ansorue ftets einfach und edel fei, und eben in 
ver Wahrheit und Einfachheit ver Elemente, aus denen der Meifter 
feine Kuftwerke erbaut, Liegt ver allgemeine Eindrud und das Fare 
Berftändniß derjelben. Es ift auch das damit zugleich gegeben, ta 
auch das Einzelne eigenthiinlich und frisch fei, weil es nicht nach 
einen Formular zugejchnitten, fondern in feinem WVefen erfaßt und 
vemgemäß ansgebilet ift. Und auch das wird, hoffe ich, erfamt 
werben, daß der Geift, in dem dies Werfgejchäffen ift, ein echt pro= - 
teftantifcher ift, md darınm in diefer-Fornt fich ausgefprochen hat, 
und die große Berentung, welche Menvelsjohns Paulus für 
unfere Zeit hat, fiegt nicht zum geringften Theil darin, daß er fich 
die Aufgabe geftellt hat, fans ven Elementen des proteftantifchen 
Gottesvienftes ein mufikalifches Kunftwerk zu bilden '. 

1) Mendelsiohn Briefe I S.75 |: „Eine wirkliche Kirhenmufif, d. 9. 

für dei enangefifchen Gottesdienft, die während der Firchlichen Feier ihren Pfaß 

fände, foheint mir unmöglich, und zwar nicht bloß, weil ich Durchaus nicht 

jehe, an welcher Stelle des Gottesdienftes Die Miufif eingreifen follte, fondern 

weil ich mir überhaupt diefe Stelle gar nicht besfen Fanır. Bielfeicht haft 

Du mir etwas zu fagen, Das mich dariiber Flarer macht, aber bis jetst weiß id) 

nicht — and) wenn ich won der Preußifchen Liturgie abjehe, bie alles Derartige 

abfepneidet, und wohl nicht bleibend ober gar weitergehend fein wird, — wie 

68 zu machen fein follte, Daß bei uns die Mufif ein integrivender Theil des 

Gottespienftes, und nicht bloß ein Concert werde, Das wicht ober weıtiger zur 

Andacht anrege. So ift auch die Bach’fche Paffion gewejen; — fie ift als cin 

jelbftändiges Mufifftüd zur Erbauung im der Kicche gefungen worden, — von 

eigentlich Firchlicher, oder wern Di willft gettesdienftlicher Mufif Tenne ih 

ne die alteitafienischen Sachen für Die päpftliche Sinpelle, wo aber wicber bie 

Mufit nur begleitend ift, und fi der Function unterordnet und mitwirkt, 

wie die Kerzen, der Weihrand u. j. w. Meinft Du nun diefe Art firchlicher 

Mufif, jo fehlt mir, wie gefagt, dev Anfnüpfungspunft, von dem aus ich fie 

mir möglich venken fönnte. Fir ein Oratorium.aber müßte ein Hauptftoff, 

ein Fortiehritt an beftimmten Perfonen gegeben fein, fonft wäre der Gegenftand 

zu anbeftimmt; denn wer Alles nm betrachtend, mit Der Sinweilung auf 

Die Erjeeinung Cprifti fein follte, jo wäre die Aufgabe im Hänbel’ichen Meffias 

bereits {En und größer gelöst, indem er von Sefaias anfängt und, die Ge- 

kunt als Mittelpunkt betrachtend, mit der Auferftehung fchließt.”



38 Anhang I. 

Anhang I. Mendelsfohns Neifebriefe ©. 176 ff. 

„An Freitag früh, zur Meffe, ift die ganze Kapelle ohne Schmuck, 
der Altar entblößt, Papft und Carvinäle in Trauer. Nıum wurde 
die Paffion sec. Johannem gefungen, von Vittoria componitt. 
Aber nur die Worte des Voll im Chor find von ihm, das 

Vebrige wird jchematifch abgefungen, wovon nachher. Es Fam mir 
zumeilen den Doch gar zur Hleinlich und einfürmig vor, air wide 
fehr 688 zu Muthe, und eigentlich Hat mir auch die ganze Sache 
mißfallen. Denn eins von Beiden mußte fein: Die Paffion muf 
uns entweder vom Priefter ruhig erzählend worgetiagen werden, 
wie fie ung der Johannes. erzähft, dan braucht Fein Chor einzu- 
füllen: Crucifige eum, ud feine Altftinme den Pilatus vorzu- 
jtelfen. Doer fie muß mir vergegenwärtigt werden, daß ımiv zu 
Muth wird, als fer ich dabei und fähe Alles mit an. Damı muß 
Pilatus fingen, wie er mag gefprochen haben, ver Chor muß 
fchreien: Crucifige, und das freilich nicht im Kicchenton. Aber 
dann ift e8 fchon Ducch die inmerfte Wahrheit und durch ven Gegen: 
ftand, den e8 worftellt, Kirchenmufik. Dann brauche ich feine „Nte- 
bengevanfen“ bei ver Mufik, dann ift mir Die Mufif nicht „Mittel, 
um zur Andacht zu erheben”, wie fie e8 hier wollen, fondern danıı 
ift fie eine Sprache, die zu mir vedet, und der Stun ift eben durch 
die Worte nur ansgebrücdt, — ur in ihnen enthalten. So ift 
eben Seb. Bachs Baffion, aber wie fie e8 hier fingen, da ift es 

nur was Halbes, weder einfache Erzählung , noch große, dran- 
tijche, ernfthafte Wahrheit. Dev Chor fingt »Barrabam« in eben 
fo heiligen Accorven, wie vet in terra pax«; ver Pilatus fpricht 
nicht auf andere Weile, als der Evangelift; und wenn nun ver 
Iefus immer piano eintritt, um doch eine Auszeichnung zu haben, 
und wenn ver Chor recht tüchtig losjchveit mit feinen Kirchenaccor- 
den, jo weiß man nicht, was das Alles joll. Verzeihen Sie bie
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Bemerkungen, ich will num gleich wieder Hiftovifch berichten. Der 

Soangelift alfo ift ein Tenor, und die Art des Recitiveng ift, wie 

bei ven Leetionen: für Komma, Trage, Punkt eigene Schtußfälle. 

Der Evangelift vecitirt auf d, und madıt auf einem Punft jo: 

# See, ae 
BE—IH—eE EZ B-4 bei einem Komma: 

a . und am Ende, wenn eine andere Perjon 

eintritt, fo: etc F= Der Ehriftus ift ein 

    

  

  

  

  

  

19 z an ae Fe Fr 
Bap und fängtimmerfo an: SZ rt 

. go 

Das Schema habe ich nicht herauskriegen fünnen, "obwohl ich 

mehrere Stellen nachgejchrieben habe, die ich Ihnen zeigen Tann; 

unter andern die Worte am Kreuze. . Alle anderen Perfonen nun: 

Pilatus, Petrus, die Magd und der Hohepriefter find ein Alt auf 

| Die Worte des G mit diefen Tone: mezer 
| 13= N 

Bolfs fingt der Chor von oben herab, während alles Andere am 

Altar gefungen wird. Der Merfwürdigfeit wegen muß ich Ihnen 

ba8 Crucifige herjeßen, wie ich es mir nachgefchrieben: 

| 

  
  

Tol-le! Tol-le! Cru-ci - fi - ge 

fe 

  

Auch das »Barrabam« ift merhvireig;, e8 find ‚lauter zahme 

Inden.” \



Ueber 

Felir Mendelsfohn Bartholdy's Oratorium 
Elias'. 

Wenn es überhanpt Feine leichte Aufgabe ift, ein umfaffenves 
Werk eines großen Kiünftlers fofort feiner ganzen Bereuttung nach 
zu würdigen, fo wird viefelbe bei ver Beurtheilung des_Clias in 
eigenthnnlicher Weife erfchwert. Noch ift das Grab zu frifch, tas 
den früh vollendeten Meifter deckt, um nicht den veinen Genuß an 
feinem Werfe divch die Trauer über feinen Bertkuft zu rüben. Das 
ift feine Stimmung für eine unbefangene Beurtheilung, wenn nicht 
die Erinnerung an fein wahrhaftes, unermübetes Streben nach ven 
Höchften in der Kumft e8 zun Pflicht machte, in diefem Sinne fein 
Wert zu betrachten. Dem Tünglinge lege man ven Lorbeerfran; 
auf den Sarg im Angedenfen beffen, was er verfprach; ver gereifte 
Meijter wird mr durch die Achtung und den Eynft geehrt, mit 
welchem wir feine Schöpfüngen wahrhaft zu verftehen beftrent find, 
denn in biefem Verftändniß allein Tiegt die Befähigung, zu beur- 
theilen, was ev gewollt und geleiftet habe. 

Was ferner die Beurtheilung in mancher Hinfichterfchivert, 
ift die Jedem fich auforängende Vergleichung mit dem Paulus, 
Da erfheint denn der Efins fogleich in dem Nachtheile des jpäter 
gefommenen. Der Paulus hat durch feine Auffaffung und Be- 
hanelumgaweife einen wefentlichen" Bortichritt in ver geiftlichen 

1} Algen. Muf. Ztg. 1848 ©. 113 ff. 137 ff.
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Mufik begründet und auf ähnliche Beftvdbungen unferer Zeit einen 
entjchievenen Einfluß ausgeübt. Wer vom Elias eriuartet, daß er 
tiederum ein enes Gebiet erichließe, wird fich getäufcht finden. 
Allein zu diefer Erwartung find wir nicht berechtigt. Tragen wir 
aber, ob wir den Meifter tn viefem Werke auf ben Wege, den er 
geöffnet, in vüftiger, frifcher Kraft, mit demfelben feinen Sinne 
für das Edle und Wahre fortfchreitend finden, jo antivorte ich aus 
volfer Meberzengung : Sa. Sch vermag, wenn ich Das Oratorium 
im Ganzen betrachte, feinen Abfall zu entveden, e8 fpricht die Sır= 
divibualität Mendelsfogns Hav md beftinmt aus. In der Auf- 
faffung und Erfindung, wie in der Behandlung und Ausführung, 

gewahren wir neben dem eigenthünlich Schönen feines Stils aller: 
dings auch Die Schwächen feiner Manier. 

Nach einer andern Seite im Nachtheile fcheint das neue Ora- 
torinm durch die Wahl feines Gegenftandes zu fein: Elias gegen 
Panfus, wie viel geringer tft das Interefie, da8 wir für den Elias 
mitbringen! Darin liegt etwas Wahres, nur foll man fi) im In- 
terejfe ver Rumft hüten, e8 zu übertreiben. Diefes größere Interejfe 
bedingt hauptfächlich ver ehriftliche Standpunkt, auf welchem wir 
ung befinden, und ven Niemand, mag auch vie veligiöfe Anficht der 
Einzelnen noch fo verfchienen fern, verleugnen Farm. Nm ift.es 
gewiß ein großer Gewinn für”ven Künftler, werm der Gegen- 
fand, ven er behandelt, dem Boden und ver Atmofphäre ver afl- 
gemeinen Empfindung und Anfefauung in einer Weife angehört, 
vap ihm a8 allgemeine Intereffe auf halbem Wege entgegenfonmt, 
wie dies hier in veligiöfer Beziehung dev Fall-ift; allein ver eigent- 
che Schwerpunft ver Fünftleriihen Würbigung fiegt nicht hier. 
Tedes Kunftwerk will vor allem ala Kunftwerf wirken, nicht durch 
das, was ver Gegenftand , den e8 behankelt, an fich ift, fonvern 
durch die Fünftlerifche Geftaltung deffelben, es wendet fich zunächft 

und hanptfächlich an die Empfänglichkeit und die Bifvung für das 
Künftlerifche. Ein rein ftoffliches Intereffe zu erregen, wäre e8 
auch) das religiöfe, ift eben fo wenig feine Abficht, als dem bloß 
‚Vümlichen Gemuffe zu fröhnen, der auf dev Oberfläche bfeibt, Es
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kommt daher bei-der Beitttheilung des Gegenftandes eines Kunft- 

werkes zur in Betracht, ob er überhaupt unjere Theinahme, vein 

menfchlich gefaßt, im Anfpruch nehmen und würdig befchäftigen 

fünne, und wor allen, ob er für vie Fünftlerifche Darftellung ges 

eignet fei, fo daß die in ihm liegenden bedeutenden Elemente auf 

eine ver eigenthümlichen Nat diefer oder jener Kunft angemefjene 

Weife aufgefaßt und dargeftellt werden. Die allgemeine Theilnahme, 

welche wir für ven Gegenftand empfinden, zu verjenigen eigenthünt- 

lichen auszubilden, welche eine jede Kunft ihrem Wejen nach be 

dingt, das ift die eigentliche Aufgabe des Künftlers. Ohne einen 

folchen Kern md Keim allgemeiner Beventfamfeit in feinem Stoffe 

wird verfelbe fich freifich vergeblich abmühen und uns feinen ©e- 

genftand mr äußerlich nahe bringen, alfein diefer liegt Feineswegs 

allein im reife unferer jeßigen Bildung, fondern weit tiefer im 

Veen der menschlichen Natur. Der wahre Künftfer, der einen 

jüdifchen oder Heivnifchen Stoff behandelt, muthet und nicht etwa 

zu, uns zu Iuven oder Heiden zu verleugnen, fondern erfaßt das 

rein Menfchliche veffelben, und indem er, ein Kind feiner Zeit, ihn 

durch freie geiftige Thätigfeit nen veprodneivt und den ewigen Gefegen 

feiner Kunft gemäß geftaltet, macht ex ihm zum Eigenthum aller 
Zeiten, die für Kunft empfänglich find. ‘Das gilt wie für alle 

Künfte, jo auch für die Miufik, . 
Das Oratorium ift feiner Natur und Gefchichte nach nicht 

notwendig hriftlich oder Firchlich. Gegenftände des alten Zefta- 

ments find fogar von Händel bis in die nenefte Zeit mit Bor- 

liebe behandelt worden , und man fann von ihnen im Allgemeinen 

gewiß nicht fagen, daß fie uns ‘fremd wären. Wir befinden und 

auf einen Gebiete, das yach dem Standpunfte der chriftlichen 

Bildung nicht nur allgemein befannt, fondern won höherer Be- 

deutung, urch die Vorbereitung auf das Chriftenthum |ymbo- 

Yifch ift, und dem ee den Bortheil einer ficheren Grundlage 

bietet, auf welcher ex fein Werk aufrichten Fann. Diejes fonibolifche 

Element, das für die hriftliche Betrachtung in aften Teftamente 

fiegt, tritt auch im Elias durchgängig Hewor, theils im Verlauf
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des Oratoriums fir den Säten , welche nicht fowohl die Handlung 

fortführen, als ven iveellen Inhalt deffen, was fonft nl& äußere 

Begebenheit exfcheint, in einer allgemeinen Betrachtung zufammen- 

faffen, theils ganz entfehieden am Schluffe, wo die Hinweifung 

auf ven, dev fommen wird, ausgefprochen ift. Menvelsjohn hatte 
neben dem Elias ein zweites Oratorium Chriftus begonnen, das 
unvolfenvet geblieben ift. Es ift möglich, daß beide in einem ge- 
wiffen Zufammenhange fanden, daß in einer beftinnmten Abficht 

ver Prophet des alten Bundes Chriftus vorangehen follte , indeffen 

gewiß nicht in einer Weife, daß der Elias nicht als ein jelbftänbiges 

Werk gevacht und zu vnerftehen fei. 
Der Text ift aus den Worten der heiligen Schrift und zwar 

des alten Teftaments zufammengefett, fie find aber freier behandelt 

‚als im Paulus, invent fie nicht ur abgekürzt und nad) Bebirfnig 
in anderer Dvonuig zufanmmengeftellt, fonvern auch infoweit ver» 

ändert find, vaf die Bibelworte nur die Orimolage des aus ihnen 
gebifveten Textes abgeben. Dies ift zum Zheil durch eine wejent- 

fiche Berfchievenheit in der Compofition des Textes herbeigeführt. 

Cs ift nämlich das epifche Element der Erzählung, welche im Pau: 

[n8 den fortlaufenden Faden des Dvatoriums bilvet, ganz ausge 

{hieven , die hanvelnven Perfonen werben ohne Weiteres vedeno 
eingeführt. Dadurch tritt ver Elias in der Borm den Händelfchen 

Dratorien näher, von denen ex fich indeffen durch das fchon ange 

deutete fyinbolifche Element in manchen Chöven und Sologefängen 

wiederum merflich unterfcheidet. Diefe Veränderung fcheint zum 
” Theil darin begründet zu fein, vaß die Beibehaltung der biblifchen 

Erzählung bei diefem Gegenftande ald einem aftteftamentlichen 

nicht notwendig exfchten, während fie mitunter in Schwierigkeiten 

verwieeln würde, theil8 aus der Anficht hervorgegangen, daß anf 

viefe Weife das Oratorium an Einheit gewinne und fich vein dra- 
matisch geftalten laffe'. 

1) Mendelsfohn Briefe IT S. 186: „Mit dem dramatifchen Element 

iheint mir noch irgend ein Differenzpunft ziwifchen ms zu fein; bei einem 

jelhen Gegenftande wie Elias, eigentlich wie jeder aus dem alten Veftamente,
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Mir ift fehr zweifelhaft, ob hier nicht ein Srrthum obwalte, 

ob man nicht mit dem Aufgeben des dem Wefen des Ovatoriums 

ganz entfpvechenven epijchen Elements einen wahren Vorteil für 

die fünftlerifche Geftaltung aus den Händen lafje, um einem ein- 

gebifveten nachzugehen. Das Dratorium ift einer wahrhaft dra- 
matifchen Ausbildung wicht fähig. Was man gewöhnlich al$ dra- 

matifche Darftelling bezeichnet, ift dies im eigentlichen und wahren 

Sinne gar nicht, fondern nur ehavakteriftiiche Dorftellung. Daß 

die handelnden Perfonen vevend eingeführt werben, ift noch nichts 

eigentlich Dramatifches, fondern nur ein Mittel tebendiger Dar- 

fteffung , welche vie Situation als eine unmittelbar gegenwärtige 

erfaßt, veffen fich auch das Epos ftet8 bevient. Und nicht anders 

verhäft es fich mit allen anderen Mitteln einer Iebensvollen Cha- 
vafteriftif, welche uns in den dargeftellten Gegenftand fo unmittel- 
bar hineinführen, vap wir davan Theil zu nehmen glauben, was 

denn wohl zu dent Srrthum verführt, als fehle zum wahren Dranın 

ni die Scenerie, venfelben Irrthum, der ans-trefflichen Erzäh- 

tungen jehlechte Dramen macht. Denn bei genauerer Prüfung 

wird fich ergeben, daß in folchen Fälfen der Künftler diefe Wirfung 
nu erreicht, indem ex fi) der feiner Gattung eigenthümlichen 

Mittel meifterhaft bevient, und daß gerade das, was jcheinbar 
dramatisch ift, ins Drama verpflanzt ohne Wirkung bleiben würde. 
&3 fehlt aber zum Drama die Hauptfache, Handlung. Denn das 
Wefen des Drama beruht in ver ftetig fortfchreitenten Handlung, 

in deren Entwiefefung ein Moment das aivere nothwendig bedingt, 
motioirt Durch die Eigenthümtichfeit der Charaktere, welche die 

Handlung tragen. Das Oratorium aber wie das Epos Tommt 
über die Darftellung dev Begebenheit in charakteriftiichen Situn- 

tionen nicht hinaus. Darin Kiegt es, daf diefe Gattung fir bie 

anfer etwa den Mofes, muß Das Dramatifche vorwalten, wie mie fcheiitt — 

Die Leute Iebendig vebend' nd hanbefnd eingeführt werben, nicht aber, um 

Gotteswillen, ein Tongemälde daraus entftehen, fondern eine vecht anfchnfiche 

Welt, wie fie im alter Teftamente in jeden Kapitel fteht — md das Beichaus 

Yiche, Rührende, nach dem Du verlängft, müßte eben alles Durch ven Mund 

und die Stimmung der handelnden Perfonen aufuns übergehen.“
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nuufifalifche Darftellung fo geeignet ift, dem fie trifft Hier mit 
einer wejentlichen Grundeigenjchaft ver Mufik zufanmmen. Die 
jtetige Bewegung ver Handlung ift nicht im Wefen der Mufif, diefe 
vrüct vielmehr die Stimmung, -die innere Grundlage der Handlung 
aus, fie ift ihrer Natur nach beharrene, und ftrebt nothwentig nad) 
einem feiten Punkte, von wo aus fie mit einer gewiffen Breite 
nach allen Seiten hin ihren Vorwurf erfüllen Fönne. Hier aber 
befißt fie eine Tiefe und Fülle, einen unerfhöpflichen NReichthum 
ver feinften Nuancrung, wie feine andere Kımjt. Es Läßt fich 
nachweifen, daß in allen Formen, welche die Mufit felbftändig 
gebifvet hat, viefes Brincip fich.als das fchöpferische bewährt. 

Die dichterifche Behandlung eines Gegenftantes , welche den 
Bortiehritt ver Handlung mehr äußerlich erzählt und als vie DBer- 
anlafjung behandelt, in ven Situationen, welche fie herbeiführt, 
Stimmung und Einpfindung der thätigen Perfonen zu fehilvern, 
ift daher für die mufifalifche Darftellung die geeignetfte — und 
dies ift die Weife des Dvatoriums. Se mehr taffelbe fich aber 
äußerlich dein Drama zu nähern fucht, um fo fühlbaver wird es 
werben, daß ihm das Wefentlichite dazu abgeht. Da es zu eier 
wirklichen Handlung nicht gefangen, ven fortlaufenden Baden einer 
Begebenheit aber nicht entbehren Fann, fo wird man zu manchen 
Künfteleien gegwungen, wenn man die natürliche Forın der Erzäh- 
fung vermeiden will, und eine vollfonmene Klarheit und Deutlich- 
feit doch nicht leicht erreichen. ‘Die ruhigere Erzählung, für welche 
008 Recitativ eine fo vortveffliche Form ift, weil e8 innerhalb feines 
einfachen, faft typifchen Charakters mit der größten Biegfamkeit 
ber feinften Nuanchrung des Austruds zu folgen fähig ift, Dilpet 
einen Grund, auf welchen die charakteriftiich ausgeführten Situa- 
tionen hervortveten. Dagegen, wenn Alles ven handelnden Per- 
fonen als felbftändige eve in den Meund gelegt ift, wird eine fort 
währende gejteigerte Charakteriftif erfordert, die leicht mit dem 
Gegenftand in Wiverfpruch geräth oder in Einzelnheiten zerfälft 
und ermütet, Im wie weit das erzähfende Element hevoortreten 

»müffe, dn8 hängt allerdings von ven gewählten Stoffe ab, und eg
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icheint faft, als ob die ganz richtige Wahrnehmung, vaR es beim 
Elias jehr weniger Eizählınıg bebürfe, das Bestreben hervorgerufen 
habe, fie ganz zu befeitigen. Dies ift inbeffen nicht ohne nachthei- 

figen Einfluß geblieben. 
Eine eigentliche Handlung, die fich ftetig entwicelt, finden wir 

auch im Elias nicht, fondern eine Reihe von Situationen, in denen 
Elias den Mittelpunkt bildet, die von verfchiedenen Seiten her feine 
Eigenthümlichkeit varftellen ; in diefer Beziehung auf ihn Tiegt die 
Einheit des Kunftwerfs. Diefe einzehren Scenen aber mußten nım 
“auch Außerlich mit einander verbinden werden; da das eimfachite 
Mittel der Erzählung verfchmäht worden ift, fo ift eine gewifje 
Abgeriffenheit vie Folge gewejen, welche mitunter bis zur Umdent- 
Tichfeit geht, indem mai unvorbeveitet mitten in eine Situation 
geführt wird, die manerft im Verlaufe derfelben allmählich verfteht. 
Dazu fommt, daß die Mufik ver indiionellen Charakteriftif mur 
big zu einem gewiffen Grade, und der Hiftorifchen innerhalb ihrer 
eignen Gränzen gar nicht fähig ift. Was für Mittef fie auch au- 
wenden mag — md e8 ift hier mit fehr viel Feinheit und Gejchidl 
gefchehen — Wechfelder Stimme, ver Iuftrumenteit. |. w., e8 reicht 
nicht aus, eine beftinimte Perfon von vorn herein zu bezeichnen, 
die nufifafiiche Charafteriftit beginnt evft unter diefer Vorans- 
feßung. Dies trifft vor allem die Nebenperfonen,, die nicht felb- 
ftänpig, fondern nur als Hebel’wirten die Handlung in Bewegung 
zu erhalten, fie gelangen zu Feiner indivinnelfen Geftaftung,, find 

daher auch erft im Zufanmenhange ver Begebenheit erfennbar, 
jo ver König, die Königin, auch Obadja;, mm die Wittive tritt in 
fchärferen Umviffen hervor. Dies wird aber zu einem Mangel 

durch Die Anlage, welche fie uns al8 felbjtändige Perfonen vor- 
- führt, die nach ihrer Individualität evfannt. fein folfen, damit die 

Situation fogleich Fax werde; aus der fortfanfenden Erzählung 
würden fie fofort beftinmt Fenntlich bevoortveten. 

Um diefe zu vermeiden, ift befonders das Auskurnftsmittel 

getroffen worden, das was gejchieht, Engeln old Befehl des Herrn - 
an Eins oder ale Borheiverfindigung in den Mund zu legen.
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Unleugbar gehörte diefe unmittelbare Nähe Gottes, vefjen Stimme 
an Elias ergeht, wejentlich zuv Charakteriftit, md die Engelftin- 
men fine an mehreren Stellen äußert wirkfam angewendet worden, 
wie das „Heilig“ bei der Exfcheinung Gottes, over ver Gefang 
über dem in der Wüfte fchlummernden Elias. Denn hier wird 
ein bedeutendes Moment in ver Situation, das die Erzählung nur 
andenten Tönnte, in der vollften Klarheit und Energie durch fie zur 
leibhaften Anfchanung gebracht. Allein wer fie num in einer ver- 
änderten Form ver Nee ven Erzähler vertreten, jo ruft dies eine 

um fo viel Ihlimmere Monotonie hervor, als fie eine künftlic) herz 
beigeführte ift, womit Dan der ziweite Mebelftand nothiwenvig ver- 
bunden ift, daß die Chavakteriftik fich nicht vurchgehenos auf ver 
Höhe erhalten kann, welche wir bei ver Einführung von Engeln 
erwarten. Dies tritt z.B. im erften Cheile hervor, wo dargeftelit 
werben joll, dat Elias während der allgemeinen Hungersuoth auf 

winderbave Weile erhalten wird. Der Engel gebietet ihm: „Sehe 
iveg. von hier und wende Dich gen Morgen und verbirg Did) 
am Bache Crith! Dir follft vom Bache trinken ımd die Naben 
werden Div Brod bringen des Morgens und bes Abends nach dem 
Worte Deines Gottes." Daran fchliet fich das Doppefquartett: 
„Denn er hat feinen Engeln befohlen über Dir, daß fie Dich be- 
hüten auf allen Deinen Wegen, daß fie Dich auf den Händen tra- 
gen, und Du Deinen Buß nicht a einen Stein ftoßeft.” Und 
unmittelbar fahrt danı der Engel fort: „Nun aud) der Bad) ver- 
trocnet ift, mache Dich auf, gehe gen Zarpath} und bleibe dajefbft” 
u. |. w. Hier ift es zu einer eigentlichen Situation gar nicht ge 
fommen, man ift nur über ein Bactıım des Zufanmenhangs wegen 
unterrichtet worden, die Erjheinung der'Engel ift veine Mafchine. 

Wie zur erwarten, ift dn8 auch auf die mufifalifche Geftaltung nicht 
ohne Einfluß geblieben, man vermißt hier ven höheren Schwung. 

Offenbar wäre bie einfache Erzählung hier das Rechte gewejen. 

Ich gehe nach diefen allgemeinen Bemerkungen zu einer nähe 
- ven Charakteriftif über.
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Das Oratorium fängt unmittelbar mit ver Prophezeiung 
des Elias an, der jahrelange Dürre verheißt, ein Necitativ von 
Blasinftrumenten begleitet, mit dem wortrefflich gelungenen Aus- 
drude des feterlichiten Ernftes, Daran fchließt fich die DOumwerture, 
die alfo nicht zum Ganzen die Einleitung bildet, fondern zu ver 
am folgenden Situation — der Fluch geht in Erfüllung. Die 
Bätje begimmen mit dein Thema, das eine fchiwere, vunipfe Ge- 
brüctheit ausfpricht, dazu Hagende Töne weniger Blasinftrumente. 
Diefer Gebanfe ift die Grundlage des meifterhaft vurchgeavbeiteten 
Satzes, er verfchtwindet nie, in den verjchiedenften Wenbungen und 

Ur forhoährender Steigerung führt er durch Die Stufenleiter ber 
Empfindungen bei der fchredlichjten Noth, lagen, Murven bis 
zur Verzweiflung md Empörung. So leitet die Duwertive in den 
Shor über: „Huf Herr! willft Du uns denn gar vertilgen!” iu 
dem der Iammmer des verfchmachtenden Volks nach Hitlfe jchreit. 
Während zwei weibliche Stunmen Hagen: „Zion ftvedt ihre Hänke 
aus, md da ift Niemand, der fie tröjte”, fingt der Chor, abtwech- 
jelnd die Frauen - und Mämerftinmmen, unisono: „Herr, höre 
unfer Gebet!” in einer unverändert wieverfehrenden YWeife, \wo- 
durch Diefer Sat etwas Düfteres, zugleich aber einen eigenthünt- 
Lichen Giturgifchen Charakter befommt. Da ınft Obadja Zenor) 
den Volke zu: „Zerreiget euve Herzen md nicht eure Kleider“, 
und im einer einfachen Arie von weichen Gefühlsanstrud: „So 
ihr mic) von ganzen Herzen fuchet, fo will ich mich finden Taffen, 
fpricht unfer Gott.“ Bon großer Wirkung ift tan dev Chor, der 
ftärmifch einfällt: „Aber ver Herr fieht es nicht, ex fpottet unfer !* 
md mit denfelben Tönen, init welchen Elias ven Fluch) austprach : 
„ver Fluch ift über uns gefonmen, ex wird uns verfolgen bis er 

anne tödfet.“ "Die heftige Leidenfchaft wird zu fchwerem Ernft bei 
dent Gedanken an den rächenden Gott: „Denn ich, dev Herr Dein 

Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimfuchet dev Bäter-Miffethat 
an den Rindern bis_ins vritte ud vierte, Glied Dever, die nich 
haffen“, ver mit ven Worten: „und the Barımherzigfeit an vielen 
Zanfenden, die mich fieb haben md meine Gebote haften“, fich
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fosringt von den trüben Drud und immer höher und mächtiger 
zu frendigem Vertiatien enporwächst. 

Diefe ganze zufanmenhängende Scene ift im Ganzen wie im 
Einzelnen meifterhaft zu nennen, fie ift aus einem Guß und einer 
Stimmung, die in verjchiedenen Nuancivungen gefchilvert wird, 
in richtigen Gleichgewicht der einzelnen Motive, mit einer fort- 
währenden Steigerung von der tiefften Wahrheit; fie ift fein an- 
gelegt und groß ausgeführt. Wir Hören ven Sluch ausprechen, 
wir fehen ihn in Erfüllung gehen, wir fühlen in dem Sammer des 
Bolts auch feine Schuld, md daß ver Herr, ver bdiefe Noth über 
fie gefandt,, fie auch) wieder von ihnen nehmen wird. Dadurch ift 
man darauf vorbereitet, daß num Elias, der wie eine bunfle Wetter- 
wolfe geheimmißvoll erfchienen war, wieder hervor trete und den 
Stud Löfe: : 

Aumächit werben wir aber mit Elias in die Wüfte und danı 
zu der Wittiwe geführt, deren Kimd er wieder ins Leben ruft. Eine 
Arie drüct die Seefenangft der Mutter um den Sohn aus, ver 

vor ihren Augen ftirbt, fie fleht Elias um Hülfe an, an deren 
Möglichkeit fie felbft verzweifelt. Sein Gebet giebt dem Kıraben 
das Leben wieder, da erkennt fie in ihm den Wropheten Gottes 

und vuft mit ihn: „Wohl dem, dev den Heven fürchtet!" was der 
Chor aufnimmt und ausführt. 

Man wire wohl nicht fehfgveifen, wenn man ven Grund, 
weshalb diefe Epifode hier eingefhoben ift, Hhauptfächlich in tem 
Beitreben fucht, einen Gegenfat gegen die maffenhafte, breite Be- 
handlung der erften Scene zu erlangen, der auch vem was folgt, 
io wierer eine Ähnliche Darftellungsweife nothwendig war, die 
frifche Wirkung fichern joll. Hier aber Hätte dieje Nückficht vor 
höheren Gründen zurücktreten jollen. Die Epifode fhwächt viel- 
mehr ven Eindrud deffen, a8 voranging, und fchadet dem Folgen- 
ven. Die allgemeine Noth ift uns info mächtigen Zügen vor bie 

Seele geführt, daß die ausgedehnte Schilverung des Jammers 
einer Einzelnen nothwendig dagegen abfällt.. Wir find tur) die 
Steigerung der Empfindungen bereits auf den Punkt hingeführt, 

Iahn, Auffäge üher Mufik. 4
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wo eine Wendung geihehen muß; daß um erjt etwas Anberes 
eintritt, ftört den Gang unferer Empfindungeli, wir werden erfäl- 
tet, und wenn jene Wendung nachher wirklich erfolgt, fo erjcheint 
fie unferem Gefühle nicht mehr nothwendig motivirt, e8 wirt ein 
never Anfat gemacht. Namentlich durfte Elias nad) jener groß. 
artigen Prophezeiung uns nicht zuerft in diefer Weife erfcheinen, 
er mußte gleich mächtig wieder auftreten; das Wunder, das er hier 
thut, tritt zu fehr gegen jenes zurück, e8 Fan nicht einmal als 
Borbereitung darauf gelten. E& Tommen noch einige Bevenfen 
hinzu, die in der Epifode felbft Tiegen. Sie ift zu lang ausgefpon- 
nen, in der Schilverumg des Iammers ber Witte, wie im der 
Darftellung des Wunders felbft. Dies beruht in dem an fich vich- 
tigen Verlangen des Mufifers, eine breite Grundlage zu gewinnen, 
um den Ausorud der Stimmung durch mannigfache Nuaneirung, 
durch Gegenfäte reich, und voll zu machen und fortwährend zu 
fteigern. Allein hier war fir eine breite Ausführung nicht ver 
Drt, und die ganze Bartie wäre deshalb befer fortgeblieben. Da- 
zu fomunt, daß ver lang ausgefponnene Sammer der Mutter etroag 
Peinliches für das Gefühl hat. Die Kraft des Wumders aber wird 
geihmwächt dadurch, daß Elias dreimal fein Gebet wieverholt, ehe 
e3 Erhörung findet. Die mufifalifche Steigerung, vurch die Ein- 
reden ver unglänbigen Wittwe erhöht, ift wortrefflich, aber im 
Anjammenhange de3 Ganzen ift fie hier nicht wohl angebracht; 
um fo weniger, wenn man erwägt, daß fich diefelbe Steigerung 
‚eines bveimaligen Gebets wieverholt, al8 Cfins reguen läßt. Dort 
ift fie in der Situation begründet und won der größten Wirfung, 
um die allgemeine, ungeheure Spaunung auszudrüden ; hier- durfte 
fie nicht einer untergeorbneten Wirkung halber vorweggenommmnen 
werden. Diefe Schwächen zeigen fich auch in der mufifalifchen 
Behandlung, und ich geftehe, daß mir diefe ganze Bartie als die 
am wenigiten gelungene erfcheint. Einzelne Züge find fein amd 
Ihön, im Ganzen aber finde ich hier mehr äuferliche Anffaffung 
einer untuhigen Leivenfchaftlichkeit,, al3 innere Tiefe und Wärme, 
die Motive find nicht groß und beventend, die ganze Darftellung
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etwas haftig. Man wird, weil Aehnliches fich in Opern nicht 
jelten findet, vielleicht geneigt fein, Diefe Weife Dramatifch zu nennen, 
wie man das Wort oft entfehuleigend oder tadelnd gebraucht, mit 
dernfelben Rechte würde man Decorationsmalerei die dramatifche 
nennen. Erxft in dein Chor tritt wieber der evfe Charakter unge- 
trübt hervor, die Uminbe der vorhergegangenen Scene Eingt nur 
in ber beivegten Figur dev Saiteninftrumente noch durch uud wirt 
von einen fehönen Gefühle frommer Treudigfeit beherrfcht und 

verjöhnt. 
um exft verfüindet Elias, daf er fich dem Könige zeigen wolle, 

und ber Herr veguen laffen werte auf Erden. Das Necitativ ent- 
fpricht der Eröffnung, fehr Schön ift die Wendung, mit welcher 
ansgeprückt wird, daß jeßt ver Tluch gelöst werde. Elias tritt vor 
ven König und in Tebhaft bewegter Neve, an ver das Volf in Fur: 
zen Säben Theil nimmt, fordert ev die Priefter Baals Heraus: 
„weflen Gott mit Beer antworten wird, der jet ott.” Und num 
folgt in ftetig fortfehreitender Entwwidefung bis zum Schluffe des 
erften Theils eine Scene voll Kraft und Leben. 

In einen lebhaft bewegten Gebet, Anfangs zweichörig, nur 
von Blasinftrunenten begleitet, dann zu einer: vanfchenven Be- 
gleitung von Saiteninftrumenten meift unisono fingend, vufen 
die Baalspriefter zu ihren Gott um Teuer. Auf den höhnenden 
Zırrnf des Elias wiederholen fie ungeduldig mit erhöheter Lebhaf- 
tigkeit ihven Ruf, ver fi, al8 wienerum Elias fie verhößnt, weil 
er erfolglos Bleibt, zu einem wahren Sturme fteigert. . Als aber 
der wiederholte Aufichrei: „Sieb uns Antwort!” von General 
paufen unterbrochen, feine Wirkung hat, da fpricht Elias: „Kommt 
ber alles Volk zu mir!” Dieje Chöre find vielleicht etwas zu weit 
ausgeführt, übrigens von großer Frifche und Lebendigkeit, und 
erinnern im Allgemeinen an die Chöre dev Heiden im Paulns und 
an einige in der Antigone, ohne beftimimte Anflänge im Einzelnen. 

In alfen hevvfcht ein eigenthümlicher Ausorud einer enthufiaftiich 
erregten Sinnlichkeit, die aber von Weichlichfeit und Weppigfeit 
‚entfernt, durchaus ernft, ja mitunter eher herbe erjcheint. Von
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großer Wirkung ift der fich fteigernde Fortfchritt in den drei Chö- 
ven von bem feines Sieges gewiffen,, ja übermüthigen Vertrauen, 
das in fröhlicher Heiterkeit die Götter anruft, zur ungeftünmen, lei: 
benfchaftlichen Hevausforderumg, und endlich Bis zur Verzweiflung, 
die fich in ihrer Wuth gegen die Götter felbft wendet. Dagegen 
bilden die höhnendein Neden des Elias, ud zirlelst die einfache 
Würde, mit der er das Volk zu fich vuft, einen wortrefflichen Gegen- 
faß. Num wendet er fi) im Gebet zu Gott, daß .er fi ihm und 
allen Volk offenbare, mit einem Ausdruce innigiter Brömmigfeit 
und feften Bertrauens, der nicht trefflicher gelungen fein Fünnte. 
Ein Soloquaitett, das faft ganz ohne Begleitung gefungen wird: 
„Birf Dein Anliegen auf. den Herin, dev wird Dich verforgen“, 
objectivirt gewiffermaaßen Diefe Seelenftinintimg des Elias und giebt 
ihr eine höhere Beglaubigung; Höchft einfach und Kar, md eben 
To innig im Ausorud, tft es ganz horalartig gehalten. Denn des 
eigentlichen Chovals hat fi) Menvelsfohn in Elias auch bei Be- 
trachtungen allgemeinen Gehalts enthalten, und mr einigemaf 
anf die Form bes Chorals wie hingedeutet. Dhne Zmeifel ift 
dies gefchehen, um nicht in ven altteftamentarifchen Stoff ein 
Element hineinzutvagen,, das feiner ganzen Zorn nach deinfelben 
fremdartig it, md allerdings hätte Die ganze Anlage des Orato- 

vis entjchtedener fontbolifch fein müffen, um vnffelbe zugulaffen. | 
Vielleicht würde eine vückficht8lo8 ftvenge Kritif fich felbft gegen 
diefes Onartett Fehren, wern fie nicht durch die einfach fehöne Wir- 
fung befjelben , die etwas wahrhaft Neinigendes hat, entwaffnet 
würde. ” . 

Auf Elias’ Bitte, die einen eigenthümlich feierlichen, ver 
ängftlichen Spannung entfprechenten Austınd hat, füllt, das 
Teuer hevab. Mit vem Donnerfchlage, ver es begleitet, vuft das | 
Dolk ans: „Das Tener fiel herab! die Flamme fra das Brand- 

opfer!“ und beitgt fich vor dem Herrn, dem einigen Gott. Der 
° Chor ift Anfangs jehr lebhaft bewegt, und erinnert in den Figuren 

der Singftimmen an bie Weife-Häuvels;.er fehliegt mit- einen 
ernften Grave. Auf Elias’ Befehl werden die Priefter Banls ge-
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ichlachtet, und nım zeigt ex fich mit dev Heftigfeit eines glühenten 
Eiferers: „Sft nicht des Herin Wort wie ein Beer, und wie ein, 
Hammer, ver Telfen zerfchlägt?" Die Arie ift voll leidenfchaft- 
ficher Erregung und Zorn, in ungeftümer; vaftlofer Bewegung, 
fie verfangt einen Sänger von eben jo Fräftiger als ausgebildeter 
Stimme. Sehr [hön wird dann. diefer zornige Eifer durd) ein 
Altfolo gemäßigt, in dem fich in rührender Einfachheit ver Schmerz 
über die Abtrünnigen ausfpricht: „Weh ihnen, daß fie von mir 

- weichen! fie niüffen verftoßen werden!” woburch auf vie Onade 
deffen, ver den Neuigen verzeiht, hingeriefen wird. 

Nun wendet fi) Obadja an Elias, daß er von Gott Regen. 
erffehe, und diefer betet mit dem Volfe zu ihn. Dann fehielt ev 
ven Anaben aus, daß er nad) Regen fhae. „Ich jehe nichts! 
der Himmel ift ehern über meinem Haupte.“ Und wiebernu.betet 
Elias mit vem Volfe zum Herin, vDiefelbe Antwort, und zum drit- 
ten Male viefelbe Antwort. Da ruft Elias int ver höchiten Begei- 
jterung inbrünftigen Gebets: „Gebenfe Herr an Deine Bar 
herzigfeit !” umd dev Knabe antwortet: „8 gehet eine Feine Wolfe 
anf aus dem Meere wie eines Mannes Hand. Der Himmel wird 
fchwarz von Wolfen und Wind, e8 vanfcht jtärker und ftärker!“ 

Zubelnd vuft das Volk dem ftrömenden Regen entgegen: „Dantet 

dem Heren, denn ex ift freumplich.“ Die mufitalifche Darftellung 
diefer Scene ift vortvefflich gehmgen und von größter Wirfung. 
Die Spannung , welche durch Die wienerfehrende , monotone Ant- 
wort des Knaben mit vem Hartnäcdigen c der Oboe erregt wird, 
die Steigerung in dem flehenden Gebete, die fich bis zum höchften 
Schwung erhebt, der nahende Regen, und endlich der überraschend 
einfallende, Kräftige Danfesruf des Chors find aus einem großen , 
GSuffe, und durch weijes Ahrwägen ver Mittel wird in burchaus 

einfacher Weife eine außerordentliche Wirkung erreicht. 

. Die fhwungvolle Stimmung wird in dem Cchlußchore, ber 
fih an Elias’ Worte: „Darifet dem Herin, denn er ift freundlich, 

uud feine Güte währet eriglich !* unmittelbar anfchließt, feftges
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halten und gefteigert. Obwohl allgemein gehalten, befonmt er 
. doc) durch die Veranlafliıg, aus welcher er hervorgeht, eine eigen: 
thümfiche Färbung, die namentlich in der reichen. und volfen Be- 
gleitung hevvortritt. Zu dem einfachen: „Danf fei Div Gott, Du 
tränfeft, das durjt'ge Yan“, das immer wieder mächtig ducchtönt, 
tritt da8 vaufchene bewegte: „Die Wafferftröme erheben fich,, fie 
erheben ihr Braufen, die Wafferwogen find groß und braufen ge- 
waltig“ Hinz, has feinen Gipfel in ven Worten evveicht: „doch 
der Herr ift noch größer in ver Höhe.“ Die überrafchenve Har- 
monie, die fic) Hier aufbaut und in dreimafiger Wiederholung fich 
fteigert, ift von wahrhaft großartiger Begeifterung und hebt vie- 
jen Chor auf eine nicht gewöhnliche Höhe. 

Der zweite Theil. beginnt nit einer Sopranarie. Die fanft 
mahnende Klage: „Höre Israel, höre des Herin Stimme! Ad), 
daß, Du merkteft auf fein Gebot!“ wird zum feurigen Aufrufe: 
„sch, ich bin euer Tröfter.. Weiche nicht, denn ic) bin Dein Gott, 
ich ftärfe Di!" Ein febhafter Chor, frifch und kräftig, fällt un- 
mittelbar ein und führt die Stimmung fort: „Sürchte Dich nicht, 

fpricht unfer Gott, fürchte Dich nicht, ich bin mit Div.“- Es ift 
eine fhöne Steigerung in biefen Säben, die fich vortrefflic) zu 
einer Einheit abjchließen ; wie die Stimmung Fräftiger , [hwung- 
voller wird, wächst die Bewegung, die Motive werden größer, die 
Behandlung breiter, maffenhafter, was namentlich auch von ver 
Inftrumentatton gilt, die Anfangs fein umd zart zu glänzenver 
Pracht gefteigert wird. Uebrigens tragen fie einen ganz fpecififch 

Mendelsjohn’ihen Charakter, namentlich ver Chor, in dem mit: 
unter Neminifcenzen an Brüheres vorfommen, wiez. B. die Trom- 
peteneinfäte, obiwohl Feine genane Uebereinftinimung vorhanden 
it, mit der Weife, wie fie im Pauls in vem Chore: „Mache 

Dich auf, werde Licht!” angewandt werben, fehr verwandt find. 
Wir find durch diefe Einleitung in die Stimmung verfekt, 

auf welcher das num folgende Recitativ des Elias beruht, ver ohne 
Menichenfurht im Vertinnen auf Gott vor den König tritt und 
ihm die Strafe verfündigt, die ihn und fein Volk treffen wire.
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Eigenthümlich , ernft und feft und zugleich geheimmißvoll ift die 

Berfündigung gehalten: „Denn ver Herr wird Israel Ihhlagen, 

wie ein Rohr im Waffer bewegt wire, und wird Israel übergeben 

um eurer Sünde willen.“ . Unmittelbar daran fehließt fich eine 

(ebhaft bewegte Scene, worin die Königin das Volk aufregt gegen 

Elind, das nach einigen Wechfefreven , in einem ftürmifchen Chor 

— ter übrigens in der ganzen Behandlungsweife an ähnliche im 

Paulus erinnert — den Tod des Elias verlangt. E38 ift dies eine 

von den Scenen, welche den Schein des Dramatifchen haben, wäh- 

vend fie in der That ganz undramatifch find; bie Charakteriftif 

verfefben ift alfereings lebhaft, und berugt Hauptjächlich auf der 

gefchiekten Benutung gewiffer Momente ver Situation, welche ihre 

Wirkung nicht leicht verfehfen ; fo der vafche Wechfel Funzer Reden 

der Königin und des Volks, die verjchiedene Betonung der Ausrufe 

in den verfchiedenen Stimmen u. dgl. m., 1008 den Ausorud Teiden- 

ichaftlicher Sxregung begünftigt. Es ift daher begreiflich,, daß ber 

Rünftler diefe vanfbave Situation benutzte, um fo mehr, als durdh 

die febendige Schilverung der prohenden Gefahr die folgende Scene, 

wo Elias fid) vor derfelben in die Wüfte zurüczieht, erft gehörig 

motivirt erfcheinen fan. 

Und dennoch glaube ich, daß nach ver ganzen Anlage des 

Oratoriung diefe Scene unverhältnigmäßig ausgeführt ift. Die 

eigenthümfiche Stelfung, welche Elias dem Könige gegenüber ein- 

wimmt, ver hanptfächlich durd) den Einfluß der Königin fih ver 

Abgötterei zugewendet hat, und welche bie fortwährenden Kämpfe 

und Berfolgungen hervorruft, in denen das ganze Xeben bes Elias 

fich bewegt, fo wie die Kraft feines Charakters fich in ihnen bewährt, 

ift nicht die Grundlage des Dratoriums. Man fieht, daß die 

Grundzüge einer wahrhaft dramatifchen Geftaltung unbenngt ge> 

blieben find, und die Wurzel dev Handlung, der Conflift nerichies 

dener, beftimmt ausgeprägter Charaktere, ift damit abgeichnitten. 

An une für fich ift das vollfommen gerechtfertigt, allein wenn 

viefes Verhäftniß gleichwohl voransgefegt und an einzelnen Mo: 

menten der Entwieelung des Dratoriums als ein Selbjtändiges
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Element eingeführt wird, fo hat das etwas Störendes und Be- 
fremdendes, man weiß nicht, wohin man eg zu bringen hat. Daß 
wir bie Hiftorifche Kenntnif diefer Verhältniffe, Die ung freilich 
Ichnelf orientirt, mit hinzubringen, kann man natürlich fo wenig 
geltend machen, als eine Verweifung auf das Zertbudh, das über 
Alles belehrt — das Kunftiverk fol in fich une durch fich verftänd- 
fih fein. Es zeigt fich aber, daf and) hier, voag nothiwendig war, 
um ben äußeren Zufammenhang herzuftelfen, ber einmal gewählten 
Sorm wegen mehr als bilfig ausgeführt worden ift, die einfache 
Erzählung hätte kas rein Saltifche in ber angemefjenen Kürze be- 
rührt und dadurch ver ausführlichen Darftellung des Wefentlichen 
den Grumd bereitet. Chenfo unverkennbar ift e8, daß auch die 
mufikalifche Behandlung au denjenigen Stelfen, welche nicht noth« 
wendig aus der Orundlage des Ganzen heruorgegangen find, we: 
niger tief umd bedeutend ift, fonvern fich mit einer mehr äußerlichen 
Charafteriftif begnügt. 

Die folgende Scene ift dagegen in ihrer enfen Einfachheit 
eine ber fchönften des Dratoriums; fie hält fi) ganz in ver Sphäre 
des zart Anmuthigen, welche Menvelsfohns Kinftlernatur vor- 
sugsweile günftig ift. Auf die Mahnung ves Dbabja, ver vrohen- 
den Gefahr anszuweichen, zieht Elias in die Wüfte; in tiefem 
Schmerze, vaf fein Wirken vergeblich gewefen , winfcht er feinen 
Zod herbei: „Es ift genug! So nimm nun Herr meine Seele“, 

in einer einfach Schönen Gantilene mit obfigatem Violoncell. Dann 
in febhafterem Unmuth: „Sch habe geeifert um den Hein, — 
denn die Kinder Seraels haben Deine Propheten mit dem Schwerte 
erwürgt“, dev duch ven fchmerzlichen Einft: „Und ich bin allein 
übrig geblieben“, wiever zur wehmüthigen Refignation gemäßigt 
wird: „Es ift genug, fo nimm nın Herr meine Seele.“ Der 
Schmerz und ver Drud, ver auf der Seele des Fräftigen Mannes 
ruht, der fein Ende feines vergeblichen Kampfes fieht, ift bei vic)- 
tigem Vortrag ohne Weichlichfeit, fchön und evel ausgedrüdt: Und 
dem zum Tobe Exmatteten ift hinmlifcher Troft nahe; wie er 
IHläft unter dem Wachhofcer in ver Wüfte, lagern fich um ihn vie 
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Engel des Herrn, umd es ertönt. ein Teyzett von Sranehfthihteir = 
ohne Begleitung: „Hebe Deine Augen auf zu den Beln, vous” . 
welchen Div Hilfe kommt!“ ein Sat von ungemein tiebtäh er " 
Vohllante, zart und einfach, der Ausoruef des veinften Friedens. 
An die legten Worte veffelben: „Dev Dich behütet, fchläft nicht“, 
jchließt fich der Chor an: „Siehe, ver Hüter Israels fchläft noch) 
fchlummert nicht; wenn Dur mitten in Angft wandelft, forrquickt 
er Dich.“ Auch hier ift diefelbe ruhig heitere Stimmung feftge- 
halten und auf anmuthige Weife ausgebrüct; der Gegenfat: 
„Wenn Du mitten in Angft wandefft“ giebt nn eine leife Schatti: - 
tung, welche ven Zon des innigen Vertraueng noch hebt, Ha md 
ducchfichtig fließt der Chor dahin und giebt diefer ganzen Situation 
einen wohltäuenten Abschluß. " 

Nun ergehet an Elias ver Befehl, fich auf ven Berg Horeb 
zu begeben, ex aber, wummthig und eumüdet über fein vergebliches 
hun, hofft nicht mehr mit feiner Kraft etioas auszweichten: „Ad, 
daß Dir den Himmel zevriffeft und führeft herab! — Wanım Läffeft 
Du fie irren von Deinen Wegen und ihr Herz verftoden, daß fie 
Dich nicht fürchten? O daß meine Seele ftürbe!” Da ergeht an 
den Berzagten die Mahnung: „Sei ftille vem Herin und warte 
auf ihn, ber wird Div geben, was Dein Herz wünfcht. Befiehl 
ihm Deine Wege und hoffe auf ihn, ftehe ab vom Zorn und lafi 
den Orimm.* In einem Aftfolo werben diefe Worte einfach und 
innig, wie eine hevzliche, janfte Ermahmmg vorgetragen, denen 
dann der&hor die Bekräftigung binzufeßt: „Wer bis an das Enve 
beharret, ver wird felig.“ Der Friede Eines in feften Gottvertrauen 
vuhig und Kar gewordenen Gemüthes ift in diefem Chor innig und 
wahr ausgefprochen , und 8 mag Wenigen gelingen, eine Etim- 
mung, die ohne alle Leivenfchaft und jeder Äußerlichen Charafteri- 

tik unfähig ift, fo fief und wahr aufzufaffen, va fie einen bei der 
fefteften Ruhe von innevem Leben erwärmten Fünftlerifchen Aus-” 
drud gewinnt. So ift der Einprud ein wahrhaft veinigender und 
im ebelften Sinne rührend. Die mufifalifche Geftaltung entipricht 
völlig der Stimmung, aus-dem einfachen, gleich Anfangs Har inie
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vollftändig ausgefprochenen Grundgedanken wächst Die weitere Aus- 
führung in fefter Gefchloffenheit ohne irgend einen fremden Send 
organifch hervor. 

Diefe beiden Scenen laffen die Borzlige der freien, fynboli- 
jhen Sontpofition Kar erfeımen. Don einer beftinnmten Handlung 
ift hiev gav nicht die Nee, es ift nur Darftellung des inneren 

“ Gemüthezuftandes des Eins, den aber- nicht ex jelbft allein vor 
uns ausipricht , vielmehr findet auch das, was verborgen im In= 

ner des Menjchen ihn felhft unbewußt waltet, hier einen objecti- 
ven Ausorudf und vanıit den Charakter höherer, iiber das Indivi- 
dınum Hinansveichender Wahrheit. Dadurch, daß diefer Ausorud 
des Allgemeinen durch die Darftelfung des Individutellen hervor: 
gerufen wird, fich auf viefes bezieht und vaffelbe verklärt, ericheint 
es nicht als ein Abftvactes, fjondern imerlich nothwendig und 
wahrhaft lebendig, md vollendet jo die Fünftlerifche Darftellung. 

Iebt empfinden wir, daß Elias würdig ift, aus feiner Ber: 
zagthert duch die Exfcheinung des Herrn-anfgerichtet zu werben, 
und jo gebietet ihm ver Engel, fein Antlig vor dem Naben Öottes 
zu verhüllen. 

Die Erfjeinung des Hexen felsft war ohne Zweifel eine ver 
größten und fhwierigften Aufgaben, obwohl vie poetif he Schifve- 
rung in der heiligen Schrift auch für die mufifafische Darfteffung 
vorteffliche Motive darbot. Eine andere Darftellungsweife als 
die erzählende war hier gav nicht möglich, und fie ift daher aud) 
gewählt. Aber Schon die Form, in ver fie auftritt, indem fie dem 
Chor in den Mund gelegt ift, zeigt, daß e8 hier auf mehr als eine 
‚bloße Erzählung abgefehen ift, daß vielmehr bie impofante Gewalt 
der Naturericheinungen umd die tieffte Erregung des Gemüths vor 
dem Heiligften und Größten ihren gemeinfamen, einigen Ausoruc 
finden jollen. Dazu fine alfe Kräfte ver Singftimmen und ves 

Drchefters aufgeboten ; allein hier, wo das Ungewöhnlichite varzu- 
ftellen war, fühlt man fich gewifferinanßen überrafcht durch tie 
Strenge der Form, welche man in der allgemeinen Anlage, wie im 

Einzelnen wahrnimmt. Das zeugt von der ficheren Hand des
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Meifters, der auch hier nicht über das Maag Hinansging, und 
giebt dem Ganzen, fo bewegt und eigenthinnfich e8 gehalten ift, eine 

. große Seftigfeit und Klarheit. Das zweimal wieberfehrende: „Der 
Herr ging vorüber!” und das im Ausbrude fo verfchievene, eben- 
falls fich wieverhofende: „Aber ver Herr war nicht im Sturmwind 
(im Erdbeben, im Feuer)“ machen ganz beftimmte chythmifche Ab- 
fpnitte und faffen die bewegten Schiloerungen des Sturmmwindes, 

* Erpbebens und Feuers wie in einen Rahmen ein. Für diefe jelbft 
ift höchft glücklich die eamonifche Forın gewählt, welche, während 
fie mit einem ftarfen Bande, wie duch eine Natunothiwenpigfeit, 
gezügelt jcheint, zugleich etwas "unaufhaltfanm ZTreibendes und 
Drängendes hat, das. den Zuhörer in ber gefpannteften Aufmert- 
jantfeit erhält. Dies wird durch die Begleitung gefteigert, welche 
theilweife in vafcher Bewegung forttveißt, theils in fchweren Maffen 
hineinfchlägt, befonvders aber durch die eigenthünnfiche Behandlung 
der Bäfie, welche meiftens lange auf einem Tone ruhen. Da aber 
über vemjelben die Harmonien in vafcher Folge wechleln, fo ge-. 
währt dies Beharren auf einen Tone, der mv vorübergehend als 
wahrer Grumdton erfcheint, Feine Beruhigung, fondern treibt num 
noch mehr vorwärts. Nachdem in ven Worten: „Aber ver Herr 
war nicht im Bener“ die höchfte Kraft concentrixt ift, tritt dann 
die Befriedigung ein: „Und nach dem Feuer fam ein ftilfes, fanf- 
te3 Saufen“, die Harmonie wird einfach und Elar und ftrebt fchneff 
dem veinen Dreiklange zu, auf dem fie lange unbeweglich ruht. 
Dann tritt mit den Worten: „Und in vem Säufeln nahte fich der 
Herr“ eine leife Bewegung ein, melodifch wie harntonifch fehr ge- 
mäßigt, und führt in breiter Ausführung die wohlthätige Beruhi- 
gung nach jo heftiger Aufvegung herbei. Eine eigentliche mufife- 
fifche Malerei ift dabei nicht angewendet, der Componift Hat nicht 
etiva verfucht, Die Näturerfcheinung mufifalisch nachzuahmen oder 
unmittelbar bayzuftellen, wohl aber hat er von ver Freiheit mit 
richtigen Takt Gebrauch gemacht, wo ein mufifalifches Element 
in der wirklichen Natur hevvortritt, diefes zu benugen, indem er 
8 zu einem künftlerifchen Motive feiner Darftellung erhebt und
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ausbildet. Diefes Rechts bedient fich der Dichter in ver Sprache 
wie im Ahhthumus, in der Mufik greift e8 freilich viel weiter, weil 
der mufifalifchen Elemente viele durch die ganze Natur zerftreut 
find. Das giebt dan auch wohl zu dem Mißverftändniffe Veran- 
fafjung, den Naturlaut nachahmend in das Kunftwerk zu ühertra- 
gen, was nur in feltenen Sällen als Scherz zugeftanden werden 
fan. Davon ift e8 aber gänzlich werfchieden, und folfte gar 
nicht Malerei genannt werden, wenn für den Mufiker, ver durch - 
eine Erfcheinumg der Natur fehöpferifch angeregt ift, bei ver Dar- 
ftelfung deffen, was. fie in feinem SIunern erweckt hat, die Ber: 
wandtjchaft viefer Erfcheimung mit gewiffen Elementen der Menfik 
einen nothivendigen Einfluß auf die Geftaltung der Form ausübt. 
Und viefes gilt auch von vem vorliegenden Falle. 

Ein richtiges Gefühl beftimmte Menvelsjohn, vie Erfcheinung 
biemit nicht abzufchliegen ; fonvern auch ven Einerud ver Segen: 
wart des Herin feitzuhalten. Sehr glülich find dazu die Engel 
gewählt, welche das „Heilig!“ fingen. Diejer Sat, Soloquartett 
von Sranenftinmen mit Chor, von fehr einfacher Erfinkung umd 
einem entjchiebden iturgifchen Charakter, macht durch gefchickte und 
eigenthüntliche Behandlung aller Mittel, ver wocalen wie der in- 
ftumentalen, den Einerud eines feierlichen Glanzes und giebt ven 
vorhergehenden Chor einen großartigen Abfchluf. 

Unverfennbar Hält e8 nach diefer Erfcheimung fehr jeher, 
eine Steigerung hervorzubringen; überhaupt war e8 feine Heine 
Aufgabe, dem Oratorium einen würdigen Schluß zu geben. 
Denn Elias tritt als handelnde Perfon nicht wieber auf, feine 
Himmelfahrt fteht als ein veveinzeltes Tactum da, das nicht ditech 
nähere Umftände einer ansgeführteren Darftellung fähig ift, umd 
bleibt jelbft Hinter viefer Verklärung znrüd. Das tritt auch in der 
füuftlerifchen Behandlung hervor, der Schluß if nicht ganz gleich- 
mäßig und zu gedehnt, 

Elins wire geheißen, wiederum hinab zu ziehen gen Iaraet; 
‚wenn biefes Gebot aber vemfelben Engelchor in den Mund gelegt 
wird, der fo eben das „Heilig“ fang, fo erfcheint das als ein un-
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verhältuißmäßiger Aufwand von Mitteln, um fo mehr, als fein 
Erfolg diefer Aufforderung zu Tage fommt. Denn Elias fpricht 
freilich feinen frendigen Gehorfam aus, allein banteln fehen wir 
ihn nicht mehr: Die Arie ift chytämisch und harmonifch eigen- 
!oümlich und drückt die ruhige Heitevfeit des Greifes aus, der nit 
frendigen Vertrauen dem Tode entgegenfieht, aber den Stempel 
einer gewaltigen Natur, die bis zum legten Augenblide thatkräftig 
bleibt, trägt fie nicht. Daher gerade an diefe Arie fich die Worte 
des folgenden Chors: „Und der Prophet Elias brach hervor wie 
ein Feuer“ weniger paffend anfchliegen. Alles, was zunächit vor- 
hergeht, hat ung vielmehr die VBorftellung des febensmüden Greifes 
gegeben. 
Der eben genannte Chor berichtet in furzen Anventungen die 
Himmelfahrt des Elias. Es war ein Fühnes Unternehmen, auf 
jenen Chor, ver die Ericheinung Gottes jchilvert, einen zweiten 
doch immer fehr verwandten Inhalts jo bald folgen zu laffen. Ex 
ift aber in einem von dem erfteren ganz verfchiedenen Geift aufge- 
faßtworden. Dort giebt der Schauer des Ueberivdifchen vem Ganzen 
den eigenthünlichen Chavafter, hier ift das Wunder dev Himmel- 
fahrt nicht das, was Die Stimmung bedingt, diefe exfcheint vielmehr 
als nothwendiger Schluß eines fo auferorventlichen Lebens, ver - 
Srundton ift die Bewunderung einer fo kraftwollen , nrächtigen 
Nat, wie fie fich in Elias offenbart. Daher ift die ganze Haf- 
tung diefes Chors eine ungemein Fräftige, energifche, ja man kam 
fait fagen, eine Fräftigeve, ale Elias felbft fie zeigt. 

Dergegenwärtigt man fi die einzelnen Züge bes mit jo gro- 
Ber Vorliebe vargeftellten Elias zu einen Biloe vereinigt, fo wird 
man finden, e8 ift nicht ver eifenfefte Mann, dev mit unbengiamen 
Muthe dem König und dem Volfe, das von Gott abgefallen ift, 
feiner Gefahr achtend, nıit flammendem Wort entgegentritt, ver 

Prophet des Herrn, der ein eifriger Gott ift und der Väter Miffe- 
that an ben Kindern heimfucht, es ift nicht der harte Mann, ver 

die Priefter Baals felber fchlachtet. Mendelsfohns Elias ift vor 
allem der fromme Man, der des feiten Glaubens ift, daß Gott
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ihn erhört, wenn er zu ihm befet;; in diefem Vertrauen, dag zur 
innigen Begeifterung wird, thut er Wunder, ermahnt ex mit Eruft 
und Würde ; augenblicklich wallt auch Teivenfchaftlicher Zorn in 
ihm auf, aber Eifer und Härte find nicht die Grundzüge feines 
Charakters. Er ift weich und mitleivig, tiefer Kummer faßt ihn, 
daß man feiner Warnung wicht achtet, md mm die Erfeheinung 
Gottes richtet ihn wieder auf. Daher find alle Züge eines warmen 
und tiefen Gefühl, eines innigen und Fräftigen Gemüthes mit 
Vorliebe hervorgehoben und in der Darjtellung befonvers gelungen; 
Elias erfcheint zwar nirgends fchwächlich und fentimental, vielmehr 
ftets in edler und Fräftiger Würde, allein der Elias, den der Chor 
Ihildert: „Sein Wort brannte wie eine Tadel, ex hat ftolze Könige 
geftürzt, er hat auf dem Berg Sinai gehört die zufünftige Etvafe 
und in Hoveb die Rache“, ift nicht der Efins des Oratoriums. 

Auf die Hinrmelfahrt folgt ein allgemeiner Schluß, der auf 
den hindeutet, der nach Elias fonmen wird, dem Gruntgeranfen 
nach völlig angemeffen, mr zu weit ausgefponnen. Das gleich 
folgende Zenorfolo: „Damm werden die Gerechten Teuchten; wie bie 
Sonne“ , fehließt fich feinem Inhalte nach nicht recht präcis an 
und it auch in Erfindung und Ausführung, nicht bloß auf ven 
vorhergehenden Fräftigen Chor, etivas matt und weich. Dagegen 
find da8 dann folgende Reeitativ und dev Chor: „Aber einer er- 
wacht von Mitternacht” eruft und groß, umd von einer gewiffen 
Feierlichfeit , die vem fumbolifchen Charakter verfelben vortrefflich 
entfpricht. Leider wird diefer Eindruck dich das Quartett: „Wohlaı, 
alfe die ihr durftig feid, Fommt her zum Warfer, Fommt ber zu ihm“ 
einigermaagen gejchwächt, das ver Steigerung nicht entfpricht, Die 
namentlich am Schluffe gefordert wird. Der lebte Chor geht dann 
nach einer breiten Einleitung in eine lebhafte Fuge: „Herr unfer 
Herrfcher, wie herrlich ift Dein Name“ über, die in üblicher Werfe . 
dem Oratoritin einen Fräftigen und glänzenten Schluß giebt.” 

IH habe in diefen Bemerkungen ven Entwidehngegang des 
Dratoviums, wie ich ihn glaube auffaffen zu müffen, darzufegen 
gefuht. Ein näheres Eingehen anf Einzelnheiten, namentlich Ana-
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{pjen fo vieler fhöner und feiner Züge, habe ich mix verfagt;, mit 
einer bloßen Befchveibung wird meiftens. nicht Viel erreicht, und 
das rein Zechnifche überlaffe ich befjer den Männern vom Bache, 
mir Fam e8 auf die allgemeine äfthetifche Würdigung au. Wo 

. 1 daher mit ven Intentionen des Meifters nicht übereinftinmen 
fonnte, habe ich meine abweichende Meinung zu begründen gefucht, 
wie ich e8 ihm gegenüber gethan Haben würde, wenn mir diefe 
Sreube befchieden gewefen wäre. So habe ich e8 für eitie Pflicht 
der Pietät gehalten, mit veolichem Bemühen foviel an mir ift 
dahin zu ftreben, daß das Werk, das er uns hinterlaffen hat, ung 
auch wahrhaft förderlich werde. 

*



  

   

    

Zannhäufer, ° 
Dper von Nihard Wagıer! 

Bei dem Intereffe, welches ınan gegemmwärtig hier in Leipzig 
an Wagners TZannhänfer nimmt, over, wie Einige wollen, 

bei der Funfthiftorischen Bedeutung des Ereigniffes, daß diefe Oper 
in Furzer Zeit dreimal bei mäßig gefüllten Haufe aufgeführt wor- 
den ift, geftatten Sie wohl auch einer Anficht Gehör, die mit dem 
in den Övenjboten bereits gegebenen Bericht Feineswegs ganz über- 
einftimmt und mit dem in ımjern Tagesblättern gepvebigten Evan 
gelium in ftarkem Widerfpruch fteht. 

Berübeln Sie mir &8 nicht, wenn ich gleich an dem Titel der 
Oper Auftoß nehmen muß: „Zannhänfer und der Sängerfrieg auf 
Bartbing.“ und? find dem das zwei Gegenftände, die nur fo 
zufällig mit einander in Berührung gebracht find? over hat nicht 
der Sängerfrieg erft varııcch feine Bereifung, dap er der Wenve- 
punkt in Zannhänfers Gefchiel wird? Schon hier an ver Schwelle 

tritt uns die Unflarheit entgegen, an ver Wagner der Kritiker, ver 
Dichter und Mufiker gleichmäßig leidet. Betrachten wir zuerft den 
Dichter etiwas näher. 

Wollen Sie das Zugeftändniß ausgefprochen haben, das ich 
bereitwillig mache, fein Text fei um Vieles beffer, als die geawöhn- 
lichen Dpernterte? Ich meine, diejes wide Wagner felbft am 
entjchievenften fich verbitten. Ex giebt feine- Operndichtungen für 
Erzeugniffe eines jelbftändig Ichaffenven Dichtergeiftes, die zwar 

1) Grenzboten 1953 I ©. 327 fi.



Dagıars Tannhäufer. 65 

fo geartet fein folfen, daß fie erft in der organischen Durchdringung 
mit der Mufik ihre Vollendung erreichen , allein um dazır fühig zur 
fein, an und für fih poetifch aufgefaßt, motivivt und burchgebilvet 
fein müffen. ft e8 num Wagner gelungen, die Sage vom Tanı- 
bäufer fo zu geftaften, vafi die tragifche Ioee, welche ex in diefelbe 
hineingelegt oder aus derelben herausgezogen hat, als eine poetifch 
wahre fich ung Far ausgeprägt barftelft , daß die handelnden Per- 
fonen, die Träger viefer Ioee, in der durch diejelbe bedingten Cha- 

. vokteriftit als Iebenswolle Individuen, die entfcheidenven Montente 
ver Handlung als mit einer innern Nothivendigfeit ans jenen Bor- 
ausjegungen hevvorgehend ericheinen? Wir müffen dies aufs bes 
ftinmtefte weriteinen. 

Die Frage, in deven Beantwortung fich Alles concentrirt, ift 
die, wie weit dem Dichter die Arffaffung und Geftaltung des 
Zannhäufers felbft gelungen fei. Ein überveich begabter Dich- 
ter, ftolz im Gefühle feiner Kraft bis zun Ueberhebung md eben 
feiner poetifchen Begabung wegen finnlich ftark ervegbar , ergiebt 
fich dem finnlichen Genuß und wird von der dämonijch feijelnvden 
Gewalt dejfelben vergeftalt beftrickt, daß er fie vergebens zu be- 
fümpfen fucht. Zwar vafft er fi) in einer Negung fittlicher Kraft 
und veligiöfen Ölanbens auf, vie bejeligenve Zuverficht einer vei- 
nen Liebe erhöht feinen Muth, tiefe Neıe ergreift ihn — umfonft: 
in jebem entfeheidenden Moment erfaßt ihn der unheimfiche Dü- 
mon, ev ftirbt endlich ohne die Gewißheit ver Entfühnung. Gewiß 
liegen hierin die Elemente einer poetifchen,, wahrhaft tragifchen 
Darftellung, allein Wagner Hat in feinem Tannhäufer nur das 
Moment der Sinnlichkeit entichieven arakterifirt, die vemfelben 
gegenüberftehenden Kräfte ver fittlichen Natur find umgewiß und 
Ihwanfend behandelt. Daher ift Tannhäufer zu Feiner lebendigen 
Invividunalität geworben, ver Kampf der witerftrebenven Elemente, 
auf welchen das tragifche Intereffe beruht, Fan fich nicht entwif- 
fen und dem gemäß auch eine Wfung und Sühnung nicht ein- 
treten. 

- 
Wir finden Tannhäufer im Neich ver Venus, welche biejen 

Iahı, Auffige über Mufit. , 9  
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dämonifch feffelnden Reiz alles vein Sinnfichen — natürlich nicht 

im gemeinen Stun aufgefaßt — repräfentivt. Aber jchon hat ihn 

Vebervruß an dem Einerlei des Genießens erfaßt. Das in der 

menfchlichen Natur begründete Bevürfniß nach einem Wechjel, der 

auch das Leiden zum Genuß machen fan, welchen al& etwas Ver- 

wandtes danıı die Sehnfucht nach Treiheit zugeoronet wird, bie 

aber hiev Teineswegs al8 eine fittliche evfcheint, — diefe Motive 

treiben ihn won der Venus wieder in die Menfchenwelt. Wenn er 

dann fehliehlich ver Frau Venus zurnft: „Mein Heil ruht in 

Maria!” fo ift das durch vie bis vahin gegebene Charakteriftit 

Zannhänfers eben fo wenig pfychologiich motivirt, ale es fpäter 

gerechtfertigt wire, une daß ihn diefer Auffchvei in dev That plöglich 

von ihr befreit, ift ein thentrafifcher Effect, aber Fein dramatifcher. 

Daß nicht ein veligiöfer Glaube, ver tief in ihm gefchlummert und 

um nen erwacht fer, den inner Wenvepunft bifke, zeigt fh im 

Folgenden. Anfangs erhält freilich ver Gefang dev nach) Nom wall- 

fahrtenven Pilger die veligiöfe Stimmung in ihn noch lebendig: 

allein fobalo die ritterlichen Sänger erfcheinen und ihn zum Dlei- 
bei auffordern, tritt ein ganz anderes Motiv entjcheidend ein, das 
aber vom Dichter eben jo willkürlich eingeführt und eben fo u- 
ficher behanpelt ift, als das erfte. Alle feine Bupgeranken find 

verschwunden, als ihm Wolfram von Ejchenbach mittheilt, daß 

Elifabeth ihm in jungfräulicher Liebe zugethan jei, er bleibt, naht 
fich ihr, empfängt mit Entüden a8 Geftänoniß ihrer Neigung 

und fühlt fich in viefer veinen Liebe befeligt. Tanııhäufers Liebe 

zu Eftfabeth fällt hier ganz unmotivirt hinein; nach der Weile, 

wie fchon ihr Name auf ihn wirkt, muß manvoch annehmen, daß 
fie ihn nicht jegt evjt überfommt, und der Dichter hat nicht mv 

ein pfüchologiiches Moment anfer Acht gelafjen, das, richtig be 

mist, den Abfall Tannhänfers zu Beau Venus motivirt hätte, 
fondern e8.ift geradezu unnatürlic), daß ev, während ev fich im 

Benusberg nach allen möglichen Dingen jehnt, an Elifabeth allein 

nicht denkt. Iudeffen ift num in ver fühnenven Kraft wahrer Liebe, 

in der Hingebung einer reinen weiblichen Seele ein nenes Motiv
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gegeben, den Zauber des blog finnlich feffelnven Venusberges zu 
bannen; Aufgabe des Dichters ift e8, daffelbe mit dem fchon ein- 
geführten veligtöfen in Einflang zu bringen, beide zu erhöhter 
Wirkfonmkeit zu verichmeßen und als aus einem und demfelben tie- 
fen Quell herftamımend in ihrer wejentfichen Einheit varzuftellen. 
Statt deffen aber Fommmt Teins verfelben zu vollfommen Flarer Ent- 
tidelung amd jchließlich bleiben beide umwirkjam. 

Der Kampf der Sänger, bei welchem Tannhäufer durch ein 
Lied zum Preis ver wahren Liebe Efifabeth gewinnen joll, wird 
fein Berverben. Demi kaum ift diefe Saite berührt, fo faßt ihn 
der Dämonifche Zauber, ver ihn die Liebe mr al8 Genuß, al finn- 

(ihen Genuß begreifen läßt, und die Erinnerung an Frau Venus 
bemächtigt fich feiner mit umwiverftehlicher Gewalt. Hierin liegt 
unverkennbar eine pfychofogifche Wahrheit, ein tragifches Motiv, 
das aber dann ven Untergang Tanııhänfers mit Nothwentigfeit be- 
dingt. Wenn er, nachdem er fich durch feinen Glauben an Marin, 
wie wir Wagner glauben follen, aus den Armen ver Fran Venus 
fosgeriffen und nachdem er dam in Clifabeth das Wefen ver 
wahren umd reinen Liebe erkannt hat, doch in feinem Sunerften 

nur von der Bra Venus beherrfcht wird, fo ift eben ver Kampf 
ber in ihm ftreitenden Elemente feiner finnlichen und fittlichen Na- 
hir damit entfchieden. Daß in Wahrheit diefer Kampf in jedem 
Menjchen fich ftets wieder erneuern fan und mit neuer Kraft 
durchzuringen ift, gilt natürlich nicht für den dramatifchen Dich- 
ter, veffen Aufgabe es ift, diefen Kampf zu einem entfeheivenven 
Moment zu concentriven. Nach antiker Anffaffung mußte Tanz ” 
hänfer durch dieje fittliche Niederlage auch phyfisch untergehen, 

nach mittelalterlicher ‚brennt ewig in dev Hölle, wer im VBenus- 
berg geweilt hat; went nach jebiger Anfchaunngsweife Beides 
zu herbe ift, ver muß der fittlichen Kraft im Mienfchen freien Spiel- 
van geben zum Kämpfen und Siegen. Was Wagner weiter für 
Zanıhänfers Sühnung gefchehen läßt, ift ven Auperlich und ohne 
piychologifche Begründung, auch ftehen beide von ihın angejchlage- 
nen Motive einander im Wege. Er zieht halb auf Befehl, haft 

5*# . 
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aus eigenem Antrieb mit den Pilgern nach) Rom, um vom Papft 
Abjolution zu erlangen. Und mn wird es erjt recht Eav, wie übel 
berechnet eg war, diejes Motiv jchon früher zu benugen, dan 
fallen zu laffen, — wie ein ungejchiefter Arzt nach einem neuen 
Mittel greift, ehe das exfte wirfen Eonnte — md fpäter ganz in 
verfelben Weije wieder aufzunehmen. Daß Tannhäufer von Rom 
unverrichteter Sache heinifehren wird, weiß man vorher, aus der 
Beichreibung,, die er Wolfram von feiner Pilgerfahrt macht, geht 
Elax hervor, daß feine fanatifche Neue mm eine anvere Neußerung 

verjelben finnlichen Natur ift, wie feine Liebe. Als ihın ver Papft 
feine Abjolution giebt, ift e8 auch mit feiner Neue vorbei, ımd er 
weiß auch jett Feine anvere Zuflucht, als zur Frau Benus — und 
tahin gehört er auch. Da nach alfenı diefem aber doch noch) die 
Lebe fühnend eintreten foll, ift gänzlich vergriffen. Elifabeth , bei 
der won eigentlicher Liebe Fannı mehr die Neve fein kann, betet, 
feivet und ftirbt jeinehwegen ; allein daß diefer Top eine jühnente 
Kraft habe, welche die Liebe dev Kebenven nicht bewähren Fonnte, 
das bat eben fo wenig poetifche Wahrheit, ale die nachträgliche 

. Erzählung von ven Wunder, an das der Papft die Möglichkeit 
ver Erlöfung gebunden hatte. Dhne Zweifel kann dev Dichter feiz 
nem Public zunmthen, fich in die Anfchanungsweie einer ver 
gangenen Zeit orer eines fremden Volfes zu verfegen, wenn ev 

diefefbe vein und fharf dmrzuftellen vernag, allein ein Mann, ver 
fo entjchieden ver Gegemvart angehören will, wie Wagner, wire 
felbft nicht in Abreve jtellen, daß, um eine verfimigene Sage poe- 
tijch me zu beleben und zu geftalten, dev Dichter ihre Motivirung 
durchaus nur anf Die allgemein gültigen Gejege fünftleriiher Dar- 
ftelfung begründen muß und. wicht im Nothfall auch ons bemußen 
darf, WA8 mv der vergangenen Zeit angehört und feine allgemeine 

poetifche Wahrheit hat, 
Wenn es Wagner nicht gelungen ift, die tragiiche Idee feines 

Stoffes Hav aufzufaffen amd in ihren Motiven vurchzubifven , fo 
fan nothiwendig auch weber die Entwidelung ver Handlung, noch 
die Charafteriftit ver Perjonen gerechten Anforderungen entiprechen.
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Bon Tannhänfer fenchtet das jchon aus dem Dbigen ein, es tritt 
aber bei feiner Chnvafteriftif noch ein anderer Mangel hervor, der 
fein Berhäftui zu ven beiden weiblichen Wefen ganz im Uuffaren 

. läßt. Als ver begeifterte Dichter ver Liebe foll ev ung ericheinen, 
venm turch feine Liebesgevichte Hat er fih die Gunft ver Venus - 
und die Kiebe der Elifabeth gewonnen. Wie ift das möglich? fragt 
man erftannt. Wie Fonnte ver Ausoruc finnlicher Gluth das Herz 
ver Fenfchen Smrgfran feffeln wie fonnten veine Minnelierer ihın 
die Hrld dev Venus zuwenten? Wir follen vie Urfache glauben, 
weil wir die Wirkung auf ver Bühne fehen, allein zux poetifchen 
Redtfertigung genügt diefer Anrgenfchein nicht, und wenn dag Di- 
lenmma etwa dadurch gelöst fein foll, daß Tanıhäufer, indent er vor 
dran Venus die Liebe bejingt, ihr jelbit abfagt, vor Efifabeth aber 
Fra Venus preist, jo genügt dies vollents ganz und gar nicht. 
Abgejehen davon, daß Wagner fein Dichter ift, der einen Dichter in 
feiner ftegveichen Macht über alle Heyzen varftellen fonnte, fo tritt 
aud) hiev ber bereits bemerfte Mangel hervor. Es ift ganz unbe- 
greiflih, wie der Tamnhäufer, den uns Wagner zeigt, ein über- 
miüthiger und glühend finnlicher Mann, vie Liebe ver Efifabeth 
gewinnen fonnte, und die nothiwendige Folge ift, vaf auch die Cha- 
vafteriftif diefev unbebentend wird, da die wefentliche Grundberin- 
gung ihrer poetifchen Eriftenz, ihre Riebe zu Tannhäufer, nicht Har 

gemacht ift. 
Fr das Verhältniß der Fran Benus zu Taunhäufer hat allev- - 

dinge Wagner ein eigues Motiv hineingebracht, das man aber 
nicht glücklich nennen Fan. Urfprünglich ift fie nichts, als ver 
zum Dänon verkörperte finnliche Liebesveiz in feiner ven Menjchen 
verterbenden Natıv aufgefaßt, und die Motive, welche ihr als 
bandelnver Perjon geliehen werden, Fönnen nur ans diefem ihren 
Wefen abgeleitet werden, Alles, was biefem fremo ift, wirkt ftö- 
vend. Daß fie für Tannhäufer eine perfönliche Liebe empfindet, 
daß biefe auf feine Dichtergaben gegründet ift, daß. fie aus Zorn 
und Trauer über fein Weggehen ven Menfchengejchlecht Haf 

Ihwört, Das Alles ift gegen das Wefen ver Srau Venus, welche
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bie ervig gleiche, ftetS veizende und bezaubernde ift, die nur ver- 
fügrt, um zu verführen — wie e8 auch vem Teufel nur ums Holen 
zu thun ift, ohne daß ev für dns Individuum ein befonderes In- 
tereffe Hätte. Wagner Fam es auf einen thentrafifch wirffanten 
Gegenfaß, auf eine leidenfchaftliche Scene au; diefer Forderung 
ift die wahrhaft poetifche Auffaffung, wie fie in der Sage Tiegt, 

geopfert. 
Unter ven übrigen Perfonen Fan Höchftens bei Wolfvan von 

Eichenbady von einer individuellen Charafteriftif- die Nede fein, 

und auch bei diefem faum. Daß er als tugendfamer, vefignivenver 
Liebhaber, Freund und Dichter das Gegenftüc zır Zannhäufer bil- 
ven foll, das fieht man freilich, aber er ift viel zu befcheiden,, um 
recht in die Handlung einzugreifen, und feine lobenäwerthen Eigen- 
ihaften find fo paffiver Natur, daß er 8 zu einer febendigen Ge- 

ftalt, die einiges Intereffe varbieten Lönnte, nicht bringt. Eine 
intereffante Aufgabe inbivitneller Chavskteriftif bietet allerrings 
der Wettftreit der Sänger, wenn jeder derfelben als ein Dichter 
von eigenthmlicher Begabung und Richtung, die im Geift und in 
der Form der von jedem vorgetragenen Lieder fcharf ausgeprägt 
hervortreten müßte, gefchilvert werben joll — aber freilich viefe 
Aufgabe fo geftelft erfordert einen wahrhaften Dichter. Und daß 
Wagner diefes nicht ift, bedarf wohl Feines weiteren Nachwweifes 

mehr, der übrigens ans dev nicht felten. ungefchieften, och öfter 
trivtalen Behandlung des Einzelnen leicht, aber hir Niemand ım- 
terhaltend zu geben wäre. 

Nicht jelten hat jchon das Talent ves Componiften die Schwä- 
chen feines Textes zu verdedfen und durch die mufifalifche Behand- 
fung die Ficken deffelben zu ergänzen verftanden. Wo Dichter und 

Eomponift in einer Perfon vereinigt find, ift das nicht zu erwarten, 
fonbern daß die Schwächen der dichtevifchen Conception fidh in ber 
mufifalifchen wiererfingen werden. Es ift überhaupt eine mipfiche 
Sache, wenn der Componift fich feinen Text felbjt macht. Denn 
e8 ift auf feine Weife zu leugnen, daß durch vie poetifche Geftaltung 
und vetaiffirte Ducchbilvung des Stoffes die Productionsfraft des



Wagners Tannhäufer. 71 

Mufifers bereits im Voraus gefchwächt werde. Er tritt nicht mehr 

feifeh einen ihm fremden Object gegenüber, as ex aus fich heraus 

zu durchdringen und nen zu geftalten hat, fonvern ev hat einen 

guten, vielleicht ven beften Theil feiner Kraft fhon an vaffelbe ge- 

jeßt, feine mufifalifche Begeifterung für den Stoff ift nur ber 

zweite Anfguß feiner poetifchen. Se mehr diefe eine wahre und 

innige gewefen ift, um fo mehr wird fie das mufifalische Element 

in ven Hintergrund brängen, und e8 ift and) aus diefem Orune 

begreiflich, ta Wagner principielf ver Mufif eine fecundäre Stel- 

fung anweist, wie 3. B. Goethe ficherfich die Compofitionen Zel- 

ters allen übrigen Hanptfächlich deshalb vorzog, weil fie zu feinen 

Gerichten fo wenig Mufit als möglich hinzubrachten. Es Hilft 

nichts, an den Künftler'ver Zukunft das Poftulat einer Univerfali- 

tät genialer Schöpfungsfvaft zu ftellen, welche die Beichränftheit 

ver menjchlichen Natur überhanpt nicht zufäßt. Denn man ver- 

wechste doc) um Gotteswillen die jchaffente Kraft des Genies, 

welche affein wahrhafte Kunftwerke hervorzubringen im Stande tft, 

nicht mit Bildung, die allerdings einer an Univerfalität grän- 

zenden Vielfeitigfeit fähig ift. In einer Zeit, wie bie unfrige, deren 

geiftige Atmofphäre mit Bildungselementen aller Art gefüttigt ift, 

kann auch ein mäßiges Talent, wenn es mit einiger Beweglichkeit 

und Gejchiflichfeit verbunden ift, fich leicht jo viel äfthetifche Bil- 

dung erwerben, Daß es einem Stoffe poetifche Motive anfieht und 

ihm in dev gebifveten Sprache, „die für ihn dichtet und denkt“, in 

feirlichen Berfen behandelt. Auch die Mufik ift vurd) die Yeiftun- 

gen ver großen Meifter,, welche fie mit ftannenswerther Energie 

und Fülle nad) allen Seiten geiftig und technifch ausgebilvet ha- 

ben, in einem Grave Eigenthum ver gebilveten Welt geworven, 

daß die Fähigkeit, feiner Empfindung einen mufikalifchen Ansornd 

zur geben und technifche Effecte hevoorzubringen, fan viel weniger 

verbreitet ift al8 die Neigung, Mufik zu hören und zu fritifiven. 

Püt einigen der bilbenden Künfte ift 8 ziemlich eben fo weit ge- 

kommen, und man betrachte nun die gebilveten Eimvohner größerer 

Stärte, worin jegen fie ihre Bilvung anders als in die univerfelfe
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Bähigfeit, Porfie, Menfif und Bildende Kunft zu genießen, zır ver 
stehen und wenigftens in einigen auch jelbft zu. proditeiven? Diefer 
Difettantisumns, das Product der Bildung, ift in. feinem Grund 
und Wefen von der Runft verfchieden, die mr aus dem fchöpferi= 
fchen Genie hervorgeht, und wie beachtenswerth auch vie quantie 
tativen Unterjchtere bifettantifcher Werfe unter fich fein mögen, 
die wefentliche Berfchtevenheit vom wahren Kunftwerk bleibt un: 
verrückt Diejelbe. - 

Wagner mit feinem vielfeitigen Talent für Poefie, Mufik, 
bifvenbe Kunft, foweit fie bei dent feenifchen Arrangement in Be- 
tracht Fommt, und vialeftifivende Kritik ift ein Nepräfentant des 
anf ımjerer heutigen Bilvung vuhenden Dilettantismus, wenn 
man diefen Ansdrued in dem- oben angebeitteten allgemeineren 
Sinne nimmt. Daß er in diefe univerjelle Bildung das wahre 
Wefen der Kunft jet, ift die natürliche Fofge feiner Meinung, vaf 
er ein wahrer und großer Rünftler fer; ba e8 duch nichts geboten 
it, diefes Poftulat zuzugeben, fo wird man vorläufig and) nicht 
genöthigt fein, ven Begriff der Kunft von ihm zu abftvahiven. 

Wagner ftellt an die Opermmufik die erfte Forderung, daß fie 
pramatifch d. b. in jeden Meontente chavafteriftiich jei. So allge 
mein ift dev Saß zwar richtig, e8 Fomumt aber Alles darauf au, 
wie er Fünftlevifch ausgeführt und lebendig geworden ift. Nun ift 
befannt genug, wie häufig in den meiften Opern diefe Forderung 
anfer Augen gejeßst ift, und man begreift, wie Ienmand, der gegen 
diejen Mißbrauch eifert, in feinem Eifer zu weit geht und aud) das 
Erlaubte, jelbjt das Treffliche Hinausweist. Aber das iff toch in 
der That jehr bevenklich, da Wagner gar feine andere Forberung 
ftellt und ganz zu vergeffen fcheint, daß vramatifche Mufik zuerft 
und dor allem Mufif ift und bleibt, daß die Mufif wie jede Kunft 
ihre eigenen und inmerften Gefege nnd Beringungen hat, die fie, 
10 fie mit andern in Verbindung tritt, alfo auch im dramatijchen 
Intereffe, wohl modificiren, aber nie aufgeben Faun, weil auf ihnen 
ihre Eriftenz beruht. Bon einer Ausgleichung verfchterener Suter: 
efjen und Einflüffe Höven wir aber nicht, fondern e8 heißt nur:
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wrantatifch! Lind wie gewöhnlich verfehlt das Stich- und Schlag- 
wort jeine Wirkung nicht, md das servum pecus handthiert da- 
mit fort. Fudeifen de wir uns hier an ven Zannhänfer halten, in 
ben Die Confequenzen diefer Korderung noch nicht volfftändig bis 
ins Abjurde getrieben find, jo förmen wir die Brineipienfrage auf 
fic) beruhen Iaffen, \ . 

Im Zannhänfer find freilich Feine Arien, Dietts u. |. w. 
ganz in der fonft üblichen Form, aflein‘es finven fi) doch Mufik: 
ftüde, ein= und mehrftimmige, venen eine bleibende Stimmung zu 

Grunde hiegt, und bie eine in Melodie md Rhythmus beftinmmt 
„ausgeprägte und in fich abgefchlojfene Form anftreben. In diejen 
Siken, die der Dichter hervorgehoben hat, müßte alfo auch der 
Mufifer fich hervorragend bewähren. Allein e8 zeigt fich in ihnen, 
daß ed Wagner an wahrer Erfinonngskraft fehlt, weil ihm die 
tiefe, uriprünglich mufifaliiche Empfindung mangelt; feine mufis 
Falifche Auffaffung tft wicht die primitive, fonvern dich) etuas Ane 
deres vermittelt, md zwar tft dies nicht nun Die poetische Anregung, 
vielmehr häufiger noch eine von außen eindringente Keflerion. 
Daher jchafft er nur im Ginzelnen; bier hat er überrafchente, 
treffende Einfälle, allein wo ein Gedanke erfordert wird, tief und 
bedeutend genug, um aus ihm ein Ganzes zu geftalten, oa fehlt e8. 
Er verfteht, wie die meiften heutigen Componiften, vorzubereiten, 
überzufeiten , zu fpammen, weil dies durch) geiftreiche Amwentung 
formaler Gejchieklichkeit zu erreichen ift, allein anftatt die ervegten 
Erwartungen in ver That durd, große Ioeen zu befrietigen, müffen 
nnfifafifche Redensarten herhalten, die freilich einem ungebilveten 
Pırblienm gerade wie in der Poefie oft noch beifer als Gevanfen 
gefallen. Nicht einmal das Element ver Leidenschaft prüdt er mit 

nachhaltiger Kraft und Energie aus, weil es ihm auch hier an Tiefe 
fehlt; ftatt Beier und Wärme macht fich vielmehr ein aufgeregtes, 
bis zur Tieberhaftigfeit eraltirtes Wefen geltend, das in entipre- 

hender,.Weife wirkt: feine Mufif irritirt, aber fie ergreift nicht. 
Fr der äußern Form längerer Säte,, im Zufchnitt der Melodie, 
in der Behandlung ves Ahythmus, namentlich in geviffen Mitteln,
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-ihm eine frifchere Hebung zu geben — wobei die Sänger eine ele- 
gant = bexoifche Pofttur anzunehmen pflegen — ift der "Einfluß 
Meyerbeers unverkennbar, mitunter wird man jogar an italienifche 
Manier erimiert. 

Indeffen ven Hanptwerth legt Wagner auf die jpecififch-pra- 
natifche Meufil, die mit ihrer Charakteriftif ven Dialog Wort für 
Wort und die Handlung Schritt vor Schritt begleitet. Den Imm- 
puls gab hier wohl Weber, ver in feiner Enrpanthe das Beifpiel 
einer oft überfabenen Detailnalerei gab. Den großen Vorzug 
Webers, ver in glücklichen Momenten durch wahre Begeifterung 
und frifche Erfindung binzuveißen vermochte, vermiffen wir bei 
Wagner, aber feine Fehler find forgfältig cultivirt. Dahin rechnen 
wir vor alfem Die peinliche, übertriebene Chavakterifirung jedes 
einzelnen Zuges, die feinen Eimdrud des Ganzen auffonmen läßt 
und den Zuhörer, indem fortwährend an ihm gezerit wird, anfangs 
Ipannt, aber bald ermüret. Man verfuche viefe Art der Charafte- 
vifttk auf ein anderes Gebiet zu übertragen; wir wollen von bei 
bildenden Künften nicht veven, allein man venfe fich eine Decla- 
natton in diefem Stune ausgeführt — Fein Menfch würde das 
aushalten. In der Muftk aber, wo man noch verhäftnifmäßig amı 
wenigften Sinn und Bildung für das eigentlich Künftlerifche findet, 
ift diefe Weife nicht nur für ven Componiften bequem, ver mit 

lauter einzelnen Einföllen ausreicht und nur zu forgen hat, wie ev 
den legten Effect durch den nächften überbiete, fondern auch für 
das Bublicum. Die fchwierige Aufgabe, ein Ganzes als folches 

aufzufaffen und vom Meittelpunfte veffelben aus die einzelnen 
Theile zu begreifen, bleibt ihm evfpart, eben jo wenig wird eine 
fortvanernde, gleichmäßig angeftvengte Anfmerkiamfeit erfordert, 
venn da Fein organifcher Zufanmenhang da ift, Fan man ihn 
auch nicht verlieren, das Einzelne fteht für fich, und ver Componift 
hat tafiir geforgt, daß es ale folches deutlich fei. Ein Hauptmittel 
dafiir ift dns Wieverholen, Recapituliren und Andenten früherer 
Motive, worurch auf das Pırblicum. um jo ficherer geavirft wird, 
als e8 nach Aller begierig greift, das beim Anhören dev Miufif
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feinen Berftane in Anfpruch nimmt und ihm die Beruhigung giebt, 

daß e8 die Mufif verftehe, venn bavanf und nicht auf das fünft- 

feviiche Genießen kommt es ja heutzutage den Meiften an. Uebri- 

gene ift diefe Art der Charakteriftif im Tannhäufer noch nicht zur 

völligen Alfeinherriehaft gelangt, und nur mitunter wird e8 ben 

anfmerfjamen Zuhörer ehvas fangweilig, durch eine Marginalnote 

im Orchefter ausbrüclich daran erinnert zu werden, warum &8 

fich denn eigentlich Handle. 

Unter den vein mufifafifchen Mitteln der Charakteriftit fteht 

die Inftrimmentation weit voran und das Berbienft Wagners, neue 

und zum Theil jehr fchöne Inftrumentaleffecte gefunten zu haben, 

ift unbeftritten, obgleich auch nicht wenig erzwwungene und unfchöne 

und begegien. So wird z. B. der häufige Gebraud) der hohen 

Biolintöne in langer Folge leicht peinlich, und wirft mit dazı, daR 

ver allgemeine Grundton des Drchefters,, auf dent bie einzelnen 

Erfcheinungen ver Inftrumentation erft Hervortreten fönnen, ver- 

wifcht werde, worucch auch hier Alles fich in Einzelnheiten auflöst. 

Geftehen wir ihm aber auch bereitwillig Talent und Erfindfamfeit 

auf diefem Gebiete zu, jo nehmen doch, in höherem Sinne betrad)- 

tet, die mir auf den Klang ver Inftrumiente gegründeten Wirkungen 

unter den Mitteln der fünftleriichen Darftelfung die lette Stelle 

ein, weil fie rein materieller Natur find. Ihnen wird dadurd) 

nicht® an ihrem Werth genommen, fofern fie am vechten Plate 

ftehen, wohl.aber dem Kinftler,, wenn er fie vor den höheren und 

evferen Mitteln oder anftaft verfelben gebraucht. Die vorwiegende 

Richtung auf Inftenmentaleffecte,, vwelche gegenwärtig die Meufil 

beherfcht, ift überhaupt fein gutes Symiptont , denn fie ift nichts 

andered, als die bei den einzelnen Virtuofen jest ziemlich gering 

gejchätte Virtuofität auf ein anderes Gebiet angewandt und eben 

fo gehandhabt. Oder worucch unterfcheiden fich diefe ausgefünitelten, 

mit jorgjamer Berechnung vertheilten einzelnen Eifecte des Dr- 

hefters, die durch die Neuheit des Klanges mr zu oft die Armuth 

der Erfindung werdedfen follen, von den Bravurpaffagen, mit ve 

nen der Virtuofe feinen gevanfenlofen Compofitionen einen Sirnif
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giebt? Wie gefund und frei beivegt fich dagegeu der inftrumentafe 
Leib, mit dem bie wahren Meifter ihre Schönen und großen Ge- 
danken befleiveten. Und dann, wie e8 in jeber Zeit mit Lieblings- 
richtungen geht, die Runft gut zu inftrimentiven Tiegt jet wie in 
der Luft, das Ohr ift baranf gerichtet vergleichen herauszuhören, 
und die Meiften haben ihre Inftrumentation Längft fertig, ehe fie 
noch Geranken dafür haben. &8 wäre ein wahres Glüd, wein 
jest ein Minfifer füme, ver wicht inftrumentiven fönnte, aber Mufif 
machte. 

Ein Tehler Webers, der fich bei Wagner in ungleich höherer 
Potenz zeigt, ift das, was man als Mangel-an Logik in ver Com 
binatton ver melodiöfen wie harmonifchen Elemente bezeichnen 
kann. Der fehlente Zufammendang bei der Aufeinanverfolge von 
Accorden, die nicht zu einander pafjen, wird ungleich härter 
auch von einen weniger gebildeten Ohr vernommen, und gar Bie- 
len wir e8 beim Anhören Wagner’icher Mufif peinlich fein, daß, 
wie Semand fich treffen äußerte, inmter nun zwei, felten auch mr 
drei Necgrde zufammenhängen. Aber auch die Zufammenfeihung ver 
einzelnen Töne zu einer Melodie fteht unter Gefegen der Harmonie 
und Symmetrie, bie zwar felten auspriidlich anerkannt und aus- 
gefprochen worden find, die aber ver richtig und fein empfinkende 
Künftler ftillfchweigend amwentet. Diefe jcheint Wagner gefliffent- 
ich zu iguoriven und, um ehvas Nenes, Frappantes zu gewinnen, 
da8 dadurch den Anfchein einer treffenden Charakteriftif erhäft, 
unbedenklich das Grundwejen ter mufttaltichen Darftellung zu 
verlegen. Ehvas mehr-Aeugerliches ; aber doch Bezeichnentes ift 
e8, daß Wagner die gewöhnliche Hergebrachte Forın tes Schluffes 
vermeidet; indefjen zeigt fich auch in feiner Weife, ganz over vor- 
Läufig abzufchließen, große Einförmigfeit, es find wenige und zum 
Theil Schon vecht abgenugte Bormeln, die faft immer wiererfehren, 
und teren mun noch eher müre wird, al8 ver alten ehrlichen 
Schlußeadenz. 

Vebrigens foll keineswegs gefengnet werben, daß in Diefer 
- Partie ver Oper auch anfer ihlagenten Inftrumentaleffecten ge-
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fungene Züge wirkamer Charafteriftil, frappante Einfälle und 
Wenvungen uns begegnen, allein e8 find eben nur einzelne Züge 
und Pointen. Die Darftelfung im Großen mußte natürlich umter 
diefer Einzelumtalevei leiden, und eine durchgeführte Charakter 
zeichnung dev einzelnen Individuen ift Dariiber nicht zu Stande ge- 
fonmen. Als Beilpiel mag Iran Venus dienen. Während ein 
großer Aufwand gemacht ift, um das phantaftifch-pämonifche Trei- 
ben im Venusberg auch mufifalifch zu harafterifiven,, ift Davon 
auf Venus felbft, die doch ver Mittelpunkt ift, in vem fich Alles 
eoncentrivt, gar nichts übergegangen; fie fingt wie jedes leiden- 
Tchaftlihe Weib, wie alle anzern Perjonen der Oper, md weber -, 
innere noch äufere Charakteriftif imdivibnalifirt fie. Eben fo veut- 

(ich tritt dies Unvermögen einer wahren Geftaltung auch in der 
mufifafifchen Darftellung des Sängerfampfes hervor, wie wir. e8 
Ichon in ver poetiihen wahrnahmen. Hier war eine Keventenve 

. Aufgabe and) für ven Mufifer geftellt, die vecht eigentlich im Be- 
veich feiner Kunft liegt, und an der Erfindungskraft, Eigenthünz- 
lichkeit une Gewandtheit in der Kormgebung und Charakteriftif 

eines Meifters fi) bewähren konnten. Allein die Sänger find 
troden und monoton dargeftelft, und wenn dies efwa gejchehen ift, 

um das Intereffe auf Tannıhäufer zu concentriven, jo verräth das 
eben nur die Schwäche des Provuctiongvermögens. 

Wenn man an der TZannhäufer, wie im Dbigen gefchehen ift, 

den Maafftab anlegt, den Wagner felbft gebraucht wifjen will, 
mit dem man große Rünftler und wahre Kunftwerfe mißt, fo kann 
terjelbe, wie wir jahen, nicht beftehen. Am wenigjten faın man 
diefe Dper als ven Ansgangspımft einer neuen, veforimatorifchen 
Richtung in der Meinfik gelten lafjen ; viefe zu begründen erforvert 
vor allem fchöpferifches Genie, und diejes muß man Wagner ab- 
fprechen. Auch ift feineswegs bei diefer Oper Alles nen, was fich 
dafür ausgeben möchte, bei weiten das Meifte gewinnt viefen Ans 

jchein nur durch die einjeitigfte Anwendung mancher theils wah- 
ver, aber längjt befannter Beobachtungen, die auf diefe Weife muy 

verzerrt werven , teils jehr probfematifcher Prineipien , die tind)
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Uebertreibung noch nicht wahr werden, Anderes ift untergeoro- 

neter Natur, wenn man da8 Ganze im Auge hat. Dabei kann die 

Oper immerhin ein Beweis für das ernfte Streben des Gonpo- 

niften nad) Wahrheit fein, und wir glauben feiner Berficherumg 

gern; allein ob ev auf vem rechten Wege fei, ob er fein Ziel erreicht 

habe, darüber ift er nicht Richter, — jeder Künftler hat viefe Mteir 

nung von fich, wenn auch nicht alle fie gleich unbefangen ausipre= 

hen —; und wenn er und auch noch fo oft und mod) jo laut ver: 

fichert, daß den wirklich fo fer, fo.fragen wir Doch barnac nicht 

ihn — noch weniger freilich die-Herofve, die in Leipzig für ih in 

die Rindertrompete ftoßen —, fonvern feine Werke. . 

Sehen wir alfo ab von diefen”großartigen Borftellungen, be= 

trachten die Oper tuie eine andere, und lafjen fie in ihren Einzeln: 

heiten au ung vorübergehen. 

Tanuhäufer hat noch eine Ouverture, und ea it und mit 

großer Eimphafe verfichert worden, e8 jei die letzte, die Wagner ge: 

fchrieben habe. Im der That ift Wagner bei alfen Geihie, In: 

ftrumentaleffecte aufzufinden und anzuwenden, bennoc) fein In: 

ftrumentalcomponift, wie fich Dies in dev Omverture und allen 

fängeven Ovchefterfäßen deutlich fund giebt. - Die Inftrumental- 

mufif, die fich nicht an einen Text anranfen und veffen einzelnen 

Gedanken und Worten folgen fan, muß, wenn von wirklich Fünft- 

fevifcher Leiftung die Rede ift, aus einem inneren Keim ihre Sreen 

entwieeln, Die durch ihren nothwendigen organischen Zufammen- 

hang ein wohlgeglievertes Ganze bilven. Dies jetzt nicht allein die 

erlernte Gefchieflichfeit voraus, die Formen zu handhaben, in denen 

mufifalifche Motive behanvelt werden, fondern allem voranftehend 

ift die Kraft der Erfindung, nufifalifche Ioeen hevvorzurifen, bie 

einer alffeitigen Entwieelung mo Durchbildung würdig und fähig 

find. Veives aber geht Wagner ab. Seine Motive jagen Alles, 

“was fieansprüden follen, gleich und auf einmal ganz, fie enthalten 

baher nicht den Keim einer Fortbildung in fi und find Feiner 

Entwiefeling fähig, fondern nur der Wiederholung, in welcher fie 

dircch Verfehierenheit des minteriellen langes une ähnliche Mittel,
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deren fi Wagner mit Gefchiel bedient, gefteigert, aber nicht aus- 
gebifvet werden. Wir haben fein Hehl daraus, daß wir in diefem 
Mangel ver Fünftlerifchen Organifation Wagners den wefentlichen 
Grund feiner principiellen Abneigung gegen eine Behandlung ter 
dramatifchen Gefangsmufif, welche auf Entwidelung mufifalticher 
Motive beruht, finden, obgleich wir wohl wiffen, vaß hier ver 
Nothnagel der vramatifchen Charakteriftit wire herhalten müfjen. 
Bei der Inftenmentalmufit kommt man damit nicht weit, das 
gleichjam Hiftovifche Aneinanderveihen einzelner Motive und Effecte 
bringt feinen Eindend hervor: Mufif an fih erzählt nicht und 
handelt nicht. Später hat Wagner bekanntlich die reine Inftru- 
mentafnmfik gänzlich negivt, und es ift jedenfalls beinerkenswerth, 
daß alfemal, wo er ein nenes Princip anfjtellt,, dev entfprechende 
Mangel jeiner invivionellen Natur unverkennbar ift. Daß Wagner 
in der Hanchabung ver mufifalifchen Technik, namentlich der con- 
trapumftifchen, fich nicht gewandt zeigt, feht jever Minfifer leicht 
ein. „Er will e8 nicht”, fagt man ung. Darauf kommt aber gar 
nichts an, wenn ex diefe Bormen doch gelegentlich anwendet, aber 
wie ein ungeübter Handwerker nach den Nächften, Zrivialften greift, 

und dies ungejchieft behandelt. Over wird ein Meufifer in-der Ber- 
bindung des wimmernven chromatifchen Motivs in den Geigen 
mit dem Pilgergefang originelle Erfinvung over gefchiete Durch- 
führung erfennen? Sind nit die Schalmeienpafjagen zu demfel- 
ben Pilgergefang eben fo dürftig erfunden, als mühfan eingepaßt? 
Und vollenos die contvapımnktifche Baffiguv , mit der fpäter diefer 
Gefang begleitet wird, ift jo fehlerhaft trivint, daß man an Wag- 
ners Gejchimad ivre wixd, ver nicht fühlte, wie fehr das nad) dem 
Erereitium ingt. Dergleichen aber macht jeder Menfch, wenn er 
e8 überhaupt macht, fo gut als er Faın. Ein ähnlicher Mangel 
technifcher Dirchbildung zeigt fich auch in den Gefangftüden,, na- 

mentfich ven mehrjtimmigen ; wahrjcheinlich ift e8 wieder die dra- 

matische Charakteriftif, welche Erfindung bilvfamer Motive, ge- 

ichiefte Anlage polyphoner Säte, gute Stinunführung und ähnliche 

Vhitiftereien verbietet. Inpefjen ganz abgejehen von biefen allge-
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meinen Mängeln, ift die Ouverture nicht an ihrem Pla. Sie 
enthält nur zwei Motive, ven Pilgergefang und den Venusberg, 
vie in der Oper fehr oft vorkommen, in großer Ausführlichfeit 
wiederholt, ohne daß ihnen neue Seiten abgewwonnen werden, md 
namentlich das ift nicht gefchieft avrangirt, daß das phantaftiiche 
Treiben im Venusberg dem Zuhörer unmittelbar hinter emander 
zweimal in ganzer Breite vorgeführt wird. \ 

Mit dem Aufgehen des Borhanges fehen wir das Jumere des 
Bennöberges in vojenrother Beleuchtung, Nyınphen, Sivenen, 
Bacchanmten treiben ihr üppiges Wefen, meiftens in Pantomime 
und Ballet, während das Orchefter den mufifalifhen Ansorucd 
übernimmt. Daß dabei feenifch Das nicht ganz zum Borjchein 
kommt, was Wagner fich gevacht hat, umd was fich vecht hübjch 
bei ihm Tiest, Liegt wohl zum großen Theil an der herrfchenben 
Bühnentraditton, die Durchans abhängig vom Barifer Ballet ift, 
und zu einer fünftlerifchen,, orer auch nur originellen, phantafie- 
veichen Köfung einer folchen Aufgabe fi) nicht erheben fan: hoffen 
wir auf die Bühne der Zufunft! Aber au) vie Mufif erfüllt ihre 
Aufgabe nicht vollftändig, und wenn fie auch von gewöhnlicher 
Balletnıufik jehr verjchieden Scheint, Tann fie ihren Uxriprung Doch 
nicht ganz verleugnen und Klingt immer noch etwas nach Tricots 
und Entrechats. Deun was fie vor allen: austrüden follte, die 
feivenfchaftliche ©luth, Die -zauberifch hinveißende Süßigfeit fin: 

- Tficher Liebe, das ift in ihr nicht zu finden; fie ift wohl lebhaft und 
feltfant, aber falt, one eigentlichen Neiz, nid harakterifirt nur ven 
phantaftiichen Spuf. Nac) viefer Seite treten gelungene, pifante 
Züge hervor in Melodie und Harnonie, wie tn ver Inftrumen- 
tatton, die natürlich deu von Menvelsfohn angefchlagenen Ton für 
derartige Phantaftereien im Allgemeinen feithält, im Einzelnen 
überbietet. Da aber venm doc) das eigentlich Zimbende fehlt, jo 
geht es ven Zuhörer bald wie Zammhänfer, er wird viefer vofen- 
forbenen Wirthfchaft fhnell üibervrüßig. Die folgende Scene zwir- 

ichen Benns md Zannhänfer tritt, wie fchon bemerft, in ihrer 
Bürbung ganz aus vem VBennöberg heraus, Tannhänjers Vier in
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wet Strophen tft in Anlage und Behandlung echter Meterbeer, 
Venus ift als folche nicht chavakterifirt, die Situation ift fo, vaf 
man Fein vechtes Ende abfieht, und man vanft Gott, wie Tante 
häufer endlich an die Iungfrau Maria venft, ba man mv wieber 
Das gewöhnliche Lamıpenlicht fiebt. 

Ui den Gegenfag ver freien Natur gegen das unnatürliche 
vothe Feuer des Venusberges vecht fühlbar zu machen, hat Wagner 
einen jungen Hirten eingeführt, ver auf ver Schalmei bläst und 
fich ein Lieb fingt und zwar, um e8 recht natürlich zu machen, ganz 
ohne Orchefterbegleitung. Dieje Einfachheit aber wird in der Oper 
immer gefucht erfcheinen und in ver Regel peinlich wirken ; zumal 
wenn, wie hier, da Lied nicht wirklich ven einfachen Naturlant 
eines Volfglieves wiebergiebt, fondern durch AbfichtlichFfit compli= 
eirt und affectirt geworben ift. Noch nicht zufrieren damit läßt 
aber Wagner, um die Natur noch natürlicher zu machen, zu diefen 
Led fortwährend hinter ver Scene mit Kuhgloden Hingehn. Das ' 
ift ein Einfall, um den Nteyerbeer ihn beneivden fönnte: Sopran: 
jolo mit Kuhgloden! Was ift Bratfche oder Bafelarinette gegen 
Kuhgloden! Mean erwartet num, daß die Kühe, nachdem fie fich 
fo fange hinter der Scene bemerkbar gemacht haben, auch wirklich 

auf der Bühne erfcheinen ‚-ftatt vefjen aber Einvigt ferner Gefang 
die herannahenden Pilger an. Der.Chor verfelben, der fpäter noch 
oft wiederholt wird, ift zwar nicht tief und warın empfunden, aber 
mit Ausnahme einiger fehr wirerhanviger haynonifcher Härten 
wohlkfingend, beftimmt ausgeprägt ud befonters fir den Effect 
des Heranfonmens aus der Terne ımd des Berffingens gut berech- 
net, daher auch von guter Wirkung. E83 ift Schade, daß Wagner 
diefe durch ungehörige Zuthaten mehrmals jchwächt, jo im Anfang 
durch die Kuhgloden nebft Schafmei, welche fich auf eine mufi- 
fafifch und äfthetifch gleich umbefvierigenve Weife Hiueinmifchen, 
ipäter iurch die unglücliche Baßbegleitung , zufetst durd) die au- 
haftenven Panfenwirbel, als follte die Rückkehr der Pilger mit 

Böllerfhüfjen gefeiert werden. Die Pilger verlafien endlich, vom 
Seläute der Kicchengloden begleitet, die Bühne, Iagdfanfaren ev- 

Jahn, Aufjüge über Duft. .  - 6
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tönen, der Landgraf mit den vitterlichen Sängern teitt auf, fie er- 

fennen Tannhäufer, bringen in ihn zu bleiben, wag er, von Eli- 

fabeths Liebe in Kenntniß gelebt, zufagt; bie allgemeine Befriebi- 

gung fpricht fich im Schlußfertett auß, während die Bühne fich 

mit Jägern füllt. Diefe ganze Scene gehört zu denen, welche bie 

frifchefte und anfprechenpfte Wirkung machen, die Hörner find 

gefchieft verwendet und der Schlußfat ift jo angelegt, daß man das 

Gefühl einer beftimmten Borm behäft, amd Klingt recht Thin. 

Man fieht alfo, diefer erfte Act bietet eine Neihe von Eifer 

ten, die zwar meift materieller Natur, aber von unzweifelhafter 

Wirfung find, mit gefpidter Hand fo zufammengeftelft, daß fie 

neben und dufch einander um fo Fräftiger wirfen. Zuerft der feen- 

hafte, phäntaftische Venusberg mit Rofenlicht und Ballet, dam 

im Contraft dazın die Wartburg im hellen Sonnenfhein, der Hir- 

tenfnabe mit Schafmei amd Gloden, ver Pilgerhor, endlich die 

" Zäger — fiber ver veichen Abwechslung farm man wohl die Män- 

gel und Lücken ver poetifchen Geftaltung überfehen, und überhöven, 

daß der wejentliche Charafter ver Mufit doch mr dem der Deco- 

vationsmtalerei entfpricht, die auch ihre Effecte hat, m baß e8 

nicht die höchften, nicht die eigentlich fünftlextichen find. Iubefjen 

macht diefer Neichtgum des exjten Actes einigermaaßen für die fol- 

genden beforgt: werben vie] Mittel ausreichen? find andere zit 

erwarten? - - 

Der folgende Act ftefft zunächit das ebesverhäftniß zwischen 

Slifabeth und Taunhänfer tar, md hier find einfache Situationen 

gegeben, die dem Iyrifchen Charakter der Mufit ganz entipvechen 

und den Componiften Gelegenheit gegeben hätten zu zeigen, vons 

ex mit den in der Mufik jelbft Tiegenden Kräften zu erreichen bev- 

mag. Er hat fie nicht benugt. Eine Seelenftimmung einfad) und 

wahr aufzufaffen md wieberzugeben vermag er nicht, weil ihn bie 

Tiefe und Urfprünglichfeit dev Empfindung abgeht; wo er nicht 

einzelne Montente ftarf betonen und daducch harakterifiven Tann, 

wird er umberentend. Daher ift ihm ver Charakter ver Elifabeth 

ganz wigglüct und win an einzelnen mehr (eivenfchaftlich bewegten
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Stellen befommt fie ehvas Lehen. Das Duett mit Tannhäufer 
Hingt an Spontinifche Weife an, ift- ohne beveutenden Inhalt und 
der Form nach mit feinen banalen Terzenfiguven und ven Fünmer: 
lichen Imitationsanfägen fo trivial, daß man ji) Doch wundern 
muß, wie Wagner dies Mufifftüd feine eigene Kritik hat paffiven 
fafjen Fönnen. Daß er, bamit man es Fein Duett in gewöhnlicher 
Weife nennen Fönme, Wolfram auch mit einigen Worten daran 
Zheil nehmen fäßt, alterivt ven Charakter nicht, aber e8 ijt dra= 
matifch wicht wohl eingerichtet , daß diefe Neuerung Wolframs, 
die für feine Chavafteriftif bedeutend ift, fo untergeftect wird, vaf 

‚ fie fo gut wie verloren geht. Nun folgt die Vorbereitung zum 
Süngerfampf, und hier bewährt fi) Wagner wieder als vorzüigli- 
her Decovationsunufifer. Die thiringifchen Großen ericheinen von 
Hevolven und Pagen eingeführt, Trompeter auf ver Bühne, Tront- 
peter im Oxchefter , zwoiichen ihnen ein ftafer Chor, — &8 müßte 
einer jchon vecht ungefchieft fein, der tamit nicht einigen Einprud 
hevvorbrächte. Ir der That ift diefer, mr ehvas fang ausge- 
fponnene, marfchartige Ent brillant, nicht ohne eine geiviffe 
hevaleresfe Eleganz und in manchen Partien "bon angenehtei 
Wohflaut. Während vejfelben werpen bie eplen Herren umd Frauen 
pantommimifch mit der feierlichen Ausführlichkeit des Gevemoniels 
empfangen umd zu ihren Siten geleitet, da8 Wagner am Hofe des 
Landgrafen Herman voranszufeßen fich berechtigt Hält, wobei ich 
jedoch bemerken muß, daß ich die feineren Unterfäjiede ver Ber: 
wandtiehaft und Sreundfchaft, welche jemand im ftummen Spiel 
mehr hervorgehoben wünfchte, in Wagners fonft fo fcharf harafteri- 
firender Mufik nicht habe anffinven fünnen. Nachdem die Sänger, 
ebenfalls von den Pagen geleitet, aufgetreten find, jeder nit feiner 
Harfe, fingt dev Landgraf eine eftvede, die, wie billig, etoas lang» 
weilig ift, worauf die Pagen die Sänger [ofen lafjen — in ver 
That, diefe artigen uaben niachen fich fo oft bemerfkar , vaß fie 
es wohl verdienen auf dem Thenterzettel namentlich"aufgeführt zu 
werben, wenn fie auch num vier Worte zu fingen haben. Ueber den 
Sängerfampf ift fchon bemerkt, daß ex tweber dichterifch noch mnıfi- . G* .
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Tafifch genüge, er Hält durchaus nicht, was die pomphafte Einlei- 

tung veripricht, Fällt vielmehr entjchieven gegen diefelbe ab. Am 

beften ift, wie fich erwarten fäft, die zunehmende fieberhafte Auf: 

vegung Taunhäufers ausgedrückt, aber innere Wärme fehlt au) 

hier und bie Sharakteviftit bleibt wejentlich eine äuferliche. Im dem 

Stürme, der über ihn Toshricht,, als er perrathen, daß er it Der 

nisberg gewefen jet, tritt Stifabeth) , die wie eine umgefehrte Eu- 

vpanthe allein unter den Männern bleibt, wortheilhaft hervor und 

namentlich einige Stellen find beelamatorifch wohl gelungen, im 

Ganzen aber ift biejer Eufenblefaß nicht jo Far und zufaimmenz- 

Elingend wie der Schlußfat des erften Finale. Nachren Zanıhäns 

fer die Weifung erhalten hat zum Bapft zu walffahrten, ertönt zur 

vechten Zeit der wohlbefannte Gefang der vorbeiziehenden Pilger. 

BWarım hat Wagner durch ven Schrei „nach Nom!“ der gell, 

faft vol) hineinfährt, feine wohftgätige Wirhung geftört? — Beis 

Yänfig gejagt, hätte ver Unterfchien ver älteren Pilger, die früher 

abgehen und früher wieder Fonmmen, bon den jüngeren, vie jpäter 

nachziehen und exft zuleßst wieder eintreffen, bei der Wichtigkeit für 

die Handlung, föhon früher, wern auch nicht motivirt,, doch ent- 

{chieden hervorgehoben werden müffen; dev Zuhörer, der fein Text‘ 

buch bei fich hat, bekommt jo gar zu jehr ven Eindrund eines deus 

ex machina. 

Zur Testen Act, der ungleich dürftiger und monotoner ift, als 

die erften, finden wir Elijabeth im Gebet für Tannhäufer; Wolf- 

van, der mit feiner Harfe im Waloe ipagieren gegangen ift — wie 

die Könige im Märchen mit der Krone zit Bett geden — tritt zu 

ihr, da Fonmen die älteren Pilger ohne Tannıhänfer zmüd. Nm 

fleht Elifabeth, die fein Schiejal entfhieven glaubt, in brünftigem 

Gebet zur Jungfrau Marin, fie als Fürbitterin fir Tannhäufer 

aufzunehmen, und entfernt fi, indem fie, wie Ditilte in den 

Wahlverwandtihaften af die Sprache verzichtend , von Wolfram 

durch Geberden Abfchied nimmt. Es tut ms. wahrhaft leid, daß 

dieje echt munfifnlifche Situation, die elne tiefe und fchöne Empfins 

dung ausjpricht, ihren entiprechenden Anstrid nicht gefunten hat;
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wir müffen uns mit dem Einrud begnügen, ven ver Wohllaut 
gefehiet combinirter Blasinftrumente hevvorbringt. Noch weıriger 
leiftet die folgende Scene. Es ift Ihön gebacht, taß der Eindrud, 
ven das eben Exlebte md der hereinbrechenve Abend auf Wolfrant 
ven Dichter und Sänger machen, fich in ine zu einem Liebe ger 

- taltet, aber leider müflen wir mit Diefer Intention vorlieb neh- 
men: das Gedicht ift fchiwach und vie Sompofition mit obligatem 
Bioloncelf fo trivial fentiniental, dag man fie ohne Bedenken Proch 
zufchveiben Fönnte. Daß aber zur viefem Liere an ven Abenpftern 
ver obligate Abenpftern, netürlic) Solo, anı Thenterhinmel erfchei- 
nen muß, das ift eine Blattitude, die man bein Gefchnad Wagners 
nicht zutranen follte. Mit dem Auftreten Tannhäufers beginnt 
wieter die Darftellungsweife,, vie Wagners Natıv am gemäßeften 
it, und in den Bericht über feine Pilgerfahrt, in welchen auch 
mehr mufikatiiche Motiwirnug hervortiitt, find gelungene und dra= 
ftiiche Momente. Envlid) ruft ex Brau Venus, fie erfcheint, aber 
nur nebelhaft hinter einen Xlor, und indem fie ihn zu fich vuft, 
RWoffram ihn warnend zurücdhäft, bildet fich eine dent Schluß von 
Robert ven Tenfel analoge Scene, die allereings umfifalifch jehr 
verfchieden, aber nicht jehr wirkiam behanelt ift. Elifabeths Top 
verfcheucht die Frau Venus; in offenen Sarg wird fie von einen 
Franeuzuge auf die Bühne geleitet, Tannhänfer ftirbt mit ben 
Ansınfe: „Heilige Elifabeth, Bitte für mich!” indem die jüngeren 
Pilger heimfehren umd feine Entfühnmg verfündigen. So fchließt 
die Oper glänzend, aber unbefriedigend. 

Faffen wir das Gefammtnrtheil über viefelbe zufammen , fo 
ericheint fie in ihrem Grundwejen der aus Paris ftammenven De- 
corationsoper, wie fie von Meherbeer zwar nicht erfunden — denn 
was hätte der wahrhaft erfunden? — aber noch hauptfächlid, aus- 
gebildet und bei uns in Cuns gebracht ift, wöllig verwandt, ins 
vem die Wirfung auf das Publicum hauptfächlich durch äußere, , 
materielle Mittel errXcht wird, fo zwar, Daß in Zweifelsfällen das 
fünftlerifche, namentlich mufifafifche Intereffe zuvücteht. Daf 

Bagner felbft heftig gegen ven Meyerbeerismus polemifirt, beweist
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am fich nichts darwider, daß er felbft vemjelben verfallen fei; es ift 

eine befaunte Erfahrung, daß man an Fremden die eigenen Schwär- 

chen an unangenehmften empfindet and am fchärfften tadelt. Ohne 

alfe Frage hat Wagner mehr Sim für Das Voetifche und mehr _ 

Seinheit des Gefchniandis als Meterbeer, er wählt daher feine Stoffe 

beffer und vie einzelnen Effecte, vie bei jenem wie-anfgenagelt auf 

eirie gleichgüftige Unterlage erfcheinen, weiß er gejchiefter aus feinem 

Stoffe herzuleiten; auch in der Inftrumentation ist er ihm Dadurch 

überlegen , daß er Fühner und freier in8 Voffe greift amd nicht fo 

gar Äugftlich wie Meherbeer mofaieirt. Aber alles Diejes und was 

man hier noch Vertvandtes hervorheben möchte find dod) mr Ver: 

f&jievenheiten dem Grade nach, ımd geben wir bereitwillig zu, daß 

im Einzelnen in draftifcher Chavafterifti Vieles gewagt und Eini- 

ges gelungen fei, fo ift aus biefen Elementen doch ninmermehr 

ein Runftwerk zu geftalten, das ven Anforderungen auch nım der 

Gegenwart genüge. 
ı -



Die Berdamımnif des Fauft 

’ von 

HettorBerlioz!. 

9. Berlioz hat wierer einmal eine mufifalifche Neife nach 
Deutfchland angetreten ımo führt außer anderen Kompofitionen 
and Bruchitüde feines Banft vem veutichen Publienm vor. Er 
fceheint für venfelben befondere Theilnahme in Deutfchland zu ers 
warten, weil der Goethe’fche Bauft die Grimplage bildet, nd 68 
ift daher Pflicht ver Kritik ein ernftes Lxtheil über diefe franzöft- 
iche Transfeription des Fanft abzugeben, um fo mehr, als Berlioz 
gewohnt ift die Erfolge, welche veutiche Gutmüthigfeit und Höf- 
Tichfeit — wenn nicht fehlimmere Einflüffe wirkfem find — ihn 
zusugeftehen pflegt, in Paris als Bolie zu benußen, um ort nene 

Erfolge zu erlangen. 
Dev Titel „die Verdanmmif des Fauft” weist freitich auf 

eine wenigftens im Schluß von der Goethe’fchen verichierene Auf- 
fafjung hin, allein was ans ven erften Acten bekannt geworben ift, 
ftimmt unangenehm mit Goethe überein. Berlioz nennt das Gnuze 
eine Legende. Ob damit vie geiftige Auffaffung oder die mufifalt- 
Iche Form bezeichnet fein fol, möchte fchwer zu fagen fein. Die 
Borm entfpricht — foweit man bei Berltoz' von beftimmt ansge- 
prägter und ducchgeführter Born reden krnn — jo ziemlich dev des 

Oratorium; e8 find einzelne breit ausgeführte Situationen an- 

1) Grengboten 1853, IV ©. 121 ff.
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einander geveibt, wobei ver Schilverung purch bloße Inftrumental- 

mufik allerdings ein ansgedehutever Kaum, als früher üblich) war, 

eingerämmnt worden ift. Das Necitativ, durch welches der Daben 

des Sujets fortgeführt wird, ift in ver Hauptfächlich durch Meyer 

beer firivten Weife des modernen Dpernvecitatins behandelt, ftark 

unaneirt im Angornd‘, oft in die Canfilene hineinipielend und jtets 

vom wollen Orchefter nicht fo jehr unterftüßt, al in ven Hinter: 

 grumd gedrängt. Auf viefen Grunde heben fich dann einzelne 

Chöre, Sologefänge und Enfentbles ab, die in ihrer Anlage und 

Berbintung mit dem Ganzen nichts Ungewöhnliches haben. Die 

ganze Auffaffung und Behandlung aber-ijt von ven, was wir 

unter fegendenartig verftehen wirben, fe verjchieden , als. |chlichte 

Einfaft und frommmer Ölaube von bizarrer Grübelei und pretentiö- 

jev Effecthufcheret. 

Berlioz hat den Goetheichen Tauft überjegt ober fich über 

feßen (affen ; natinlich.paßt eine Sompofition niehtauf vie wrfprüng . 

Yichen Worte, affein es ift nicht gefehieft, vaß er für feine Auffüh- 

rungen einen vicfiiberjegten ventfehen Text hat unterlegen fafjen. 

Man Fan ihm freilich nicht zummthen, zu empfinden, wie eine 

Dentjchen zu Mirthe ift bei diefer fortgejetten Berballhornifirung, 

buch welche man immer mod) Die disiecti membra poetae er- 

fennt und die felbft eine fehr vorzügliche Muftt- nicht würde zur 

- Geltung kommen laffen. Viel beffer wäre der franzöfifche Text; 

wer ihn nicht perfteht, ven ftört ev doch nicht wie der ventfche. 

Doch dies ift ein Änßerlicher Mikgriff, der leicht befeitigt 

werben Fan, aber wahrhaft entfetglich ift vie Weife, wie Berlioz 

fi aus ven Elementen ded Goetheichen Gedichts feinen Text 

arvangivt hat. Ex hat nicht ehwa mv einzelne Scenen verfeßt, 

fondern das Gange aus feinen Fugen gelöst und jeve einzelne Par- 

tifel als gute Prife angebracht, wo er glaubte, daß fie Effect machen 

föunte, und mit den heterogenften Dingen vermifcht. Bei einen 

fo totalen Mangel an Sinn und Verftäudniß für ein Kımftverf 

a3 Ganzes ift natürlich an eine Fünftlevrifche Auffaffung und ein- 

heittiche Geftaltinng bei der mfifnlijchen Reproduction nicht zu
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denfen und man vefiguirt fi) von vornherein auf Einzelnheiten, 

die etwa gelungen fein möchten. 
Unter den „Bildern bes erften Acts“ ift das erfte folgender: 

niaßen im Programm bezeichnet: . 

„Die Ebenen von Ungarn. Vauft beim Aufgang der Some. 
Zug ver Landleute. Chor. Neeitativ und ungarifcher 

March.“ 
Die Ehenen von Ungarn nebft dem Somenanfgang werden 

in einer Inftrumental-Einfeitung gefhjilvert; die folgende Situn- 
tion ift ungefähr vie des Spazierganges mit Wagner. „Befreit 
von Eis find Strom ımd Bäche“ fängt Baufts Necitativ an md 

der Chor der Tanpfente ift das Lied: „Der Schäfer pußzte fich zum 

Tanz“ — Alles in Ungarn. Warım? — Warum nicht? Wozu 
hat Fauft feinen Zanbermantel, wenn ihn Berlioz nicht auch nach 

Ungarn verjeßen joltte, wenn e8 ihm gerabe paht? Und es pafit 
ihm, weil der Nagorzimarich ein ungarischer Marich ift, von gro- 
fer Wirkung und durch Lift populär gemacht. Aber Lilzt Hat doch 
num zehn Finger zu feiner Dispofition und Berlioz das ganze Or- 
hefter, alfo muß Fauft den Nagogimarfch in Ungarn höven, um 
dann zu exfläven, daß auch diefe Friegerifchen Töne ihn feinem 
Trübfinn nicht entreißen Finnen. Allerdings bewährt fich das Ta- 
(ent Berlioz‘, zu fremden Gedanfen wirkfame Drcheftereffecte zu 
finden, auch hier und der reich und originell inftrumentivte Marjch 
Hingt jehr gut, aber ift e8 eines Künftlers würdig um eines fo 
änßerlichen Effects willen ein Kumftwerk zu zerftören® Wozu haben 
wir denn Wachparaden? Minveftens follte man erwarten, daß der 
nationale Ton aud) in ver ganzen Scene feftgehnlten iverde, aber 
as Fan man freilich nicht mrit dev Inftrumentation affein. Viel- 
(eicht gelingt e8 anderen, in der Introduction die Chorographie der 
ungarifchen Ebenen nachzuweifen, die Landleute fingen nicht wie 
Ungarn. Freilich ift in dem Goethe’fchen Liede gar nichts Magya- 
vifches zu finden, e8 ift wie bilfig echt deutich, aber das ift bie 
Sompofition troß alles Iuchhei! Suchhei! Doc) auch nicht, viel- 
mehr erinnert die Färbung derfelben eher au italienijche Bolfeweife,
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— man denfe fich ven Mifchmafch! Mebrigens macht fich fchen 
hier fühlbar, was bei ven fpäteren Lievern freilich noch wiel ärger 

hervortritt, daf das Beftreben, ehvas volfsmäßig Einfaches zu 
ichaffen ‚ zur baaven Trivialität geführt hat; m diefer ehhvns 
Sharafteriftifches zu geben, find dam die foreirteften Effecte durch 
harmonische und chythimifche Bervenkungen und frappante Inftri- 
mentation hinzugefügt ; durch alles das aber wird die ursprüngliche 

Triviafität nur nod) anffallender und fataler. 
Unter ven „Bildern des zweiten Acts“ zeigt und das exfte 

„Bauft in feinen Stwvizimmer. Necitativ zu einer Inftrinnental- 
füge.“ Man weiß, wie Berltoz über die Fuge denkt, vaf evihrem 

Erfinder die ewige VBerdannmiß gewünfcht hat; man weiß, daß er 

einft Cherubini offen erflärte: je m’aime pas la fugue, und die- 

fer ihm eben fo offen erwirerte: et la fugue ne vous aime pas, 

— man fragt daher mit gerechter Bewunderung: wie fommt Saul 
unter die Propheten? Inveffen überzeugt man fich bald, daß Ber 
lioz fein Paulus dev Fuge gewvorden ift. Die Einleitung zu dem 

erten Monologe Faufts: „Habe num ach! Iurifterei“ begimmen 

die Bäffe mit einem Anurrenden, fortfchleichenven Thema, das ben 
unbehaglichen Zuftand eines an Unverbaulichkeit Leivenden nicht 
übel anspricht, die Bratfchen nehmen e8 auf — e8 Klingt wahr: 
haftig fo nach einer Buge ;. aber nım eine Weile, dann tritt ein 
anderes, fehr abftechendes Thema hervor — ein Contrafubjeet! 
Doch nein, e8 kommt ein andered und wwieber ein anderes zum 

Borfchein — vor ven Kontrafubjeeten ift da8 Subject und bie 

Fuge abhanden gefommen. Und mm merk man, daß vie lauter 

überwanbene Standpunkte Fanfts ans allen Bacuftäten waren, bie 

daher billig als umverdante Broden, die er fich nichtenffimiliven 

Tonnte, ohne Zufammenhang neben einander ftehen, ınd aß Die 

Icheinbare Fuge gar nichts bebeutet, als bie übelangewandten Stu- 

dien Faufts, die ihn in fo fhlechte Stimmung verjegen. Diejer 

inufifafifche Humor, der die Langweiligfeit der vier Bacultäten 

. durch die Fuge und vice versa der Fuge durch die Bacultäten trifft, 

tänfcht den Zuhörer in der That, man hört voll Neugierde auf bie
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Berliozfche Fuge und wird dariiber nicht: in dem Grade gelang. 

weilt, als ınan folfte. 

Das dritte Bild enthält „des Oftermorgens Hhume. Auftritt 

des Meppiftopheles.“ Diefe Scene ift die am wenigften hervor 

tretende. Der Gefang in der Kirche ift am fich nicht bedeutend md 

ver Situation fo wenig entfprechend als die Nadziwill’fche Com- 
pofition deffelben. Sie müßte der einfachfte und innigfte Ansorud 

frommen Glaubens fein, um die Gewalt, welche fie auf Sauft 

ausübt, auch über ven Zuhörer zu gewinnen, aber fie läßt voll- 
ftändig falt. Unmittelbar darauf tritt Mephiftopheles anf, man 

weiß nicht woher und weshalb, alfein Sauft erkennt ihn gleich und 

mit der Befanntfchaft ift auch ohne viel Mmnftände die Sreundfchaft 
gefchloffen. So unmotivivt und-Tahl die Behandlung dev Situation, 

jo vürftig ift auch die ninfifalifche Ausführung. 8 ift merhuirvig, 

wie wenig Begabung für die pfaftifche Darftellung einer beftiummt 

ausgeprägten Indivitnalität Berlioz zeigt, werer Bauft noch Me: 

phiftopheles bringen e8 zu einer folchen. Beive treten auch ımıfi- 

fatifch wenig hervor, fie fingen mit Ausnahme des Flohlieves nur 
Itecitativ, es bleibt daher bei vereingelten Zügen, ımd man Fann 
hier vecht erkennen, wie eine Reihe Einzelnheiten, wenn fie auch 
noch fo derb und veutlich aufgetragen find, doch Fein Ganzes bifvet. 
Bei Fauft ift Sentimentalität vorherrfchend , bei Mephiftopheles 

folf e8 der Humor fein, allein grade diefe Seite ift volltändig 

vergriffen. Ziemlich alle mufifalifchen Teufel neuerer Zeit Fönnen 

ihren Urfprung von Samiel nicht verleugnen, inbeß hat ber Ber: 
fiozfche Mephiftopgeles noch mehr Achnlichkeit mit Meherbeers 

Bertram, und fpricht wie jener faft nur mit Pofannen in vernin- 

berten Necorben, außer daß ein wunderlich zerhadter Ahythmus den 

Humor dazu than foll: im Ganzen ift e8 ein trauviger Gefell, der 

weber unterhäft noch bange macht. Diefer erfünftelte Humor, der 

fich vor den Spiegel ftellt und Gefichter jchneivet, erreicht feine 

Höhe im dritten Bilte „Anerbachs Kelfer.” Nach einen wüften 

Chor von beraufchten Zechern fingt Brander das Lied von ber 

Ratte. Die Compofition deifelben ift ot die Darftellung der
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plattejten Gemeinheit, fi ift es jelöft. Es giebt gewiß wenig Miu- 

fifftife, vie den Anfpruch auf Melodie, Wohlklang, ich möchte 

fagen auf mufifalifchen Anftand, jo rdfichts[os aufgeben wie Dies 

feg Lied, dn8 die abfolnte Unfpönheit und nicht einmal Die She: 

vofteriftit ver Cavicatuv zeigt. Aber was folgt auf diefes Lied? 

Die beranfchten Zecher, denen e8 Tannibalifch wohl wird, begehen 

einen mufikafischen Exceß, der den höchiten Grad trumfenen Hu- 

mors bezeichnen foll — fie fingen eine Vocalfuge auf das Wort 

Amen! Wir wifjen freilich Son, daß nad) Berliog‘ Meinung 

das Abfındefte, was ein Menfch thum Fan, das Bugenmachen ift, 

aber eine euriofe Vorftellung vom Leipziger Pırblicum — ımd in 

diefer Beziehung ift es fich gewiß immer gleich geblieben — ift c8 

doch, daft fich die Wirfung des Weins bei ihm in improvifirten 

Tugen äußert. Daß diefe Fuge fich nm in den allertvivialiten 

Nothbehelfen eines angehenden Contrapuntiften Herumtveibt, ift 

natürlich mit Abficht jo eingerichtet, aber diefe Abficht kam natür- 

fie nicht verhüten, daß fie miferabel md langweilig fingt. Und 

welche Dürftigfeit ift e8, une zugleich welche Unfluggeit, zum zweiz 

ten Mal die Fuge als grobes Gefchüß des Humors zu verbrauchen ; 

denn zum zweiten Male gelingt e8 ihm nicht uns wieber zu fäl 

fehen, und da man num fchon weiß, tvas er mit feinen Fugen jagen 

will, jo war e8 ganz überflüffig, noch einmal zu beweifen, daß 

feine Fugen nichts taugen. Ich bin weit entfernt über den Spott, 

welchen Mephiftopheles über die Heiligende Kraft eines fugirten 

. Amen ausfpricht, mich pietiftifch zu ereifern, aber verleßend wirkt 

ex, und Fünftferifch ift die ganze Epifore nur zu mißbilfigen , weil 

fie mit dem Hanptgegenftand in feiner Verbindung fteht und ab- 

fichtlich Hexbeigezogen ift, weil das Gemeine und Ungejchiete mı- 

fifalifch nicht Eomifch,, fondern Häßlich wirft, und weil ber Spott 

über ein Allgemeines da, wo der Componift aus eigener Willkür 

ein miferables Beifpiel geliefert hat, wicht gerechtfertigt evicheint. 

Auf diefe Buge fingt dan Mephiftopheles fein Lied vom Rloh. 

&8 ift wahr, man Hört die Flöhe im Drchejter vecht munter herum: 

fpringen, übrigens aber ift werer volfsmäßige Derbheit noch geift-
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veiche Feinheit in dem Liede zu finden, amt wenigften Wohllant 

und Grazie;, man empfindet mv vom neuen mit Mißbehagen, 

daß Berfioz' Humor nur wie ein Hanswarft Sprünge macht nd 

Tragen fchneivet. 

Das letzte Bild verfeßt uns in eine „vomantifche Gegend an 

ben Ufern ver Elbe.” Hoffentlich haben wir uns viejelbe nicht bei 

‚Wittenberg zu denke, fondern da Fauft einmal-in LXeipzig war, 

wird er wohl weiter geveiöt fein und fi) in Böhmen ein hübjches 

Bläschen zum Schlunmern ansgefucht haben. Syfphen und Öno- 

men fingen einen Chor, dem das „Schwinvet ihr dunfeln Wöl- 

bungen“ zu Örimde Liegt, fie bewegen fich im wejentlichen in der 

durch Mendelsjohn typifch gewordenen Weife; daß Die Inftrumen: 

taleffecte gefteigert find, versteht ich, nicht fo auch vie Anmut) 

und Trifche der Erfindung. Dev Tau der Sylphiven hat, weil es 

doch ventihe Sylphiven find, einen waßerartigen Charakter und 

ift, ofme eigentlich originelle und tiefe Erfindung, doch ein vecht 

wohlffingendes Mufitftie, das neben jo vielem Unerfvenlichen 

und Verlegenden um fo angenehmer ins Ohr fältt. Den Schluß 

diefer Scene macht ein Solatencher „Burgen mit hohen Mauern“, 

ven Studenten mit einem Gaudeamus — nicht mit der bei und 

üblichen Melovie — entgegenfommen, worauf beide fich zu einen 

Enfenibfe-vereinigen, das mehr Lärm als Mufif macht. . 

Der Sefammteindrnd fanıı nicht anders als nieverdrücend 

fein. Dan empfindet fortwährend die Anftrengung, mit welcher 

ver Componift danach ringt, da8 Ungewöhnliche und Außerorvent- 

fiche zu feiften, und taß es ihm an ber unntittelbaren frichen Pro- 

ductionsfraft gebricht, die allein viefes Ziel zur inneren Befriebi- 

guug des Hövers wie bes Somponiften erreichen fan. Man fieht, 

wie er fi) anfpannt, wie er fich aufregt bis zum Krampf im 

Keinen und Lachen, wie ev grübelt, taftet und fucht, alle äußeren 

Mittel fteigert um noch etwas mehr auszudrücen,, als fich fünft- 

ferifch ausorüiefen läßt, md wenigftend durch Charafteriftif zu 

wirken. Dem vie Schönheit läßt fich nicht erzwingeit, und.es ijt 

heventiun,, daß Berliog bei aller jeiner einfeitigen Vorliebe für
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inftenmentale Effecte jelbft den materiellen Wohlkfang nur felten 
und vorübergehend erreicht. LUnverkennbar ift fein Beftreben im 

Gegenjag gegen frühere Compofitionen Haver und faßlicher zır 
ihreiben. Zum Theil bedingt dies fchon Das Wort des Textes, 
welches mehr Bräcifion und fchärfere Begränzung verlangt als vie 
reine Inftrumentalmufit; vavon abgetehen hat jenes Beftveben aber 
mv dahin geführt, daß dem Abfıden, VBerrvorrenen, Ungenieh- 
baren jest das Gewöhnliche und Triviale unmittelbar beigemtifcht 
ift, welches mitunter in eine fo banale Phrafenmacherei ausartet, 
daß man fich Darüber bei Berlioz wundern muß. Ein fo gänzliches 
Sehlichlagen bei- großen Anftrengungen und Anfprüchen ift ftets 
niederichlagend ; wir Deutjche aber haben diefein Werke gegenüber 
eine eigenthümliche Stellung. Man hat gefehen, wie ber tief ent- 
pfundene Organismus des Goethe’jchen Gedichte mit gleichgültigen 
Händen zerriffen und die zerpflückten Gfiever zu den alleräußerlich- 
ften Effecten finn- und beveutungelos verbraucht worven find. Bei 
einem jolchen Mangel an Berftänpnig Tann natürlich) von Fünft- 
Terifcher Auffaffung und Darftellung der Situationen und Charal- 
tere fo wenig als der einzelnen Momente die Nebe fein. Wir 
Deutfche haben nicht nur das Recht, jondern die Pflicht, gegen 

eine jolche Schmachwofle Berftünmtelung und fragenhafte Eutftellung 
eines Werkes, das der Nation theirer und werth ift, zu proteftiven. 
It ein folches Appretiven deffelben den Franzofen gemäß, können “ 
fie e8 in diefer Geftalt genießen, fo mißgönnen wir e8 ihnen nicht: 
für ung Deutiche ift und bleibt es ein Wechjelbalg, den uns feine 
Wichtelmännchen ins Haus tragen follen.



Hector Berlioz in Reipsig . 

„Wenn ich Mufif von Mozart höre“, fagt 9. Berlioz 
im Iournal des Debats, „jo vrüct mich immer ein Heiner Alp, 
wenn ich aber Mufif von Hayan höre, fo drückt mich immer ein 
großer Alp.” Das Uebelbefinden, welches ven Zuhörer bei ver Mur- 

fit von Berlioz befällt, hat nod) feinen Namen erhalten, ausblei- 
‚ben wird e8 ficherlich nicht. In der That, da Das, was in dev Mufif 
jener Meifter uns gewöhnliche Menfchen entzüctt — Schönheit, - 
Wohllaut, arbeit, welche auf der innern Harmonie dejfen was 
fie gewollt, und der Mittel, our) vie fie e8 erreicht Haben , beruhen 
— Berltoz fo unangenehm berührt, fo fan e8 kaum anders fein, 
als daß das unaysgejeßte Zenwirfniß zwifchen Wollen und Können 
in feiner Mufif, die beftändige Verfchwenpung eines pretentiöfen 
Apparats äußerer Mittel bei inmerficher Dürftigfeit, im Zuhörer 
eine Verftimmung erregen, die je nach Umftänven und Tempera- 
ment mehr in Umnwillen oder in Heiterkeit fich auflöfen kan , aber 

‚jevenfalls einen ftarken Beifatz ver Rangenweile Haben wire, welche 
Berlioz höflich genug nur mebicnifcdh benennt. Tragen wir etwas 
genauer nach, worauf Bericht denn die Größe viefer Meifter? Bor 

- allem umd wefentlich darauf, daß fie nicht blos Tünftlerifche, 
fontern mufikalifch- fünftlerifche Natuven find, und wie der 
Dichter poetifch, ver Maler malerijch empfindet, ebenfo 

. 1} Srenzboten 1853, IV ©. 481 ff.
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unmittelbar mufifalifch empfinden und aus diefer ur 

iprünglich mfifafifchen Anregung erfinden-und fchaffen. Sodann 

ift in ihnen viefe Anlage fünftleriich entiwidelt und ausgebiltet, fo 

dafı die in der Natur und dem Wefen ihrer Kunft begründeten Ger 

feße für fie nicht läftige Schraufen find, die man mn jeden Preis 

durchbrechen und überfpringen müffe, fondern bie nothwendigen 

Bedingungen Fünftlerifcher Geftaltung ; und diefe auf der Durch 

dringung künftlerifcher Begabung und Bildung bevuhente Freiheit 

des fünftleviichen Schaffens ift wefentlich verjchieden von der &e- 

jchieflichfeit hergebrachte Bormen zu handhaben, welche un am 

Handwerker over am Schüler zu Toten ift, die inveffen manche Krie 

tifer wohhoollend genug find jenen Meiftern noch zuzugeftehen. In- 

deffen ven gefchieften Handiverfer muß man achten, und aus vem 

Schüler Fan ein Meifter werden, allein wenn jemand mit bei 

Anfprüchen eines vollenveten Künftlers auftritt, den e8 am Exften 

amd Beften fehft, fo ift es Pflicht, über ihn die volle Wahrheit 

ohne Rückhalt zu jagen. Berlioz ift aber wirffich der vollftändige 

Gegenfaß jener Meifter vie ihn langweilen, nid vor allen pircch fei- 

nen Mangel an urfprünglich nfikalifcher Productionsfraft. Er ift 

ein geiftreicher, ein gebilpeter Mann, das weiß jever, der mm eind 

feiner Tenilfetons gelefen hat, fo gut als er jelbft eg weiß, ev hat 

auch über Mufik treffende Gedanfen und Einfälle, aber von da ift 

e3 noch) weit zum mufifalifehen Schaffen. Diefes ift bei ihn nicht 

urfprüngfich und unmittelbar, fondern ftets fecundär. Ex hat die 

bewußte Abficht, feiner Mufik einen beftimmten gedanfenmäßigen 

Suhalt zu geben, erft wenn er diefen vurch Neflerion vollftändig 

präpariit hat, fucht er den mufifafifchen Auserud dafür; feine 

Intentionen find vollfonmen felbftändig ausgebildet, ehe fie eine 

mufifalifche Geftaft befommen, er fehafft alfo nicht Mufif als 

iofche, ans einer innern Nothwendigfeit, fondern er jet feine &e- 

danken und Einfälle, anftatt fie zu einer Novelle oder einen Senille- 

tonartifel zu verarbeiten, nachträglich in Mufit. Die Aufgabe des 

Zuhörers wird es dam, nicht Mufif zu gemießen und auf fich 

wirken zu laffen, fondern fortwährend zu ervathen, was ber Eos
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ponift fich bei dev Miufif gedacht haben möge. In dem richtigen 
Gefühl, daß das rein Gevanfenmäßige varzuftelfen doch nicht 
eigentlich Sache ver Mufif fei, fucht Berlioz ven Zuhörer vurch 
Profoge und Programme auf die vichtige Fährte zu bringen, und 
mancher, der fich fonft bei Mufik nichts zu denfen weiß umd voc) 
Anftands halber ins Concert geht, vergnügt fich an viefen jeu 
d’esprit und ift froh, wenn er durch einen Träftigen Bedenfchlag, 

ein fnarrendes Dagott over fonft eine inftrumentafe Abfonverlichfeit 
erinnert wird, daß er hier auch etwas Abfonderliches zu denken 
habe. Das nennt man dann gern geiftveiche Mufil, da doch ein 
gutes Theil diefes Tobes auf ven Zuhörer zurücfällt, und meift 
um jo lieber, je weniger ber Lobenvde auf eigene Hand und ohne 
Mufikbegleitung geiftveich zu fein pflegt. Das fällt freilich ven 
meiften, die mit Diefei Xob jo freigebig find, nicht ein, daß, wenn 
ver Compomift auch wirklich vor und neben feiner Compofition 
geiftveiche Geranfen hat, die Mufif darum das Präpicat noch) 
nicht verdient, fondern nm dann, wenn er in der Behandlung des 

ven Mufikalifchen, in Erfindung und Technik fich als geiftreichen 
Künftfer zeigt, was nicht fo leicht zu beintheilen fein dürfte. Uın 
die Nebengedanfen aber, foweit fie etwas werth find, ift e3 nım 
Shave, wenn fie in Mufik gefegt find, ven das forttauernte 
Geräufch läßt doch Fein rechtes Nachdenken auflönmen. - 

&3 Kiegt in der Natın der Sache, daß Ioeen, die nicht ır= 
Iprüngfih und naturgemäß erzeugt find, auch nicht wie dich ein 
natinliches Wachsthum organifch entwidelt me ausgebilvet wer» 
den Fönnen, derfelbe Zwang muß fich auch in ver Formgebung 
zeigen. Wenn Berkioz eine Abneigung gegen vie fugivte und imi- 
totorifche Schreibart hat, fo wird man fic) freilich wuntern , daß 
ein benfender Künftler in der Strenge diefer Tom nur das Bes 
fchränfende wahrnimmt und nicht erkennt, daß die moderne Mufik, 
foweit fie organifch geftaftet ift, auch in ihrer freieften Entwide 
lung, auf jenem Princip bevuft, vas man nicht verwerfen Fam 

ohne auch feine Confequenzen zu verwerfen. Allein da es nicht 
die einzig nothwendige Borm mufifalifcher Production ift, jo kann 

Zahn, Auffäge über Muft. " 7
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man biefe Einfeitigfeit hingehen Taffen, werm man won anderer 

Seite dafür entjehädigt wird. Aber bedenklich wird e8, wer nian, 

wo diefe Formen dennoch) angewandt find, gewahr wird, daß der 

üble Erfolg Wirkung der Ungefchieffichkeit ift, mit der fie behandelt 

werben. &8 ift eine [hlimme Sache mit ven Dingen, bie gründlich 

erlernt und geübt fein wollen ; wen dies verfäumt wird, fönnen 

weder Geift roch Genie fie für den Augenblie erzwingen. Ich vere 

jeßgt nicht won dem unglücklichen Einfall, die Fuge als Mittel ver 

onie und Sative zu gebrauchen, wie im Fauft, die Eimleitung 

zu Sluchtnad Aegypten will fugivter Stil fein. Dan darf 

bei dem künftlerifchen Nigorisnmus, welchen Berlioz proclantitt, 

nicht vorausfeßen, daß dies eine Conceffion gegen die im Purblicum 

- hervfohende Vorftellung von Kicchenmufif jei, eben fo wenig fan 

hier von einer Hiftorifchen oder Tocalen Färbung die Reve fein, va 

die Scene in Bafäftina im Jahre 1 nad) Chrifti Geburt ift; jon- 

dern Berlioz muß einen fugirten Inftrumentaljag für den ange: 

mefjenften Ausorud der einfachen veligiöfen Stimmung gehalten 

haben, welche fich in ven darauf folgenden Tertesworten bejtimm: 

ter ansfpricht. Wir höven auch ein Thema, dem man vichts ans 

Hört als die Beftimmung fugivt zu werden, dann bie üblichen Ein- 

teitte, zu unfever Berwunderung [hlieht die Periode fogar mit dem 

ehemals Ianbübtichen Triller,, den man nachgerade als altmodifch 

zu betrachten gewohnt war. Wer nun nach biefer formellen Ans 

fündigung eine Duchführung erwartet, in welcher fich nicht nur 

der gründliche, fonderu auch der geiftveiche Mufiker bewähren fan, 

der wird getäufcht. Zunächft wird verjelbe Sat von den Dias- 

inftumenten wiederholt, dann wird ein neiter Anjag mit dem 

Thema gemacht, der zu nichts führt, noch einer, der fih im Saite 

verläuft — die Onvertuve ift aus. Mir fiel dabei die Gejchichte 

von dem Lehrer ein, ver feinen Schülern einen logischen Satz Har 

machen wollte. „Denft-euch ein großes Haus und daneben einen 

großen Baum — nein, fo geht 8 nicht! — denkt euch ein Feines 

Haus und daneben einen Heinen Baum — nein, jo geht e8 auch 

nicht! — denft euch eine Hütte und vaneben einen Bj — nein,
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e8 geht gar nicht!" So ift es auch mit der Fuge: es geht gav 
wicht. Und es um wohl jenen Grmmd haben, vaß fo oft die als 
geiftveich gepriefenen Componiften, wenn fie fich zum fugirten Stil 
hevabfafien, jo gar trivial und geiftlo8 werven. 

Berlioz ift aber, wenn auch Fein Freund des fugivten Stils, 
doc) dem contrapımftifchen entfchieven zugethan. Das Wefen ver 
contrapımftifchen Schreibart befteht, um e8 Fury anzugeben , be- 
Tanutlich tavin, ba verfchievene Mefovien zugleich felbftändig fort- 
‚geführt und zu einem Harmonifchen Ganzen vereinigt werden, was 
in den verfchiebenften Formen gefchehen Fann und bei ftrengfter 
Gejegmäßigfeit die größte Freiheit zuläßt. Von tiefen weientlichen 
Erforderniffen Hält Berliog faft umv vas eine feft, aß von den 
verjhiedenen Stimmen, welche er zufammenbringt, jeve felbftändig 
ihren Weg gehe, wie fie fich miteinander vertragen, das Fiinmert 
ihn ungleich weniger. Es ift, als ob er eine Anzahl von — wie 
jage ih nur? Melodie, Thema, Motiv, Ivee im gewöhnlichen 
Sinn paßt in dev Negel nicht ganz — von Notencompleren mit 
vollen Händen übers Orchefter verftvene: jeder jucht feinen Theil 
zu erwifchen, einige halten behavrlich das Stüd feft, das fie einmal 
erfaßt haben, und wiederholen e8 unverbroffen, als fürchteten fie, 
e3 fönnte abdauden Fommen ; andere hafchen Teichtfertig bald nach 
diejent, bald nach-beiit, verfuchen fich hier und-da, bis ein allgemeines 
bellum omnium contra omnes entbreunt, in dein jeber fich wehrt, 
jo gut er farm. Mit einemmal fchweigen alle, als fürchteten fie 
jich vor ihren eigenen Speftafel, oder werden wie befhänt und 
verlegen ganz leife, aber bald Liegen fie fich wieder in ven Haaren, 
md wo jever thut, was ev will, Hat der einzelne auch gar feinen 

Grund, fi) zu geniven: alles tobt fich aus nach Herzensluft, wie 
vie Tertianer, wern der Lehrer nicht da ift. „Belen, Belen jeis. 

gewefen !“ jeufzt der unglücliche Zuhörer , über veffen Ohren es 
hergeht,, einmal über das andere Mal, vergebens — umerbittlich 
ihwingt in weiten reifen ver Meifter feinen Zauberftab vom 

Dirigentenpult, deffen hohltöniger Fußboden, mit Voß zu veven, 

oft Neulingen zum Schred unter zornigein Getrampel donnert, 
_ Tr
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und jagt feine Orchefterphalang durch alle Eontrafte ber PFunt pp, 

fort gehts im Stwwmfchritt, jeder denkt nur an fich, Niemand an 

feinen Nachbar und ven arınen Zuhörer. Und was enti ufbigt man 

nicht bei allgemeinem Aufruhr und Kampf!-aber gar zu curios 

Hingt es, wenn bei verhäftnigmäßig ruhigen und frieplichen Stel- 

fen irgend eine mißvergnügte Mittelftinnme plöglich verjucht, was 

fie auf eigene Hand risfiren kan, und ihrer Bervrieplichfeit Kuft 

macht, oder ein paar einzelne Inftrumente mit boshafter Beritodt- 

heit die Geduld des Hörers auf die Probe jtellen,, wie 5. B. in 

ver Haroldfymphonie Flöte und Hown fic) mit einem Eigen- 

fin um ven leiten Ton zanfen, ver um jo unbegreiflicher ift, va 

das Horn von vornherein jo entjchteden im Unvecht ift. 8 gehört 

bie Engelsgeduld einer Flöte dazu, um das auszuhalten, und ein 

Bublicnm, das den Wahliprud) zes severa est verum gaudrum 

{chon Lange beherzigt, um nicht am Ende in eine unhöfliche Heiter- 

keit zu gevathen.  - 

Diefe eigenthümliche Behandlungsweife geht in ihrem leßten 

Grunde wieder taranf zurüd, daß es nicht Die Abficht des Com- 

- poniften ift, ein vein mufikalifches Kunftwerk zu gejtalten, fondern 

daß die Kräfte, welche erin Bewegung feßt, etwas Anderes aud- 

prüden follen, als was in ihrem Wejen liegt, und nur die Träger 

außermufifaliicher Gevanfen find. Daher ift e8 denn auch nicht zu 

" yerroundern, wenn fie ganz anderen Gefeßen als den mufifafifchen 

unterworfen werden, nm fich zu einem Ganzen zu geftalten. Noch 

ungleich mehr Einfluß aber haben die Iutentionen des Componiften 

natürlich auf die Formation feiner Kunftwerle tn Großen. Das 

ichlagendfte Beifpiel, zu welchen Monftrofitäten auch ein denfender 

Mann gelangen Tann, wenn er von einer Kunft erzipingen.will, 

wong ihrer Natur zuivider ift, und der ficherfte Beweis, daß ihr 

eigentliches Wefen ihm verfehloffen blieb, ift die pramatifche Sym- 

phonie Romeo und Iulie. Der Verfuh, ‚ven Einvrud eines 

Dramas mufifalifd, wieberzugeben, ift nicht neu, aud) Teineswegs 

{chlechthin verwerflich, wen die Mufik fich innerhafb ihrer Grän- 

zen häft und fich begrügt, die allgemeine poetifche Stimmung aus-
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zubrücen, zu welcher das Werk des Dichters die Anregung bot. 
Inteffen hat e8 nicht an Componiften gefehlt, welche, der eigenen 
Kraft miftranend , ven. poetifchen Inhalt für ihre Inftrumental- 
nmfif geradezu vom Dichter glaubten bovgen zu Fonnen, indem fie 
ihn Schritt vor Schritt begleiteten. I ähnlicher Weife hat Ber- 

 Tioz Shafefpeare's Nomeo und Iulie fo in Mufik ungefeßt, daß 
er an den Steffen der Handlung, welche fir eine mufifalifche Dar 
ftellung VBeranfaffung zu bieten fchienen,, Halt macht für einem’ 
fomphonifchen Saß. Daß bei einer jolchen Anfage Fein Tonftüc 
entftehen Fanın, welches die Summe des poetifchen Inhalts jenes 
Dramas mufifafifch veprodueirt, leuchtet ein. Hanptmontente ber 
dramatifchen Geftaltung find mufitatifch theils abfolut nicht wie 

"perzugeben,, theil$ werben fie durch das Bethalten an ver aus- 

geführten mufifaliichen Behandlung ihrer wahren Beventung ent- 
Heivet, während dagegen Nebentinge durch den zufälligen Yimftand, 
daß fie für Mufik qualificirt find, zu Hauptdarftellungen erhoben 
werden. So hat z.B. gleich anfangs die Ballfcene b[o8 der Tanz. 
mufif zu Liebe eine Ausführlichkeit erhalten, welche ihr im Zufam- 
menhange des Ganzen nicht zukommt. Ebenfo ift die Darftellung 
ver Bee Mab in einem langen Scherzo, die an fich nicht zu miße 
billigen wäre, für einen integrivenven Theil von Romeo und Fulie 
fo ungebührlich ausgeweitet, daß fie gar nicht mehr in den Rahmen 
paßt. Das Ganze bildet jchlieflich eine Reihe von mufifaliich aus- 
geführten Situationen der TZungödie, aber nicht mit innerer Noth- 
wenbigfeit aus dem Kein derfelben heran gegliedert, jondern nach 
unwejentlichen Merkmalen heraus gegriffen, verichoben und ver: 

venkt, wie wenn ein ‘Declamator in einem Sabe, ven er nicht ver- 

fteht, die Wörter falfch verbindet und betont. Noch nicht zufrieden 
mit all’ viefer Mufif und beforgt um Dentlichkeit und Berftänpniß, 
hat Berlioz ven Inftrumentalfägen auch noch Gefangpartien hin- 
zugefügt, in denen num zum Theil wenigjtens das gejungen wire, 

was man ohne Worte gav nicht verftehen Fönnte. Ein Flarer Zu= 
fammenhang und eine fortfchreitende Entwidelung ift durch dieje 

Bermifchung heterogener Elemente, von denen Feines an. feinem 

‚
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Platz ift, natürlich doch nicht erreicht, auch tritt Hier wiederum 

verjelbe Uebelftand hexwor, daß auch die Gefangspartien meiftens 

nicht der poetifchen Bedeutung ver Situation, fonvern dem Zufall 

eines mufifafifch varftellbaren Motivs ihre Stelfe verdanken und 

"das Dißverhäftniß der einzelnen Theile zum Ganzen nur mod) ftei- 

gern. Um aber, wenn auch nicht ven Zufammenhang, wentgfteng 

ven Inhalt begreiflich zu machen, wird die. Symphonie durch 

einen Prolog eröffnet, ver einen kurzen Abrig der Handlung vor- 

trägt, untermifcht mit Reflexionen, wie: „Bift du nicht jelbft 

vielleicht dem armen Exvenfohn jene Poefie, o Liebe, vie den 

Shatefpenre allein verlieh die Weihe, und mit ihm zmrüc gen 

Himmel floh" Das fehlte noch, daß die Meufik zu allen übrigen 

Magddienften auch noch äfthetifche Kritik verrichten muß! Und 

fogar die Bee Mab wird uns hier fchon in einem Vocal-Scherzino 

ausführlich geichifvert, Damit e8 Server merken Fönne, wie ar bie 

nnfifatifche Bhantafie ift, die jelbft einen heitern Scherz nicht er- 

finden Fam, wenn ihr das Mufter nicht vorgezeichnet ift. Ich 

zweiffe nicht, vaf BVerlioz ein Berwunderer Shafefpeare's ift und 

für die Schönheiten feiner Tragödie fhwärmt, aber indem er fie 

auf ven Brofvuftesbett feiner Symphonie verftümmelte, hat ev ven 

Beweis geführt, daß er werer mufifalifch empfindet, noch’von dem 

Wefen eines Kunftiverfes einen Begriff at. Zum Ueberfluß hat 

ex diefes Monftrum eine bvvamatifhe Symphonte benannt, 

an der — dabei foll ver doch ficher höchftens epifche Prolog nicht 

einmal zählen — nichts Dramatifches ift, ald daß ein Drama zum 

Grunde liegt, dem bei dem Umgießen in die mufilaliiche Bora 

Alles genommen ift, was ein Drama ausmacht. 

Durch welche Vorzüge im einzelnen müßte diefes Werk fich 

auszeichnen, unt fo colofale Migriffe, wem auch nicht vergeffen, 

doch für den Augenblick zurücktreten zu machen! Dies ift aber nicht 

ver Fall; es ift veich an Bizarrerien, an feltfamen Eifecten, aber - 

arm an Schönheiten. Nntürfich, denn dev Mangel an urfprüng- 

(ich mufifafifeger Empfindung und Erfindung, an Stun für Maa 

und Marheit, macht fich am unmittelbarften bei den einzelnen
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Motiven und Melodien geltend. Diefe find mit fehr feltenen Aus- 

nahmen bünftig und troden , entweder mühfam zufammengefebt 

und in eine auffalfende Form gevenkt, oder grabezu trivial. Dabei 

hat denn freilich Berlioz ven Vortheil, daß unter jo vielem Unges 

nießbaven und Abfurden das Triviale einen Anfpruch auf Bervienft 

beim Publicum gewinnt, weil e8 fich dabei zuvechtfindet und, da 

es ihm mit einent jochen Anfwand äußerer Mittel ins Ohr ges 

bracht wird, fie) gern überreden läßt, es müffe doch wohl ehvas 

werth fein, wofür man fich fo in Unfoften jegt. Ein noch Ichlim- 

meres Zeichen ift e&, daß da, wo in der Natur der Aufgabe ein 

gewiffer finnlicher Neiz Tiegt, der abfolnt Feine abftiufen Geranfen 

zuläßt, ein grober Materiolisums zu Tage font. Der Fan bei 

den Chor der nad) Haufe tanmelnden Eapılet, bei dem wüften 

Tanzgelage , das in einen wahren Meßbubenfcandal ausartet, fid) 

noch vorftelfen, vaß er, ich fage nicht in vornehmer, daß er in gite 

ter Gejeltfehaft fer? Auch in Auerbachs Keller, wo Goethe uns zu 

einer Zeche Inftiger Gefelfen führt, bringt ung Berlioz in eine ge- 

meine Kneipe. Anderes ift dann wieder durch die äußerte Dürre 

abftoßend, wie z. B. der Prolog. Weiß der Himmel was für 

eine Bardenveminifcenz diefes eintönige, bald ein- bafd mehr 

ftinmige Necitiven des Choves mit jparfamer Harfenbegleitung 

darftelfen foll, aber e8 ift fo langweilig ald dev Sefchichtsahriß, 

der oorgetragen wird. - Auf diefem grauen Grunde foll das Bilv 

der Königin Mab mm um fo {chäyfer fich heben; aber wie jehr 

das Gepfapper der vielen Fuzen, vafchausgefprochenen Sieben 

auch gegen dns trifte Pfalmodiren abfticht, Humorifiiid) und phan- 

taftifch wird die Darfteflung doch nicht. Und diefen Einorud macht 

auch das wielgepriejene Inftrumentalicherzo wicht, da8 wweber in 

Anlage noch Erfindung wirklich neu üft. E8 ift durchaus der von 

Menvelsfohn angefchlagene Effenton, der hier nachgeahmt und 

nicht qualitativ ausgebilvet, fondern nu quantitativ verändert wird, 

nicht zu feinen Vorteil. Denn mit joviel enviofer und abjonvere 

fichen Einfällen dies Scherzo ad) gefpickt ift, fo verdanken biefe 

nicht einer veichftrömenden Erfindungsfraft, nicht einmal einem
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überfprudelnden Wit ihren Ursprung, fontern nüchterner Bered)- 
nung und erziwungener Spaßmacherei. Theile gewahrt nıan auch 
bier m ein mufifalifches Iliminiven der vom Dichter gelieferten 
Zeichimmgen, und begreift num wenn man die große Trommel hört, 
warum ber Prolog von „Zrommelfchall, Büchjenkualt“ evzähft Hat, 
damit man wiffe was man fich zu denfen habe; theils find e8 ein- 
zene Inftrumentaleffecte, die fowohl bucch Fünftlich berechnete 
Sombination als foreirte Contrafte eine lediglich materielle Wir- 
fung hervorbringen. Daß diejes alles eigentlich poetiiche Auffal- 
fung und fchöpferitche Phantafie. nicht bevinge, fteht Seder von 
vornherein und wer die Fee Mad gehört hat, weiß e3 ans Exfah- 
rung. Man faun auch, wenn man das Publicom der Mufik von 
Berlioz gegenüber beobachtet, leicht wahrnehmen, was tavon und 
in welcher Weife es wirkt. Mar gewahrt nicht die ftilfe gefpannte 
Aufmerkjamfeit, mit der man den fein geglieverten Organismus 
eines Kunftiverks zu verfolgen und in fich aufzunehmen fucht, nicht 

die innere Ervegtheit, welche eine geniale Protuetion unmittelbar 
und umoilffürlich hervorruft, nicht einnral die augenblikliche Trente ' 
über einen zindenden Moment, fondern eine Art von Verwundesr 
zung, die fich felbft nicht vecht trauet, wenn e8 gar fo wunderlich 
und ungewohnt im Drechefter Flingt, wo man baum auf den über- 
rafchten Gefichteri die ftilfe Srage liest: Wie macht er das wohl? 
Diefer Erfolg, für einen Tafchenipieler ver erwünjchte, follte er 
auch für einen Künftler der rechte fein? 

Ntemand Fann Berlioz das Bervienft abfprechen die Inftru- 
mente gründlich ftubivt und neue und überyafchende, zum Theil 
auch Schöne Effecte ihnen abgewonnen. zu haben. Allein nicht nach: 
prüdlich gemitg Fan man gegen das jeßt herrfchende Mikverftänd- 
vi proteltiren, welches einer abstracten Kunft ver Snftrunentation 
ein jelbftändiges Berdienft au fich zuerfennen will. In ter Male: 

vei wird ein bloßer Colorift mit Necht nicht fehr hoch geftellt, und 
doch Far man feineswegs Kolorit und Inftriimentation Ichlechthin 
miteinander vergleichen, da jenes Sorm und Zeichnung nothwendig 
borausfegt. Einen Maler, ver bios eine fchöne oder gar nur 

s
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frappante Iufammenftellung von Tarben auf die Leinwand bringen 
und dazır in einem Programın auseinanderfegen wollte, was er 

fich dabei gedacht habe, würde alle Welt anslachen. Wein aber 
ein Componift eine Reihe von Rlangeffecten commbinirt, biefen nicht 
die Gefege ver murfifafifchei Organifation , fondern aufermufife- 
fiiche Gevanfen zu Grunde legt, fo glaubt man fagen zu vürfen, 
daß er ein geiftreicher Componift ift, der prächtig inftrumentixt. 
Daß die Inftrumentation mr ven Zweck haben könne, muftfafifchen 
een ven angemeffenen Ausdruck zu geben, daß daher vor allen 
mufifalifche Ioeen vorhanden fein müffen, ehe man von Anftrir- 
mentation reden Fan, das ift fo einfach, daß man e8 vielleicht nur 
deshalb nicht mehr beachtet. Eben fo einleuchtend ift e8 auch, vaf 
einzelne aneinander gehängte Effecte nie ein organifches Kunftiverf 
bilven,, und daß man, jemehr e8 an den Bebingungen für ein fol- 
ches fehlt, unfomehr das Einzelne auf Koften des Ganzen zu über- 
treiben-geneigt wird, ons dann bei der Inftrumentation zufett auf 
die vein mechanifche Klangwirkung Hinausläuft. Das ift auch bei 
Berlioz in der That der Fall, ja es ift fogar das mod) tiefer ftehende 
Beitreben beftimmte Rlangeffecte nachzuahmen , was alu häufig 

bei ihm hervortritt. An folchen Zügen ift befonders das Scherzo 
der Tee Diab reich ; die fomifchite Wirkung aber -macht eg, wenn 
mit einem außerordentlichen Aufwand und der feinften Berechnung 
der Mittel das Kochen eines Theefefjels vargeftellt wird. Es ift 
wahr, man hört e8, wie das Waffer anfängt ich zu vegen, Dfafen 
wirft, fanfet, zifcht und zulegt zu fingen anfängt — aber fo viel 
Lärm, nicht einmal mn eine Omelette? Und ift e8 dem befjer, 
wenn Schalmei, Duvelfad, Biffero.mit tänfchenter Wahrheit nach- 

gebildet werben, damit wer nicht in Italien gewefen ift, doch weiß; 
wie die Pifferari blafen, von denen er jo viel gelefen hat, wenn e8 
nur bei der äuferen Decovation bleibt? Kein irgend gebifveter, Be- 
ichauer Täßt fich bei einem Bilre durch das wohlausgeführte Soft 
über der Mangel an poetifcher Auffaffung und malerifcher Com: 
pofition täufchen; wenn das mufifalifche Publicum weniger ftrenge
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Ansprüche zu machen fcheint, fo Liegt das ficherlich nicht int Wefen 

der Kunft. . 

- Wir haben Berlioy Hier in Leipzig in zwei Eoncerten gehört. 

Die Direction der Gewanthausconcerte Hatte dem Virtuofen des 

DOrchefters ben zweiten Theil des Concerts am 1. December fir 

feine Gompofitionen zu freier Verfügung gefteltt. Es war eine feine 

Aufmerkfamfeit gegen Berlioz und das Publicnm, daß für den 

erjten Theil Beethovens achte Symphonie in F gewählt war, 

einmal weil fie die fürzefte ft, md van weit fie al8 die Syn- 

phonie, in welcher Beethovens Humor anı freieften ud unbe- 

Ichränfteften fich ausfpricht, geeignet war, das Moment zur haraf- 

terifiren,, welches Berlioz als den Ausgangspunkt feiner mufifali- 

fehen Richtung anzufehen Kiebt, und fo den Publicum einen Anhalt 

zu bieten, um fich zu ovientiven, wie weit e8 in Weitergehen aud) 

einen Bortfchritt anerfennen möge. 

Berlioz bot 18 daranf in diefem Concert: 

Die Flucht nach Aeghpten, biblifche Legende für Tenor- 

folo, Chor und Orchefter. 

Harolpin Italien, Symphonie mit obligater Bratfhe: 

1. Harold im Gebirge, Scenen bed ZTrübfinns und Der 

Freude ; 
2. Marfch der Pilger, das Abenogebet fingend, 

3. Serenade eines Bergbewohners in den Abruzzen. 

Derjunge Bretagner Schäfer, Romanze für Tenor. 

- Die Fee Mab, Scherzo ans der Symphonie Romeo md 

-Zurlie. . 

Scenen ans Fauft, Recitativ, Arie des Mephiftopheles, 

Chor und Tanz der Sylphen: . 

Duverturezumvömifchen Carneval. 

Firwahr, die gewöhnlichen Concertprogranme nad) ber 

Schablone pflegen durch Ueberhänfung mit disparaten Mufifftüf- 

fen ünferer äfthetifchen Bildung Fein günftiges Zeuguiß auszuftel- 

fen, aber wie unfehufdig find fie gegen viefes Allerlei! E38 ift me 
.
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begreiffich , wie ein Mann von Gefehmack diefe verfchiedenartigen 
Sompofitionen, zum Theil mr Bruchftücke, abfichtlich in Contraft 
zu einander gefeßt, bem Purbficnm vorlegen mochte, wie ein Tabır- 
(etfrämer feine bunten Proben auslegt, um Doch von jedem ein 

Stücken zur zeigen ; unbegreiflich, wie er dem Publicum zumuthen 

fonnte, von diefer flarkgewinrzten Wanre fo viel anf einmal ımd 
burcheinander zu fich zu nehmen, und erwarten, daß es für ven 
Genuß empfänglich und zum UrtHeil fähig bleiben fönne. 

Die Flucht nach Aegypten war allerdings wohl gewählt, nın 
a8 Publicum zu üiberrafchen, das in jever Beziehung da8 Extva- 
vagantejte erwartete und das Alfergemöhnlichfte zu Hören befanr. 
Diefe Enttänfchung wirkte günftig auf die Stimmung, was an 
bei einem Anfänger höchftens mit Geduld aufgenommen ımd viel- 
feicht Tangweilig gefunden hätte, entiprach der DBoritellung, Die 
aan ji) won Berliog Mufit gemacht hatte, jo gar nicht, daß «8 
baturd) den Neiz von etwas Anßerorventlichen befam, ven es an 
fich nicht hatte. Es macht feinen Lärm umd ift einfach, aber biefe 
Einfachheit ift feine natürliche, fondern eine reflectivte; wäre fie 
aus einer innerlich einfachen Stunmumg hervorgegangen, hätte ver 
harte Uebergang , ver an Ende jedes Verfes ganz unntotioirt fich 
hineindrängt, wohl eben jo wenig Plat gefunden als das Tofette 
-Spielen mit den Schalmeien, das durch feine Abfichtlichfeit die 
Stimmung ftört, ohne eine chavafteviftifche Färbung herporzubrin- 
gen. Bon ver Duverture ift fehon gefprochen,, ver Chor befteht 
aus einen Lied von bvei Verfen, vie nur in der Begleitung vers 
ichteven gehalten find. Diele Behandfung ift hier ganz angemefjen, 
allein bemerfenswerth ift e8, daß Berlioy in feinen Gefangscont- 
pofitionen , foweit fie eine gefchloffene Bor haben, über die ein? 
fachfte und Hleinfte des Liedes nicht Hinansfommt; wenn er biefe 

verläßt, erfcheinen nur Ahapfodien lofe aneinander gereiheter Ein- 

seluheiten, die fo wenig eine fünftlerifche orm in dev Mufif dar- 
jtelfen Fönmen, als etwa die Strediverje in ber Poefie. Co ver- 
häft es fich gleich mit ven Tenorfofo der Slucht; der Text ift epifch
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beichreibend und die Mufik geht mit ihm fort, beide ftören einander 

nicht und den Zuhörer auch nicht, was diefer Berltoz gegenüber 

als Befriedigung anfieht. Une doch Hätte ein ungefchiefter Thenter- 

conp am Schluß beinahe vie Theilnahme des Publicumg verwirkt. 

Nach dern Schluß der Beichreibung: „Les Hinmels Englein Tnie- 

ten vumd umher, anbetend Teig den Iefufnaben“, fällt ver Chor 

mit Halfelujah ein. Berlioz begeht die unbegreiffiche Plattitupe, 

biefe wenigen Accorde außerhalb des Saafes fingen zu lafien. Was 

im Theater am Pat fein fan , ift e8 doch im Eoncertjanle nicht, 

und hier war e8 nicht eiumaf durd) ven Text irgend intiet. Da- 

gegen wird die Iutonation der Singftinnmen dadurch unficher und 

ver Klang verfelben nicht blos, wie bei Inftvumenten, denen man 

Dämpfer auffegt, verändert, fondern verfchlechtert, und alle viefe 

wejentlichen Bedenken find dem Effect einer Eindifchen Neberrafehung 

geopfert. 

Diefenm Mufikftück fteht am nächften die Romanze. Sie ift 

einfach , meift wohlflingend , aber herzlich unbebentend, und mans 

ees, wie die Hornbegleitung, fogar trivial. Wie fatal die Erinne- 

vung an Proch’fche Favaifen auf ung wirft, Fan Berlioz freilich 

nicht wiffen, aber e8 bleibt immer fchlium, daß man daran erine 

nert wird. Uebrigens wird fich Berlioz fhwerlich fehr gejchmeichelt 

fühlen, daß grade viefe Sachen ven meiften ud ungetheilten Bei: - 

fall fanden; wenigftens chavafterifirte er früher Mendelsjohns 

Stellung zu ihm ironisch durch Die Worte: Mendelssohn a tou- 

jours eu une grande estime pour mes — chansonettes. Das 

oh foheint hier noch immer Menvelsjohns Meinung zu 

fein, ich Fann fie wicht ganz theilen — in Beziehung auf bie chan- 

sonettes. 

Die drei Säbe der Harold-Symphonie — das Räu- 

ber» Bachanale des lebten Sabes ward ms yefchenft — waren 

ganz geeignet, die Vorftellungen vom zahmen Berlioz zu vectifici- 

ven. Die Symphonie ift in der Anlage nicht fo monftros wie 

Nomen ımd Iufte, fie hält fh innerhalb ver Oränzen der gewwohnz
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ten Sort, die fie nur infofern erweitert, al8 fie obligate Bratfche 
und Harfe mit anwendet. Db die Bratfche eva das Dramatifche 
Element vepräfentiven und bie Inbivibualität Havolds der Natır 
Stafiens amd feiner Bewohner gegenüber zur Geltung bringen 
folle, wage ich nicht zu beftinmnen, gewiß ift aber, daß das Solo- 
inftrument in einer Weife virtuofenhaft hevoortritt, welche zeihweife 
ganz und gar ind Concertwäßige übergeht und zwar in der alfer- 
gewöhnlichften Manier, z.B. in endlofen Harpeggien » Etuven, 
wodurch die Gedulo des Hövers um fo empfindlicher geprüft wird, 
da e8 der Anlage und Färbung der Symphonie durchaus nicht 
entjpricht. Denn ven eigentlichen Stempel erhalten diefe in Mufik 
gejeßten impressions de voyage durch die Nentinifcenzen ttalie- 
nifcher Volfsmmfif, mit welchen fie aufgepußt find. Allerdings find 

‚Havafteriftiiche Züge derfelben fein beobachtet und gejchiet nach- 
geahmt, aber e3 find auch hier mır Einzelnheiten wiedergegeben, 
und zwar meiftens folche, die in irgend einer Weife ald barod auf: 
fallen. Eine freie Fünftlerifche Darftelfing des italienischen Volkes _ 
in feinen mnfifalifchen Leben müßte tiefer gehen als anf äuferliche 

Eigenheiten, mb doch würbe auch da8 immer wefentlich nr Ne- 

production bleiben, eine Art won Genverarftellung, die in ber 
Mufi ungleich, untergeorbneter ift als in der Malerei. Einen 
ähnlichen Anfpruch macht die Ounverture zum römischen 
Carneval, Was ven römischen Carneval fo umwiderftehlich vei- 
zend macht, ift die unmittelbare Srifche, die unverfiegbare Kraft 
der umverfälfchten Menjchennatur, die fich in ansgefaffener Hei- 
tevfeit und Quftigfeit frei gehen läßt, ohne je ihres Adels, ihrer 
Wiirde und ihrer Grazie zu vergeffen. Was am römifchen Gar: 
neval unausftehlidh ift, das find die renden, welche meinen, 
fie müßten auch parforce ausgelaffen fein und Luftige Einfälle 
haben und wigig werden, und durch die abgefchmacteften Weber- 
treibungen bie allgemeine Freude ftören, Daß die Römer ven Kopf 
Ihütteln über die forestieri, die innmer Barbaren bleiben und gar 

nicht zu erfragen wären, wenn fie nicht Geld hätten. Das trat
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mir wieber vecht lebhaft vor vie Seele, als ich die Ouverture von 

Berlioz hörte. _ 

Das zahlreich verfammelte Pırblicum eines Gewandhane- 

concertes verhielt fich der ungewohnten Erfcheinung gegenüber mit 

einer Durch eine anftändige Zurüchaftung genämpften Neugierte, 

die fich auch zu einer fehhaften Theilnahne nicht fteigerte. Der 

Beifall ging von einer Heinen entjchloffenen Phalanz ueben ver 

Thür aus, die fich auch von einer theihweife vernehmbar werven- 

ven Oppofition nicht beivren Tief, einzelne Bravorufe verhalften 

im Borjaal. 

Das zweite Concert brachte Die drei erfien Säge ber Sit: 

yhonie Romeo und Iulie, danıı „auf vielfaches Berlangen” 

die Sluhtnach Aegypten, und endlich die Abtheilungen des 

Fauft, welche bereits befprochen worten find. Dak man die dei 

zweiten Theil einleitende Inftrumentalfuge zum größten Theil ges 

ftrichen hatte, war eine unerwartete Wohlthat, daß man bie einen 

veutfchen Sinn beleivigende Ueberfekung georuct den Publica 

verkaufte, dafür Fan man Berlioz nicht verantwortlich machen, 

da er Fein Deutfch verfteht, das Publicum Faufte fie und (as fie 

geduldig. Zahlreich war es nicht verfammelt, aber aus begreiffichen 

Gründen waren e8 vornehmlich günftig geftinmte, welche fich ein- 

gefunden hatten, vie fich mit Erfolg bemüheten, durch intenfive 

Stärke des Beifalls zu erfeßen, was ihm extenfid abging. 

Vebrigens wird Berlioz mit Leipzig zufriedener gewejen fein 

al8 vor zehn Sahren; die Harfe mußte zwar auch) diesmal aus 

Dresden verichrieben werden, aber mit dem günftigften Erfolg, 

ein engfifches Hown war auch vorhanden und bie Dphicleide wirt 

feinem Seal wwenigfteis etivad mehr entjprochen haben. Auch 

. wird er jett fchverlich in Berlegenheit fein, auf die Fragen Hellers, 

welche ev damals nicht beautworten mochte, offene Anhvort zu ge 

ben. Sie vürfte für ihm vielleicht befvieigender als. fir uns fein, 

wenngleich das umfifalijche Slaubensbefenntniß in Leipzig noch
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nicht lautet: E83 giebt feinen andern Gott als Dein, und Rifzt 
ift fein Brophet! ! 

) Sa feinem Budje Voyage musical en Allemagne et en Italie 

Paris 1844) fchließt Berlioz den au Heller gerichteten Bericht über Leipzig 

(Ep. 89 f.) mit mehreren humoriftifegen Fragen, Die er zu, beantworten babe, 

und unter diefen ift folgende: S’il est vrai, que l’acte de foi de tout ce qui 

pretend aimer l’art &leve et serieux soit celui-ei: »Il n’y a pas d’autre 

Dieu que Bach, et Mendelssohn est son prophete«?



  

‚ Rohengein, 
Oper von Kihard Wagıer!. 

  

1. . 

Die Organe der Zufunftsmmufifer erfinden für die glücklichen 

Leipziger jeist eitie mufifaliiche Aera nach dev andern. Kaum ift es 

ein Zahr, feit die Arfführung Tanıhyäufers eine neue Hera 

für die Dper begründete, feitdenm brach mit 9. Berlioz eine 

neue Aera für die Geavandhausconcerte, mit Joh. Brahms eine 

neue Xera fir die Quartettunterhaltungen an, und fchön wieder 

find wir mit dem Lohengrin in eine nene Aera eingetreten. Hof 

fen wir, daß die mufifalifche Zeitrechnung bitch alfe Diefe Aeren 

nicht allgzufehr in Verwirrung gevathe. 

Zu der That verdient e8 alle Anerkennung, daß die Theater 

direction den Aufwand an Mitteln, alfe Betheifigten die Opfer an 

Zeit und Mühe nicht gejchent Haben, wm den Lohengrin auf bie 

Bühne zu bringen. Daß einem jeren ernftlich gemeinten, fünftfe- 

vifchen Streben die Möglichkeit gegeben werde, Öffentlich zu erpro- 

ben, wie weit e8 Lebenskraft und Fähigkeit zu wirken befige, das 

müffen auch Die winfchen, welche etwa mit diefem Streben nicht 

einverftanden find. Und zwar fehon deshalb, weil auch die Kritik 

fich mit Erfolg nur an ein Purblicun wenden fan, welches mit 

dem Kunftiwert jelbft vertraut ift. Wenn aber, aus was immer für 

Urfacen, fid um ein Kunftwerk ein Nimbus gebifvet bat, als fei 

dafjelbe eine ganz außerorpentliche, unerhörte Erjcheinung, die aus 

1) Greuzboten 1854, IS. SI fi.
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Umerftand und Mißgunft dem Publicum vorenthalten werbe,,; fo 
daß diefes zu dem Reiz der Neuheit noch) ven des Verbotenen em- 
pfindet und in eine fympathetifche Aufregung für die verfannte 
Größe geräth, danın ift e8 vollends wünjchengwerth, daß die wirk- 
(che Production Das Interefje des Publicums auf das wirkliche, 
d. h. in der Leiftung des Künftlers begründete Verhältnig zurüce 
führe. Meit diefer Anerkennung verbindet jich ver Wunfeh, daß 
mit gleichem Eifer aud) die Werfe ernft ftrebenver Kunftjünger auf 

vie Bühne gebracht werden mögen, welche nicht die Protection einer 
- einflupveichen Clique und wohlorganifirten Elaque, nicht ven Hei- 

figenfchein des Märtyrertäums, nicht die Prätenfion einer aus- 
ichweifenven Verfchwentung äußerer Mittel — welche bei vem- 
jenigen Theil des Publichms, das auch in Runftfachen den Werth 
nach dem Preife mißt, das veipectuolle Bräjudiz erregt, das, woran 
man fo viel wende, milffe Doch auch etwas werth fein — in die 
Wagichale zu legen haben. 

Hätte man e3 mit einer Oper zu thun, welche fi) mit den 
gewöhnlichen Anfprüchen ver Gattung genügen läßt, fo könnte man 
fi der undanfbaren Mühe überheben,, a8 Opernbud) im einzel 
nen zu analyfiven;, allein ba baffelbe die Prätenfion macht, ale 

eine felbftändige pramatifche Dichtung zu gelten, und man bie 
Beveutung der Mufik grade in der Eigenthünlichfeit des Textes 

gejucht hat, fo wird es nöthig, diefen einer genanen Betrachtung 
zu unterwerfen. 

Wagner hat in dem fobenswerthen Beftveben,, feinen Opern 
einen nationalen Charakter zu geben, wie im Tanınhänfer fo 
auch im Lohengrim den Stoff der veutichen Sage entnommen. 
Sie ift in mehren altveutichen Gedichten behandelt worven , und 

Wagner hat es verfucht, ans venfelben die verfchiedenen Motive zu 
einem Ganzen zujammenzufegen. 

Der Kern diefer in Blandern beimifchen Sage ift, daß ein 

Hitter, in einem Nachen, ver von einem Schwan gezogen wird, 
ans Rand gebracht, die Liebe der jungfräulichen Erbin ber Krone 
gewvinnt und fich ihr vermäßlt. Er nimmt ihr aber das seihbrecen 

San, Auffäge über Mufit,
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ab ‚nie nad) feinem Namen und feiner Herkunft zu fragen, denn 

dann miüfje er fie jogleich verlaffen. „Da fie nun , nachdem fie eine 

Zeitlang glüclich zufammen gelebt, doch einftmals ihrem Beriprechen 

ungetren wird , jo verläßt ev fie und ihre Kinder wirklich auf dem 

felben vom Schwane gezogenen Nachen, in welchem er gefom- 

men war. 
Cs ift alfo das alte Thema von der unbezähmbaren Neugierde 

der Krauen, die durch ein Verbot nur noch mehr gereizt bie jchön- 

ften und evefften Verhäftniffe, welche auf Vertrauen und Glauben 

beruhen, zu zerftören im Stande ift, dag in unzähfigen Sagen 

alfer Zeiten behandelt auch hier zu Grunve liegt, aber in einer 

Wendung, welche für unfere Gefühls- und Anfchanungsweife etwas 

jehr Befvenroliches, ja Verlegendes hat. Denn offenbar beruht 

d08 Wefen der Liebe auf dem Hingebenven, zweifellojen Vertrauen, 

abge vem gegenfeitigen, wor allen im dem, a8 das Berhält: 

niß der Fiebenden angeht. Ein beabfichtigtes Berheimlichen , ein 

Berbot, das Verheimlichte zu erfragen von der einen Seite ift, 

wenn es eine Prüfung fein foll, eine liehlofe Ueberhebung , over 

wenn in der That ehwwag zu verfchweigen ift, ein wirklicher Mangel 

an Vertrauen ; e8 wäre denn daß eine zwingende Nothwendigfeit vie 

Berheimlichung geböte. Diefe aber muß al eine unabweisliche 

anfchaufich gemacht und vor unferem Gefühl gevechtfertigt werten, 

. wenn wir das Verbot Tohengrins als ein poetifch bevechtigtes an- 

erkennen follen. Ift aber viefes geichehen, jo erwächst Die weitere 

Forderung, pfüchofogifch zu vechtfertigen, dag Elfa troß ihrer Kiebe 

doch ihr Verfprechen bricht und nach ihres Gemahls Herkunft fragt. 

Yı der Sage wınve beiden Forderungen auf einfache Weije 

entiprochen. Das Verbot Lohengrins motivirte fie dur) ein 

 Mifterium ‚das damaliger Zeit allen gegemvärtig war, vrurch Die 

Sage vom Graf. Dies war die aus einen foftbaren Eveljteine 

verfertigte Schale, ans welcher Chriftus das Abendmahl geipenpet 

Hatte , in welcher fpäter jein Blut aufgefangen worden war, ımt 

die von einem Engel herabgebracht in einem Tempel im fernen 

Often aufbavahrt wınde. Hier war eine Schaarerlefener Ritter zum
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Dienfte des Graßs verfammelt, die auf feinen Befehl und unter fei- 
nem Schuß als Wefer höherer Art hülfreich dev Unfchulo beiftanden 
und heyrliche Ihaten verrichteten. Die Beringung ihres Wirkens 
war, unerkannt zur bleiben: das Wunder Fan nur gefchehen,, wo 

ihm der unbedingte volle Glaube entgegenfommt. Lohengrin nun 
ift ein Nitter des Grals und wire von ihm ausgejenbet, ev muß 

als folcher unerkannt bfeiben und daher auch ber Geliebten das 
Berbot auferlegen, nach feiner Herkunft zu forfchen. Im einer Zeit, 
wo das Miyfteriumm geglaubt und alfo vom Dichter ale ein facti- 
Iches angewendet werben fonnte, war diefe Motivirung vollfonnnen 
befriedigend. ‘Daß die Geliebte dermoch fragt, war vamı viel leich- 

ter zu motiviven, und die Sage läßt fie ganz angemefjen durch ge= 
fränkten Ehrgeiz ımd Stolz verleitet werben. 

E8 leuchtet ein, Daß es heute für einen Dichter eine ungleich 
Ichwerere Aufgabe ift, Zohengrihis Berbot zu motiviven, denn das 
Mifteriim von Gral wire nicht mehr geglaubt, e8 ift nicht einmal 
befannt, und e8 fteht unjeren Vorftellungen, jelbft dem Miyjfticis-- 
mus unfever Zeit, jo fremd gegenüber, daß e8 als poetifches Mto- 

tiv nicht zu gebrauchen ift, oder höchftens als ein äuferliches, de- 

corativeg, dem der Dichter das eigentlich Wirkfame , gewiflernaßen 
vie Seele, evft verleihen muß. Für vie dramatifche Motiwirung 
veicht das Hiftovifch Backifche jo wenig ans al8 das Dogma. Das 

Wejen des Drama verlangt Handlung, die aus beiwupten fittlichen 
Motiven hevvorgeht, und wie großen Spielraum. wir dem Dichter 
in Hinficht dev Begebenheiten auch zugeftehen, die pfychologiiche 
Begründung Tann nur aus ven fittlichen Gefegen hervorgehen, 
welche unjer Bewußtjein als die nothwwendigen, unveräußerlichen 
erfennt. Wie lebendig auch der Dichter und vergangene Zeiten 
ichilvert, daß wir uns ganz in fie verjeßt glauben, wir Teben und 
fühlen nur mit ihnen, fo fange wir ihre Empfindungen und Hand- 

fungen als hervorgegangen aus den Grunbbeingungen unferer 
eigenen verjtehen Fönnen : ein Zwiefpalt mit diejen hebt augenblid- 

fich die dramatifche Iufion auf. ' Ein Eonflich, fei er in feinen 
Solgen noch fo traurig und ergreifend, Fan nie tragifch jein, wenn 

. g*
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feine Borausfegungen für uns unverftändlich oder gar abfurd find, 

und wenn buxch eine Täufchung unfer Intevefje dafür erregt fein 

folfte, jo hört es augenblicklich auf, fowie wir ber Gründe inne 

werden. Wenn daher ein Verehrer Wagners meint, e3 wäre nicht 

zu verwundern, wenn beim Ende dev Oper ein Theil ver Zuhörer 

(une fraction du publie) feft überzeugt von ber Exriftenz Des 

Grals, feiner Ritter und feiner Himmlifchen Freuden wären, fo 

(äßt fich freilich in unferer Zeit des Tifchrüdene und Geijterflop- 

fens da8 credo quia absurdum est nicht ganz leugnen, ‚allein 

eine ganze Partei Don Quigotes des heiligen Grale — nein, das 

kann man felbft Wagners Mufif, nicht einmal feinen Verehrern - 

zutvauen. . 

Wagner, der den Charakter und die Situation des Rohengrin 

- „als ven Typus des eigentlich einzigen tragifchen Stoffes, über- 

haupt. ver Tragik des Lebenselementes der modernen Gegenwart“ 

betrachtet, hat auch offenbar die Nothwendigfeit eingejehen, diejen 

Stoff in einer dem mobernen Berwußtfein entfprechenden Weile zu 

motiviren. Lohengrin ift ihm das Symbol des Menjchen, ver fi) 

aus der Ververbtheit der modernen Welt gerettet hat auf die Höhe 

bes Reinen, Keufchen, in ein Hlaves heiliges Aetherelement, ver ım- 

ter den wollüftigen Schauern und in der Verzug feiner felgen 

Einfamkeit eine neue unfäglich bewältigende Sehnfucht aus ber 

Höhe nach ver Tiefe, aus dem fonnigften Olanze der feufcheften 

Keine nach dem trauten Schatten der menfchlichiten Liebesum- 

armung empfindet. Lohengrin fucht das Weib, das an ihn glaubt, 

wicht fragt wer er fe und woher er fommte, fondern ihn umbebingt 

fiebt, wie er ift, weiler jo ift, wie er ihr ericheint. Er muß 

deshalb jein erhöhtes Wefen verbergen, weil darin die einzige Ge: 

währ liegt, taß ex nicht um befjemwillen bewundert md angebetet, 

iondern geliebt und durch die Liebe verftanden werde. Er will mit 

feinen höchften Sinnen, mit jeinem wiffendften Benußtfein nichts 

Anderes fein und werben al8 voller, ganzer, warn empfinbenver 

und empfunvener Menfch, als überhaupt Menfch, nicht Gott d. b. 
abfolnter Rünftler. So erfehnt er fich das Weib, d.h. das menjch-
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fiche Herz, und fteigt herab auß feiner wonnigöben Einfamteit, als 

er den Hülferuf viefes Weibes, diefes Herzens, mitten aus ber 

Menfchheit vernahm. Aber an ihm haftet unnbitveifbar der ver- 

vätherifche Heifigenfchein ver erhöhten Natur; er fan nicht andere 

a8 wunderbar erfcheinen ; das Stamnen ver Gemeinheit, das Gei- 

fern des Neives wirft feine Schatten bis in dn8 Herz des fiebenten 

Weibes, Zweifel und Eiferfucht bezeugen ihm, daß er nicht ver- 

- ftanben, fondern nur angebetet wurde, und entreißen ihm das &e- 

ftändnif feiner Göttlichfeit, mit dem er vernichtet in feine Einfam- 

fett zuvüdffehrt. ' 

ge weiter diefe Auffaffung der Sage von vem Sinn ab- 

weicht, ver al ver urfprüngliche gedacht werden Fan, ım io 

ficherer bezeugt fie die von Wagner emmpfundene Nothmendigkeit, 

dem Leib ver alten Sage einen neuen Geift zu verleihen. Indefjen 

geftehe ich, daß mir in diefer Anseinanderfegung — die etwas. ab» 

gekürzt, übrigens mit Wagners eigenen Worten gegeben ift — nicht 

Altes Hax ift. So muß ich befennen, night mit Sicherheit zu ver- 

ftehen, ob Gott der abfolute Rünftler ift oder ver Menfdh, und ob 

. Lohengrin abfolnter Kinftler werden will oder nicht, gegen beides 

hätte ich meine Bebenfen. Aber völfig unbegreiflich ift es, wie 

Zohengrin — ich behalte ven fymbofifchen Namen bei — bei fei= 

ner Sehnfucht, in feinem eigenen Wefen geliebt und verftanden zu 

jein, damit beginnt, dem Weibe, das ihn Lieben und verftehen foll, 

die befjere Häffte feines Wefens zu verheimlichen und ihr zu ver- 

bieten, danach zu fragen. Ex beklagt fich, vaß ev nur angebetet fei, 

nicht geliebt; und doch betet ver Menjd) nun das Unbegreifliche, 

Unfapbave an, und Lohengrin verweigert dev Geliebten, die ihn 

zu begreifen ftrebt, zu jagen, wodurch fie ihn begreifen, verftehen 

und alfo auch lieben Finne. Man muß doch annehmen, daß die 

erhöhte Natur Lohengrins nichts Zufälliges ift, das er an- und 

abfegen Fönne, efiva wie man einen Trad anzieht, wenn man in 

vornehme Gefellichaft geht, fondern ihm unveräußerlich eigen if. 

Wie fan man ihn denn verftehen und lieben, ald eben indem man 

diefe erhöhte Natur in ihrer ganzen Fülle verjteht und liebt? Kann
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ex fich verfelben nicht entäußern, und will fie eben vor der Gelieb- 
- ten verbergen, verlangt aber doch von ihr, va fie ihn ganz verfteht 

und liebt, fo ift er ein Thor ober ein Egoift. Dies hat auch Wag- 
ner erfannt, indent er bet tieferem Eingehen in vie Darftellung 
ber Elfa fie fo berechtigt fand in dem enolichen Ausbruche ihver 
Eiferfucht, daß er das rein menschliche Wefen der Kiebe grade in 
diefem Ausbruche ext ganz verftehen lernte. Elfa ift ihm num „das 
Weib, das fich mit hellem Wiffen in die Vernichtung ftürzt um 
des nothwendigen Wefens der Tiebe willen, das buch den Aus- 
bruch ihrer Eiferfucht erft aus der entzückten Anbetung in das volle 
Wefen ver Liebe geräth und dies Wefen dem Hier noch Unverftänd- 
nißvollen an ihrem Untergang offenbart, vor dem Lohengrin ent 
Ichwinden muß, weil er e8 feiner befonvern Natur nach nicht ver- 
ftehen Eonnte, d08 Symbol des wahrhaft Weiblichen, vor dem ber 
männliche Egoismus, felbft in jeiner evelften Geftaltung, fich feldft " 

vernichtend bricht." — Wagner preist fich glücklich, daß er fo 
durch Tohengrin, wie durch einen verloren Pfeil,. das wahrhaft 
Weibliche, das ihm und aller Welt Erlöfung bringen folle, d. 5. 
den Geift des Volfes ficher erkannt habe. Wir wünfchen von 
Herzen Glüd, zunächft aber haben wir zur fragen, inwieweit hier- 
durch Die Dramatifche Geftaltung der Sage gefördert worben fei. 

König Heinrich der Vogler ift nach Brabant gefommen, um 
ven Heerbann gegen die Ungarn zu entbieten und findet Das Lan 
in Zwiefpalt und Verwirrung. Der Herzog ift geftorben und hat 
jeine Kinder „Ela die Jungfrau und Gottfried ven Kuaben“ ver 

Ddhut Friedrichs von Telramund anvertraut. Eines Tages 
ift Gottfried verfchiwunden und Brtedrich befhulvigt Elfa, ihren 

Bruver getöbtet zu haben, um einem heimlichen Buhlen zum Befig 
des Landes zu verhelfen, er jelbft habe deshalb ihrer Hand, auf 

die er ein Necht gehabt, entjagt und Drtvid des Friefenfürften 

Tochter zur Gemahlin evwählt. Nım Hagt er Elfa des Bruber- 
mords und geheimer Buhlfchaft an und nimmt das Land als 
nächfter Blutsverwandter des Herzogs in Anfpruch. Daß Elfa 
einen Bruder hat, den fie getöbtet haben foll, ift der Lohengrinfage 

7.
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fremd und das Motiv dazı aus ber Sage vom Schwanenritter 

entnommen. In diefe, deren Kern die Verzauberimg des Bruders 

in einen Schwan ift, ift fpäter die dem Lohengrin nachgebilvete 

Epifode blos wegen des Äuferlichen Zufammentreffens, vaß beide 

yon einem Schwan gezogen werden, eingelegt worden, ohne daf 

fie den inneren Zufanmmenhang bevührte. - Wagner hat umngefehrt 

aus dem -Schwanenvitter dag Motiv in den Lohengrin eingejcho- 

ben , ebenfowenig zum Vortheil ver Sage. Dem ftutt bes ein: 

fachen Motivs von Telvanıınde Ehrgeiz ift ein compficivteg ein- 

geführt, as feiner Nat nach bedenklich ft, inden e8 ven Glau- 

ben an Zauberei bovansfegt und ihre Wirklichkeit hanogreiflich zu 

machen nöthigt, und undramatifch, weil e8 ein ver Haupthandlung 

fremdes Intereffe hineinbringt. Der eigentliche Grund, vaffelbe 

einzuführen, liegt auch nicht in dem Berürfnig des Dramas, fon- 

dern ver Oper. Diefe verlangt einen zweiten Sopran, eine weib- 

fiche Stünme , welde ven Gegenfat zu Elja bildet, aus mufifali- 

ichen Gründen , welche durchaus berechtigt und triftig find, nur 

daß fie nicht zu abfolut dramatischen Gefegen geftempelt werden 

dürfen. Eine der Elfa ähnliche, my ichwächere Figur, eine Eon: 

breite, eine halbfomifche Zofe wäre Hiex nicht au ihrem Plab: die 

Hatır des Stoffes verlangt eine rau, welche Telramımd zur 

Seite fteht. "Ui diefe ganz in die Handlung zu verflechten und ein 

Object für ihre Zanberfünfte zu gewinnen, ift nun Gottfried hin- 

eingebracht. Wir werden auf Ortrud zurückfommen ; vorläufig 

(enchtet ein, daß duch ihre Einführung der Charakteriftif Telra- 

unds Abbruch gefchieht. Sy ver That ift er vollitändig verfehlt, 

ex ift nicht nur fchruach nnd Kurzfichtig, er ift in fich unwahr. Dev 

König und fein Land Kennen ihn als „aller Tugend Preis“, er 

jelber rühmt fi), „daß er zu fügen nie vermeint“, er betet: „Ich 

geh’ in Teen’ vor Dein Gericht; Herr Gott verlag mein’ Ehre 

nicht !”, er glaubt feft am bie Wahrheit des pttesgerichtes und 

geht deshalb voll Zuverficht hinein, er ift nachher jo untröftlich 

über ven Verfuft feiner Ehre, daß er einen banern Fonnte, — wenn 

ex und nicht felbft vervathen Hätte, vaß er wiljentlich gelogen.
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Daß er fich weigert, ein Zengniß gegen Elfa vorzubringen und fich 
auf jein Schwert beruft, läßt, wie ex fagt, fein Stolz nicht: anders 
zu, aber diefer Stolz erhält eine eigene Beimifchung, wenn man 
erfährt, daß es das Zeugniß Ortruds ift, die er barauf geheirathet 
hat, auf welches er fich vor Gericht nicht berufen mag. Allein 
ganz zu Tage Tiegt die Lüge, wenn er ausfagt: 

€ fafste mich Entjegen vor der Magb, 

dem Redhtaufihre Hand, vom Bater mir 

. verlichn, entfagt’ ih willig da und gern, 

und nachher in der Hite fich- verräth:: 

D Herr, traumfelig ift Die eitle. Magp, 

die meine Handvoll Sohmuth von fich ftieh, 

wos freilich der zu Gericht fitende König überhört, ver über- 
haupt, mit feinem Heerbann befchäftigt, nicht fonderlich Acht giebt. 
Allerdings verfhmäht in der alten Sage Ela die Hand Telra- 
munds, und dies ift ver Grund feines Haffes, aber dort ift das 
Motiv als das einzige, mit dem fich feine anderen Frenzen, an 
feinem Ort. Wenn Friedrich als der Getäufchte, felbft im guten 

Slanden Handelnde gelten follte, durfte er nicht auch noch alg ver 
verfihmähte Liebhaber bargeftellt werden. Später wirft er fogar _ 
no Ortrud vor, daß fie ihn durch ihre Weiffagung, Rabbops 
alter Bürftenftamm werde von nenem in Brabant herrfchen , ver- 
führt habe, von Effas Hand, der veinen, abzuftehen! Freilich 

giebt e8 Inbividuen,, die bei mäßigen Verftandesfräften auch in 
eine fittliche Confufion gerathen, aber für folche interefjirt man 
fich nicht, wenn fie einem im Leben begegnen und noch viel weni- 
ger, wenn fie für dramatifche Helven gelten jollen. E83 wundert 

uns daher auch nicht fehr, wenn wir unter Ovtruds Leitung „ven 
Preis aller Tugend um Ehre“ die dummften und miferabeljten 
Streiche unternehmen fehen, aber e8 wandelt ung nicht einmal ein 
Mitleiden mehr mit ihm an. 

AS Telvamımd feine Klage förmlich angebracht hat, wire 
das Gericht eröffnet und Elfa vorgeladen, die „in einem weißen 
jehr einfachen Gewande”, von ihren Frauen, die auch „jehr einfach 

-
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weiß geffeivet find“, geleitet auftritt. Vorläufig begnügt fie fich, 

auf die vom König ihr vorgelegten Bragen dur Pantomimen zu 

antworten. Während ver Zufchauer nicht vecht weiß, wie er fich 
dies Stücchen Stumme von Portici zu deuten habe, findet man 

das auf der Bühne ganz in der Ordnung, und ber König fährt 

nicht 6108 ungeftört mit Sragen fort, al8 wäre diefe einjeitige Ber- 

ftändigung der legitime usus forensis, fonbern fagt endlich mit 

gutmüthiger Naivetät zuiht: „Sag Elfa! was Haft Du mir zu 

vertrauen?“ Diefe Zumuthung in Gegenwart des verfammelten 

Gerichts ift allerdings ehwas ftark, und mn offenbart fie, daß fie 

fomnambuf jei. Wie fie inbrünftig betete, jagt fie, 

Da drang aus meinem Stöhnen 
ein Laut fo Flagevoll, 

der zur gewalt'gem Tönen 

weit in die Lüfte jchwoll: 

ich hart’ ihn feunhin hallen, : 

bie faum mein Ohre f" 

mein Aug’ ift zugefallen,;, 

ih fank in füßen Schlaf. 

Das will nun auch der König nicht als Vertheidigung gelten laffen, 

inpeffen fie erzähft weiter, wie in leichter Waffen Scheine ein 

Kitten ihr erfchten, jo jugendlicher Reine fie feinen noch evjah, 

und wie der Rede werth mit züchtigem Gebaven ihr Tröftung - 

eingab, “ 
Des Nitters will ich mahreı, 

er Soll mein Streiter fein! 

Man follte nun venfen, daß auf eine Umgebung, in welcher ver 

Glaube an Zauberei lebenpig ift, ein fo abnormer Juftand einen 

Einoruc machen müßte, der den Glauben an die Beichuldigungen 

Telramunds nur befeftigen Tönnte , alfein im Gegentheil alle find 

fehr gerührt und zweifelhaft, und Zelvamınd muß erft bie Kitter 

an feiner Ehre Preis, den König an die Dienfte, die ev ihm ges 

{eiftet habe (wie umebel!), erinnern, jo daß diefer fich entfchulbigt 

und das Gottesgericht beginnen läßt.
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Den vorherperfündenden Traum fennt auch die alte Sage, 
aber die Glairuopance nevvenfchwacher Brauen natürlich nicht. 3 

fürchte fehr, hier hat das Beftveben, im modernen Sinn zu moti» 

viren, dem Dichter einen Streich gefpielt, indem er den Glauben 
an v8 mittelalterliche Miyfterium des Grals durch Das moderne 
Möfterium des Somnambulismus ftügen will. Allein diesmal ift 
Satan durch Beefzebub ausgetrieben.. Einmal ift die Wahrheit 

des thievifchen Magnetismus doch heutzutage fein Slanbensartifel, 
wie damals die des Gralg, daß man ohne weiteres darauf prowo- 
eiven dürfte wie auf eine allgemeine Ueberzeugung ; im Gegentheil 

jteht dev magnetifche Rapport in einem ziemlich zweidentigen Auf. 
Sodann aber, was viel wichtiger ift, foll das ranfhaft Abnorme 
ver menschlichen Natur noch viel weniger al8 ?08 Wunderbare als 
poetifches Motiv verwandt werden: es verlegt unmittelbar das - 
gefunve Gefühl, und das pathologiiche Iutereffe, welches wir an 

einer folchen Exfheinung nehmen Fönnen, darf nicht mit ven poe-> 
tifchen iventifieirt werden A Wie wohlthuend gefund tft in ver alten 
Sage vas Bild, die fähhlih Beklagte, welche im Bewuftjein 
ihrer Unfchulo rırhig und Har dem Verfenmder gegenüberfteht, und 

durch den Rettung verheißenden Traun geftärft und gefräftigt nur 
um fo fefter in ihrem Gottvertrauen wird! Dafiv ift auch in 
das ebesverhäftnif zu Lohengrin, dns fchon durch feine Halb- 
gottsnatur zweifelhaft und umnatürfich wird, burch Die verhim- 
melnde Slaivvohance Elfas, die, an die finmlich fühliche Schwär- 

merei herinhuthifcher Lieder erinnert, ein neues Element gebracht, 
wodurch e8 vollends zwitterhaft wird. Auch die Darftellung ver 
Staivvoyance felbft ift fehillernd und Ichwanfend. ‚Ein eigentlicher 

magnetifcher Schlaf ift es nicht, in dem Elfa fic) befindet, wenig: 

ftens erwacht fie nicht aus vemfelben, und doch fpricht fie zu Zeiten 

ganz verftändig und ver Situation angemeffen, jchon ehe Lohengrin 

erichienen ift, fo daß auch der ımbefangene Zuhörer nicht vecht 

Hug daraus wird, wie weit ihre Traumfeligfeit umwillfüirhich ift 

oder nicht. 

Ehe da8 Gottesgericht engel! wird, veripricht Elfa dem
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gottgefandten Kümpen die Krone und ihre Hand, was die Ritter 

zu dem Ausruf bewegt: 

Ein hoher Preis, ftünd’ er in Oottes Hand! 

Per um ihn ftritt‘, wohl felgt’ er fchtweres Pfand! 

wobet fie fich hoffentlich mehr benfen,, als wir zu thun vermögen. 

A8 auf die erfte Aufforderung Niemand erfcheint, bittet Elfa „iehr 

unjhnlig“: 
Mein Tieber König, Taf dich bitten, 

Noch) einen Ruf an meinen Nitter! 
Wohl eilt er fern md hört ihr nicht. 

Daß fie in ihrer Seelenangft den Reim nicht bewahrt, wird ihr 

bilfig nicht hoch angerechnet. Als aber auch auf ven zweiten Ruf 

Niemand kommt und alle fie verurtheilen , füllt fie in brünftigem 

Gebet auf die Rute, ımb während ihres Gebets kommt auf dem 

Fluß vom Schwan gezogen ein Ritter, wie fie ihn Kefchrieben Hatte. 

Die tiefbewegte Menge, erftaunt und gerührt tur) das 

Wıimver, jauchzt dem Oottgefandten zu. Kohengrin verabichiebet 

den Schwan und giebt fich als den von höherer Macht Gefendeten 

dadurch Fund, dafj er Clfa und ihre Noth bereits Fennt. Er wendet 

fich fofort an Elfa und fragt, ob fie fich ihm anvertranen wolle, 

und af8 fie von twonnigem Gefühle überwältigt ihm zu Füßen finkt 

und fi) ihm ganz ergiebt, fragt er weiter, ob fie ihn, wenn er 

fiege, zum Gatten wolle, worauf fie die Worte eripidert 

Wie ich zu deinen Füßen Tiege, 

geb’ id Dir Leib nd Seele frei, 

deren Sinn leichter zu errathen al8 nachzuweiien ift. Und nun 

fordert ev von ihr, wenn er ihr Gatte fein und das Land beichügen 

folfe, das Gelübde: 

” Nie follft dur mich befragen, 

no Wiffens Sorge tragen, 

woher id) Fam ber Fahıt, 

, noch wie mein Nam’ umd At. 

Sie veripricht e8 umd als er nachvrücklich fein Gebot wiederholt, 

antwortet fie auf feine ungefüge Rebe :
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Wie gäb’ e8 Zweifels Schuld, die größer, 
als Die an dich den Glantben raubt? 

was fie fich fehwerlich Har gemacht Hat. Lohengrin aber hebt er- 
griffen und entzieht Elfa an feine Bruft und ruft: „Ela, id) Liebe 
dich!” wober man unwilffürlich an die naive Prinzeffin Pumfia 
im Marionettenfpiel erinnert wird. Männer und Tranen, die eine 
folche Liebesfcene in aller Natürlichkeit vor verfammeltem Voff 
{chwerlich erlebt Haben, fühlen das Herze fich vergehen, wie fie ben 

wonniglichen Mann fchaiten. 

Was Hierbei außer dev großen Natürlichkeit befrembend auf- 
fällt, ift vie Art, wie Lohengrin von Elfa Zufage und Gelübve ale 
Bedingung feiner Hüffe verlangt, und ihr diefe wie feine Liebe exft 
gewährt, nachdem fie fich ihm gänzlich ergeben hat, was weder 
evel, noch vitterlich, nochmännlich ift. Im der einfachften Form 
der Sage im Barzival erklärt die Herzogin von Brabant, welche 
von Sand und Leuten gedrängt wir fich zu wermiählen,, fie werbe 
nur den zum Gemahl evwählen, ven ihr Gott jende, Lohengrin 
ericheint, und da fie ihn als den von Gott Gefandten erfennt, legt 
er ihr das Gelübde auf. Wie aber die Sage dahin erweitert wird, 
daß Lohengrin die fähhhlich Angeklagte vettet, ift diefe Rettung 
durch den Kampf ftets von dem Cheverfprechen und dem damit zu- 
fammenhängenven Gelübde gefehieven, beides evfcheint fo al& bie 

freie That dev Erlösten, nicht als die abgenöthigte Zufage der Be- 
Hagten. Dem Kampf eine folhe Verhandlung vorauszufchiden 

ziemte fich für Feinen Ritter, am wenigften für einen Ritter des 

Grals , der feine Helden nicht ausjchicte, vamit fie heiratheten, 
fonvdern daß fie die Unfchulo fehiemten. Man fieht auch nirgends 
einen Grund, warum Wagner von der naturgemäßen Motivtrung 

abgewichen ift. 
Auch das wird wohl manchen auffallen, daß von der ganzen 

Berfommlung Niemand daran denft, wie die wırnderbare Exjchei- 
mung des Ritters, fein Benehmen mit Elfa ven Anflagen Telva- 

munds ein bebeutendes Gewicht verleiht, daß jelbft biefer und 
Drtrud nicht durch das wiederholte Verbot Lohengrins gemahnt
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werben, wie hier nicht Alles mit rechten Dingen zugehe, und taranf 
beftehen, dafs ver Unbefannte fich al8 ebenbintig md Fampffähig 
ausweife, ehe ver Zweikampf beginnt, was Alles fpäter zur Ungeit 
Frievrich als verfäumt einfällt. Die Ritter, welche anfangs’ ganz 
zu Sriedrich ftanten, dann durch Elfa gerührt fie für unjchuldig 
hielten, dann als fein Kämpe fa an ihrer Unschuld zweifelten, 
danıı mit Begeifterung den gottgefandten Helden priefen , vathen 

Friedrich fogar ab vom Kampf, 

Steh’ ab! wir mahnen did) in Treu’! 
Dein harret Unfieg, bittere New’! 

was allerdings eine ftarfe, wenn auch wohlgemeinte, Beleidigung 
ift. Der gute König ift auch fo gerührt über das holve Wunder, 
daß er an nichts weiter denkt, und dem Zufchauer bleibt nichts 
übrig als fich zu fügen. Der Kampf beginnt, nachdem alle zur Gott 
um gerechten Sieg gefleht, Lohengrin fiegt und der allgemeine 
Aubel erftidt die Verzweiflung Tehamumds und den Grimm 

Ortruds. 
Im zweiten Act jehen wir Brievric) md Ortrud auf deu 

Stufen ver Kirche dem Palaft gegenüber, in den die Borfeier der 
Hochzeit begangen wird. Sriebrich ergiebt fi) ten wildeften 
Schmerz über feine verlorene Ehre und Hagt mit Wuth Ortrud 

al3 die Urheberin feiner Schmad) au, de fie ihn durd) faljches 
Zengniß und erlogene Weifjagungen verführt habe. E8& bedarf 
einiger Zeit ehe Ortuund, die biefe Heinliche Natur wie billig ver- 

achtet, mit ihrem Falten-Hohn fo viel Macht über ihn gewinnt, daß 
jie ihn für ihren Nacheplan empfünglich macht. Sie überredet ihn, 
in geheimen Künften wohl erfahren, daß Lohengrin durch Zauberei 
geftegt habe, und daß man ihn entlarven fönme, indem man Elia 
verleite die verbotene Frage an ihn zu thun, was ven Zauber bre- 

chen würde. Dies wolle fie verfuchen ; Triedrich folle Lohengrin 
ver Zauberei anklagen, und wenn dies mißlinge, trachten ihm ein 
Glied feines Leibes zu entreißen, wodurch ebenfalls der Zauber 

„vernichtet würde, Auf Alles geht der armfelige Menfch ein, er, 
ver jo eben fich des ververblichen Einfluffes, ven Ortrud auf ihn
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hatte, Tebhaft erinnert hat, den fie nun in ‘die finftere Tiefe ihrer 
unheimlichen Natur hat blicken faffen, md der, ald Ortrud mit 
vem gemeinften Betrug die argloje Elfa überliftet Hat, fi) mit den 

Worten beruhigt: 
Bolfführe, Weib, was deine Kift erfonnen, 

dein Werk zu hemmen fühl ich Feine Macht! 

Das Undeil Hat mit meinem Fall begonnen, — 

nun fürzet au), Die mid) dahin gebracht! 

Nur eines jeh’ ich niahnend vor mir ftch’n: 

der Räuber meiner Ehre joll vergeht. 

Während die beiden ihre Nachepläne brüten, tritt Elfe auf den 
Sölfer und fpricht ven Lüften ihr Gfüd aus. Drtvud bemußt die 
Gelegenheit und weiß mit verftelfter Demuth und Klage Ela, fo 
zu berüdfen, daß fie verfpricht, fie bei fi) aufzunehmen und jelbft 
zu holen. In wilder Begeifterung vuft dann Ortnd ang: 

Entweihte Götter! helft jeist meiner Rache! 

Beftraft Die Schmad), die hier end) angethan! 

Stärft mich im Dienfte eurer heiligen Sache, 

Bernichtet der Abtrimmigen fhnöden Wahır! 

Wodan! Did) Starken rufe ich! 

rein! Erhabne höre mich! 

Segnet mir Trug und Heuchelei, 

Daß glüdlicy meine Rache jei! 

Man fällt aus ven Wolfen, wenn man biefe ‚unerwartete Explo- 
fion eines Heiventhums hört, von dem man gar nicht begreift, 
woher e3 fommt und was es foll. Bisher ift Ortrud num als eine 
ehrgeizige, vachfüchtige Frau erfehienen, und in einem jolchen 
Charakter liegen alle Motive, die dev Dichter gebraucht, das heid: 
nifche Element ift ein ftörendes, das die Charafterzeichnung chief 

und jehielend macht. In der That Tann doch Orkind, und wenn 
fie noch fo fanatifch ift, nicht wähnen,, daß fie ven Sieg des Hei- 
denthums herbeiführen werde, wenn fie Lohengrin und Elja un- 

glüdfich machen fönne. Domit ein folher Gedanke nur auffommen 
fönnte, müßte das heionifche Wefenr in ganz anderer Auspehnung 
und Breite als ein wirklich vorhandenes und lebönsfräftiges uns 
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vergegenwärtigt worden fein, al8 durch eine vereinzelt ftehende 

Erfheimung, die Übrigens nirgends heionifchen Sinn und Geift 

verräth, fondern mm zufällig einmal einen heidnifchen Ausruf 

thut. Und dann, welche Unwahrfcheinlichfeit, daß ver brabantifche 

Graf eine offenkundige Heivin — denn Elfa wünfcht ihr, daß fie 

fich zum Glauben befehren möge —, die fibrigens mit in die Kirche 

geht, heivathet und fie als eine gleichberechtigte anerkannt wird! 

Und warum denn? Taft jcheint es, als folle padurch plaufibel ge- 

macht werben, daß Ortrud zaubern Tann; allein deshalb brauchte 

man Wovan und Freia wicht zu bemühen, haben doch vie Ehriften 

ihre eigenen Hexen verbrannt. 

Nachrem Elfa erfchienen ift, fucht Oxtrud mit erheuchelter 

Freundlichkeit ihr Vertrauen zu gewinnen, und als fie fic) bejjen 

ficher glaubt, warnt fie Elja, ihrem Glüd zu fehr zu trauen, 

denn ihr Geltebter Tönne fie, wie ex durch Zauber gekommen fei, 

ebenjo auch werlaffen. Das ift denn voch gar zu plump mit der 

Thür ins Haus gefallen und macht deshalb aud auf Elja Teinen 

Einvrnd‘; aber aud) argwöhnifch gegen die Nathgeberin wird fie 

nicht. Da fie ohne Balfch wie die Tauben, aber feinesiwege Hug 

wie die Schlangen ift, nimmt fie die Verrätherin felbft mit fich 

ins Haus. 

Nah Sonnenaufgang verfammelt fi das Volk, dem ver 

Heerrufer verfündigt, daß Friedrich Telramımd in Bann und Act 

erklärt und Lohengrin mit Land und Krone von Brabant befehnt 

fei, imo daß diefer auf den folgenden Tag die Manmen berufe, um 

jie in den Krieg zu führen. Da vies Gebot bei einigen Unzufrier 

venheit erregt, gefellt fich Friedrich zu ihnen, ven fie mit Mühe 

auf die Seite bringen. Iudem naht Elia mit zahlreichen Frauen, 

unter ihnen Ovtrud, um in die Kivche zu ziehen. Plötlich vertritt 

ihr Ortrud den Weg und verlangt den Vortritt vor ihr unter den 

Heftigften Schmähungen , da ihr Gemahl, wenn andy verbannt, , 

doch aveficher Herkunft fei, während Lohengrin fremd, unbefannt 

und gewiß ein arger Zauberer fei, Vorwürfe, gegen welche die be- 

teoffene Elfa nicht viel aufzubringen weiß. An ji macht diefe
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Zankfcene der Frauen einen wiberwärtigen Einbrud, und man ber 
greift nicht, wie Elfa auf offener Strafe, vor der Kirche, mitten 
unter ihren getveuen Brabantern, von ver Frau des Geächteten 
aufs guöblichte infultivt werben faun, ohne daß auch nur einer 
Miene nacht, fie zu ihüten. Zwar jchelten fie alle mit, daß der 
Lärm immer Ärger wird, aber feiner vegt eine Hand, und nicht 
einmal die Marjchälle, die wir mit ihren goldenen Stäben feierlich 
boranziehen jahen, find jet, wo e8 gilt einem Straßenffandal zu 
ftenern, zur Stelle. 

Das Grundmotiv ift allerdings in der Sage gegeben, aber 
dort eben fo einfach al wirfjam angewendet. Nachdem Tohengrin 
geraunte Zeit verheivathet gewwejen ift, fticht ev im Turnier den 
Herzog von Eleve vom Pferd, worüber defjen Gemahlin neidisch 
zu Elia jagt: „ein fühner Helo ift Tohengrin und Chriftenglauben 
mag er haben, Schade, daß Avels halber fein Ruhr gering tft, 
da Niemand weiß, von wannen er and Rand gefehwonmmen ift.“ 
Das boshafte Wort fällt Elfa in die Seele und verleitet fie endlich 

zu der verbotenen Frage. Hier ift Urfache und Wirkung mit feiner 
Menfchenfenntniß in Das rechte Berhäftniß gejet. Allein daß 
Drtrud am Hochzeitsmorgen, anı Tage, nachdem Elja durd) Tohen- 
grin gevettet ift, oa fie fo eben fich durch erheuchelte Sreunpfchaft 
in ihr Vertrauen zu jchmeichefn gefucht hat, plüglich Elja mit ven 

leivenschaftlichiten Beleivigungen überhäuft, ohne zu fühlen, va 
fie fich jelbft dadurch um alfen Glauben bringt, das ift für Ortruds 
bisheriges Benehmen viel zu dumm, und daß dies widerfinnige 

Gebahren der tödtlichen Zeindin auf Elfa Einprud macht, das ift 
auch für Elfa zu einfältig. Und was foll man von ver Erfindung 
Wagners fagen, der für dies mißbilvete und übel angewandte 

Motiv feine andere Einkleivung finden Fonnte, als die Begegnung 

Brunhios und Chrienhilts beim Kicchgang in den Nibelungen, 
von der wir hier einen fchlecht gerathenen AbElatich fehen. 

Slücklicherweife Tommt der König mit Tohengrin, welcher 
Drtrud fortweist und Elfa fragt, ob das Gift in ihr Herz gebrum- 
gen jei. Diesmal geht es mit Thränen ab, md fie jehiefen fich alle 
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an, tr bie Kirche zu gehen, da tritt Friedrich ihnen entgegen. Als 
man ihn ergreifen will, evfchveden die Manmen „vor feiner von 
höchfter Kraft der Verzweiflung erbebenden Stimme“ und faffen 
ihn veven. Er beffagt fich nun, daß man Lohengrin nicht vor dem 
Zweikampf um Stand und Namen gefragt habe,- ta e8 mit dem 
nicht geheuer fein könne, der fich von einem Schwan fahren fafie, 
und verlangt, man folle diefe Trage jetzt nachträglid) thun. Dies 
ift eine ftarfe Verlegung ver Bovansfeguhgen, auf denen die ganze 
Babel ruht. Bei einem Gottesgericht gab es Feine Sreifprechung 
pon der Inftanz und wer unterlag, war veruvtheilt für immer; 
vollends aber Fonnte Feiner, der in Bann um Acht ftand, e8 wa- 
gen, Angefichts Föniglicher Majeftät wie ein Freier zu veben md 
Recht zu Heifchen. Man follte mm venfen, da der König durch 
feine Mannen — denn der Schreef über Friedrich8-Stimme muß 
dep einmal ein Ende haben — die Acht an ihm volfziehen läßt; 
nein, er it betroffen wie alle übrigen, und fagt mit ihnen: 

Weldh' harte Mage! toas wird er entgegnen? 

Darm ift num Lohengrin allerrings nicht verlegen, fondern ent- 
gegnet Funz und gut, daß; ev dem Geächteten gewiß nicht, aber auch 
ven König und den Fürften nicht, fondern alfein Elja Nere zu 
ftehen habe. Zu feinen Erftaunen fieht er, vaf fie in großer Auf: 
vegung und in heftigen innern Kampf vafteht, und wir können 
dies Erftaunen nur theilen; denn wenn das, was am Tage vorher 
Ahr die ficherfte Gewähr für Lohengrins göttfiche Sendung war, 
ihr heute ein Grund wird an ihm zu zweifeln, wenn vie Perjonen, 
von denen fie ihre Ehre, ihre Exiftenz angegriffen und geführvet 
weiß, von denen fie mit Schmähungen und Beleidigungen über- 
häuft worden ift, Tohengrin gegenüber Einfluß über fie gewinnen. 
fönnen, jo zeigt fie fich auch hier wieder nur als ein nervenfchwa- 
ches Mäpchen, beffen Urtheilskraft und fittliches Gefühl üurch jede 
heftige Erregung verbunfelt und machtlos wird. Allein es kommt 
noch Ärger. Während die Männer Lohengrin-ihrer Treue ver: 
fihern und Effa noch mit fi) fampft, naht fih.ihr Friedrich 
heimlich: er wolfe ihr Gewißheit fchaffen; tas Geheimmiß werde 

Zahn, Aujfüige über Mu. 9 

s
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{chwinden, wenn er Xohengrin nur Das Heinfte Glied entreißen 

könne, | 
ich bin dir nah zur Nacht — 

zufft dir, oh’ Schaden ift e8 jehnell vollbragit. 

Diefe Zummthung , die befremdenofte,, die wohl je an eine Braut 

anı Hochzeitstag gemacht worden ift, bringt Elfe zu fich, fie finft 

Lohengrin zu Füßen und verfichert ihn endlich, dar ihre Kiebe Hoch 

über alles Zweifels Macht ftehe. Daß fie fich Diefe Verficherung 

exft abkünpfen muß, ift freilich eine fihere Gewähr, daß ihr Ver- 

tranen zu ihin chen erfehüttert ift, und Ortud hat Recht, ihr 

höfmend zu drohen. Der gute König aber, alle Männer und 

Seanen find wie gewöhnlich in begeifterter Nührung, und darüber 

wird wieder vergeffen an Friedrich und Ortrud bie Acht zu voll 

ziehen, ons nach allem, ad vorgegangen tft, unbegreiffich fein 

würde, wenn fie nicht noch im feßten Act auftreten müßten. 

Dies unglücliche Motiv von Ofievabichneiden ift wieberumt 

einer anderen Sage entnommen md ungefchidit verwendet. Im 

Ziturel vermählt fi Lohengrin, nachdem ev Elfe verlaffen 

Hat, mit der fchönen Belaye von Luxemburg, die ihm jo zärtlich 

fiebt, daß fie ih nimmer von fich laffen mag ımd fi in Sehn- 

fucht verzehrt, wenn er nur auf die Jagd gegangen ift. Da ertheilt 

ihren Verwandten, bie dies für Die Wirkung eines Liebeszanbers 

halten, eine Rammerfran ven jaljchen Rath, welchen BDelaye ver: 

ichmäht hatte, ihm ein Stüc Tleifch abzufchneiden, das Belaye. 

efien müffe, um ven Zauber zu Löfen. Sie überfallen ven von ber 

Jagd ermüdeten Lohengrin, ev jet fich zun Wehr, erhält aber eine 

Wunde, an der er ftnbt. Man fieht, hier ift vo) Zufammenhang, 

während dns Losgelöste Motiv in der Oper als ein frembartiges 

Element erfcheint, das in Feiner organiichen Verbindung mit dem 

Ganzen jteht. 

Am dritten Act werden Lohengein und Elja feierlich 118 

Brautgemad) geleitet. Dort fich ferbft überlaffen tanfchen fie die 

Berficherungen ihrer Liebe amd ihres Güde. Altern bald entbehrt 

- Elfa es fhmerzlich,, den Geliebten wicht beim Namen nennen zu
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fönnen, den fie nur in der Einfamfeit, beim trauteften Liebesfofen 
anszufprechen wünjcht. Er tröftet fie: wie man baljamifche Düfte 
gern einathme, ohne zu fragen, woher fie Kamen, fo wirfe auch vie 

- Niebe namenlos ihren Zauber. VBegreiflicherweife fühlt fie fich 
durch dies poetifche Gleihuiß nicht beruhigt, fie Klagt, daß fie fich 
um ihn fein Verdienft erwerben fönne, wie er e8 um fie habe, fie 
wünjeht, daß fein Geheimmiß gefahrbringend für ihn fein möge, 
wm daß fie es wilfe, damit fie urd) Schweigen fein Vertrauen 
rechtfertigen Fönne. Er fucht fie von neuem zu beruhigen, vaß er 
ihr ja fein Bertranen gezeigt habe, md um ihr vie Kraft feiner 
Liebe zu bewähren, deutet er ihr an, vaß er Glück und Glanz um 
ihrewillen verlafjen Habe. Allein das vegt fie nur noch mehr auf, 
fie fürchtet, ev werde fi) nach dem früheren Glüd fehnen und fie 
verlajfen, da fie ihn nicht jeffeln Eönne , fie bekommt wieder nernöfe 
Zufülle, fie glaubt ven Schwan fchon zu fehen, ver ihn abhoft, 
das einzige Mittel, ihr die Nuhe wiederzugeben, fei fein Name — 
jo thut fie die unfeligen Tragen an ihn. Gegen die Nerven Hilft 
feine Logik, fonft fieht man allerdings nicht ein, wie jie glauben 

fan, den Geliebten dadurd) an fich zu feifeln, daß fie feinen Na- 
men und Art weiß. Ueberhaupt wird wohl Niemand das lange 

vage Hin- und Herreden, das wenig Zufammenhang hat, für eine 
piychofogiihe Motivirung von Elfas Vergehen anfehen. Ihre fitt- 
tiche Würde ijt beveit3 gebrochen, und hier zeigt fie mır Neugierve, 
welche fie vurd) ftets nee Vorwände zu befchönigen fucht, das 
was wahrhafte Geltung hat, vaß die Liebe ihrem Wefen nach 
unbedingtes Vertrauen fordern muß, macht fie nie mit fittlicher 
Energie geltend. Auch Zohengrin weicht nur aus, fpieft Verftecl 
mit ihr und zeigtebenfowenig, daß fein Geheinhaften eine fittliche 

Berechtigung habe. Daher denn auch der Zuhörer nicht zu der 
Empfindung einer wahrhaft tragifchen Situation gelangt, fondern 
höchftens neugierig ift, wie lange das Spiel dauer mag, teffen 
Eve er mit Sicherheit voraus weiß. 

Wie einfacd) und mienfchlich ift dagegen die Sage. Nicht in 
der Brantnacht, fontern nachdem fie Iahre lang in Treue ihr - 

9% 
‚
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Gelübve gehalten und mit Lohengrin in glücklicher Ehe gelebt hat, 

füllt die hämifche Rede ber weivifchen Fran Elja auf die Seele. 

Dazu muß man fich die Begriffe jener Zeit won Standegehre ver- 

gegembärtigen, was e3 jagen wollte, ohne Namen und Gefchlecht, 

unbefannter Herkunft zu fein, un zu begreifen, wie das Wort au 

-ihven Hevzen nagt, bis die unglüdtiche Srage über ihre Lippen 

Fonimt, die dan ihr jchönes Gfüd umwieverbringlich zerftört. E83 

it ein Behltritt, aber ein menschlich begreiflicher, den die harte 

Buße fühnt. Im Wagnerihen Lohengrin Fönnen wir, uns Eljas 

Frage nur wur ihre Schwache Sonftitution einigermaßen begreif« 

{ich machen, gefehweige daß man von einer tragischen Nothwendig- 

feit {prechen, bürfte. Benn daher Wagner uns erzählt, daß er 

„wirklichen, tiefen, oft in heißen Thränen ihm entftrömenven 

Sammer“ gelitten habe, ala er vie tragifche Nothwentigfeit der 

Trennung, der Vernichtung der Liebenden empfunden, jo lafjen 

wir das zwar als einen jehönen Zug jeines Charakters gelten, aber 

für die dichterifche Geftaltung ift e8 irrelevant. 

Raum hat Elfa die Trage gethan, fo ftünzt Telvamıımd ing 

Gemad) , man weiß nicht, ob ev Lohengrin tübten oder ihm nur 

ein Glied abfeyneiden will. Elfa fieht die Gefahr und reicht Xohen- 

gein fehneff fein Schwert, mit welchen ev Friedrich niederftredt. 

Die Situation ift der Enryanthe nachgebilvet, welche in dem 

Augenblick, als Aoolar fie töbten will, fich einer Schlange entge- 

genwirjt, um ihn zu vetten. Dort aber ift e8 ver Wendepunft ver 

Hanvlung, anf-Enyanthes Tiebender Hingebung beruht die Xö- 

fung des Anotens; was fie hier fol, fieht man nicht ein. Wenn 

dadurch Kar gemacht werben foll, daß Elia troß ihrer Schwachheit 

Zohengrin Kiebt, jo ift das, da es ohne Birfung auf die Handlung 

bleibt, eine Ieere Demonftration ohne vramatifche Bedeutung. 

Lohengrin befiehft die Leiche Telramımda vor den König zu 

bringen, andy Elfa joll ihn dort erwarten. Der König hat den 

- Heerbann am fich verfammelt und alle Haren Tohengrind. Er ev- 

fcheint um ihnen zu erfläven, vaß er fie nicht ins Velo führen 

werde; ex vechtjertigt Telramımds Tirtung, Hayt Elfn des gebro- 
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chenen Gelüibdes an und verfpricht ihre Frage zu beantivorten. In 
langer Rede fett er auseinander, voad es mit dem Gral für eine 
Bewandnif habe, daß Parzival der König des Grals ımd er fein 
Sohn Lohengrin jei. Alle erftannen und find fie je „in jelig füßem 
Grauen” gerührt gemejen, fo „entbrennt jeßt ihr Ang’ in heif'gen 
Wonnezähren.” Man hätte nm wohl Grund zu fragen, was biefe 
Lange Angeinanderfegung im Drama — nicht für ven Zufchaner — 
für eine Bedeutung habe, denn König Heinrich ıind feine Leute 
bepurften doch über den Gral Feiner Unterweifung ; imdeffen frenen 
wir ung fehweigend vev empfangenen Belehrung. Vergeblich juchen 
ihn alle zuvüczuhaften, ven Rufe des Grals darf er nicht ungehor- 
fant fein, aber ev prophegeit König Heinrich Sieg. Und als num 
der Schwan fommt ihn zit holen, da erflänt.er Elfa, daß in Iah- 
vesfrift dev todtgewvähnte Bruter wiederfommen werde, für den er . 
ihr Hown und Ring übergiebt ; was ziemlich ungefchielt aus ber 
Sage herübergenommen ift, wo Lohengrin fie feinen Kindern als 
Angevenken hinterläßt. Da tritt unerwartet Ortvud auf umd thut 
dns ebenfo unerwartete Geftändnig — man fieht nicht ein warum, 
aber e8 ift gut, daf} fie e8 nod) zu vechter Zeit thnt — der Schwan 

fei der von ihr verzanberte Bruber Eljas, Gottfried, den Lohengrin 
erlögt Haben wirde, wenn er geblieben wäre, was wieder fehr an 

die Sonfeffionen Eglantines in der Euryanthe erinnert. Als Lohen- 
gein das hört, betet er imbrünftig, eine weiße Zanbe jenft fich 
nieder, freudig [d8t er dem Schwan die Kette, dev taucht unter 
und ftatt feiner kommt Gottfried von Brabant herauf, der feine 

Schwefter freudig begrüßt. Elja aber, als fie Lohengrin im Na- 
chen fich entfernen fieht, finkt entfeelt zu Boden, Drtrud ift fehon 

vorher mit eiriem Schrei zu Boden geftürgt, fo bleibt nur ver gute 

König Heinvich mit dem gerihrten Chor zurüd. 

Die Einmifchung Gottfriers, Die fchon im Eingange ftövend 

ift,, wird es noch viel mehr am Schluß, ber anftatt eine. %öfung 

over Sühne des tragifchen Conflict ,zu bringen, unfer Intereffe 

auf einen Gegenftand richtet, welcher ber eigentlichen Handlung 

from ift. Was geht den Zufchauer,, welchen Elfa md Lohengrin
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beichäftigen, die Succeffion in Brabant an? Und nım gar der 

ganze Zauber - und Berwandlungsapparat, wie aus ber laterna 

"magica — wie wirerwärtig fndifch-fchließt er ein Drama, Da$ 

die Prätenfion macht, poetifche Aufgaben poetiich zu töfen! 

Wir haben bereits gejehen, daß weder Telramınd, noch Or: 

trud, noch Elia al8 Träger fitklicher Ipeen und felbftändige,, in 

fich einige, feft ausgeprägte Geftalten Anspruch auf dramatifche 

Geltung haben. Bon Lohengrin Läpt fich nicht viel fagen. Ein 

Zweifanpf auf dem Thenter hat nicht viel zu bedeuten, un bas ift 

das einzige was ex thut, fonft fehen wir ihn immer nur, wie er 

Elia verbietet ihn zu fragen, ober fie auf irgend eine Weije behütet, 

daß fie fein Gebot nicht übertvete, felbft Die Rtebesunterhaltung 

geht jehr balo diefen tramvigen Weg. In feinen legten Neben aber 

ergeht ex fich in einer folchen Salbung und verliert fich zuleßt in 

eine jo breimeiche Sentimentalität, daß dom Nitter und Helven 

auch gar nichts übrig bleibt. Aber nicht nur Elfa, jontern der 

Shox werfichert bei jeder Gelegenheit, daß ihnen das Herz vergehe, 

wenn fie den füßen wonniglichen Mann nur jhauen, daß ein wıne 

verbar felig füßes Oranen feine göttliche Sendung offenbare — 

und wir find verpflichtet, ihnen zu glauben. 

Den König umd den Heerrnfer wird Niemand als dramatifche 

Geftalten anfprecden. €3 ift freilich übel, vaß der König grade 

Heinvich ver Vogler Heißt, mit dem wir den Begriff von tüchtiger 

Kraft und Einficht verbinten, von denen der gute Alte, der bier: 

einen weiten Mantel und eine Krone trägt, Feine Spur verräth ; 

allein man darf nicht unbilltg fein, ver Name geht Hier doch eigent- 

fi nur da8 Coftumt und nicht die Perjon an. 

Am übelften fteht es mit den Chöven, die auch nicht das Ge- 

zingfte von dramatifcher Inbividnalität an fich haben, denn man ' 

wird e8 doch nicht Individualifiven nennen, wenn eine Anzahl 

eingelner Säge, die alle einer Vorftellung angehören, unter eitt- 

zelne Berfonen vertgeilt werden, wie 5. DB. bei der Ankunft des 

Schwans.“ Webrigens hat der Chor gar feine Meinung, faum 

eine eigene Stimmung, davon abgejehen, daß er immer beveit
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ift über Lohengrin gerührt zu werben ; fonft ift er Das getrene Echo 

deffen ; was ex zuleßt gehört hat und führt ftets einen trivinlen 

Gemeinplat im Munde. Ein gelehrter Kritiker hat jüngft entvedt, 

daß dev Chor im Lohengrin dem „Choros“ der griechiichen Tra- 

gödie verwandt fei; follte ihn dazu der Umftand veranlaßt haben, 

daß der Chor im Lohengrin an der Handlung feinen Theil nimmt 

und faft iiberall ebenfo gut Hinter den Conlifjen fingen Tönnte, jo 

dürfte diefer gelehrte Thebaner doch bei genanerem Studium der 

griechifchen Tragifer noch mehr Diffevenzpunfte al8 Webereinftint: 

mung finden. 

Wir wollen nun nicht fragen , wieweit die prätentiöfe Sim 

bofif, welche Wagner in feinem Stoff gefunden hat, im brama- 

tifchen Gedicht veafifirt worben fei; denn felbft wenn dies gelungen 

wäre, fo wäre e8 ein höchft zweifelhafter Beweis bafir, daß das 

Drama als folches gelingen jet. Aus der obigen Analyje geht 

hervor, daß Lohengrin weber in der Motivirung dev Handlung, 

noch in der Charafteriftif ver Perfonen ven Anforberungen genügt, 

welche man an ein Drama zu ftelfen hat; wir bemerften fogar in 

ven Motiven nicht allein den Mangel an eigener Srfinvung, fon- 

verin in dem ungefehidten Zufanmmenfitten einander urfprünglich 

fremder , ans verfehiedenen Sagen entlehnter einzelner Züge einen 

och viel bebenklicheren Mangel an Verftänduiß für das poetifch 

Berentfame und für poetifchen Zufammenhang. 

Dagegen ift viel Tleiß und Sorgfalt darauf verwandt, das 
äußere Eoftum getren zu wahren und uns durch bieje äußerfichen 

Mittel in das Leben und ven Geift ver Zeit zu werfegen; bei allen 

äußeren Dingen, beim Heerbann, beim Gottesgericht, beim Kirch 

gang ı. |. w. wird das Cevemoniel ftreng beobachtet. Als unter: 

georbnetes Mittel ver Darftellung ift auch das nicht zu verfchmtä- 

hen, ur darf es fich nicht mit ver Anmaßung breit machen, als 

ei 8 das Wefentliche für die poetifche Darftellung. Das gentahnt 

vielmehr an die Nitterromane, wo e3 nicht genug eple Reden 

- und bfafende Thurmmärtel. und Halsberge und Humpen u. |. w. 

geben Fann, um das gemeine Pad zu verftecfen, das darin fein
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Bejen treibt. Das gebildete Publicum Liest dergleichen nicht mehr 
und läßt fich vielleicht win jo leichter dariiber täufchen, daß Dieje 
imponivenven fremdartigen Aeußerlichfeiten auch bei Wagner nur 
viefelbe grobe Decovationsarbeit find, die nicht dafv entfchädigen 
fanın, daß es mit Der poetischen Geftaltung jo migfic) bejtellt tft. 

Diefelbe Richtung zeigt fih auch in der Behandlung ver 
Sprache, und da ung biefe als ein Mufter poetifcher Darftellung 
foger franzfifch gepriefen wird, Dirfen wir auch hier wohl etwas 
genauer zufehen, wie e8 fich mit der „veränderten Stellung ver 

Factoren des bisherigen operfprachlichen Ansoruds“ verhalte. Um 
diefem jprachlichen Ausorud eine etivas alterthünnliche Färbung zu 
geben, welche mit den Coftumen und Decorationen harmonire, 
hat Wagner einzelne Ausprüce und Wendungen theils aus ven 
Altventjchen entlehnt, theils analog zu bilven gefucht, ein Berfah- 
ren, das eben auch nur äußerlich wirken fan und darım auch von 
wahren Dichtern nur felten und mit der äußerften Vorficht ange- 

wandt worden ift. Wenn Wagner feine Perfonen jagen läßt, ich 
pflag, ih frug, in Srüh'n, welh’ Zaubern, der 
Helde mein, ver Rerfe werth, ihr Antlig trüb und 
bleiche, hab Xohn für fo viel Güte, wenn fie in Treue 
Rampfespflihtgewehren, zur Zufunftfhauen, in 
Gott zur Kichhe gehen, nie des Unheilsgenefen, in 
Unwerthwergehenu. f. w., fo find da8 Heine grammatiiche 

Nreckereien, die Niemand irren werden, allein Ausprüde wie 

dein harret Unfieg, bittre Reu’; 

offen des geheimen Buhlen pflegen ; 

ihm eines Fingers Glied entichlagen; 

den Bortritt jollft du überall mir Ihulden; 

feld” Fühn Beginnen jollt ihm nicht gebüren; 

went foldhe Zauberthiere froinmen, 

bes’ Neisihpit achte ich für Wahn; 

laß dir ein Mittel heißen; 

> des Ritters drum follt Zweifel ihr nicht hegen; 

» twas riffeft die mir mein Geheimmiß ein; 

nicht barfft dit meiner bittern Rei entrinnen 
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find nicht Blo8 Lächerlich prätentiös, jondern abjrd. Sonft zeich- 
net fi) die Sprache des Tohengrin nur aus durch das ftarfe Aırf- 
tragen der Farben, befonders weichlich füßlicher, die Häufung ver- 
wanbter Ausprüde (felig füß) over Spielen mit Contraften 
Iunfelig Hold) und ähnliche abgegriffene Mittel einer unficher 
taftenden Hand, die nicht mit feftem Griff das Wahre zu fafjen 
weiß. Es läßt fih banad) chen mit Sicherheit fchließen, daß 
überhaupt die poetische Technik nur fchilerhaft gehannhabt ift. 

Ic werde nicht von ver Salopperie des Ahythinus, die jechsfürige 
Fantben unter die fünffüfigen faufen läßt, wo e8 ihr paßt, nicht, 

von dem Mißbrauch dev Wortinnftelling 

zu Freuden weih/ı euch wir; 

fo behrer Art doc) ift des Grafes Wefen 

des Apoftroph& — Briedrich fagt nie anders. al8 mei Chr — 
ver Slichworte, wie do, nod), nun, bie giadezu unfinnig ein- 
geichoben werden, um nur ven Vers zu Stande zu bringen, nicht 
von Berfen fo ausgefuchten Mifklanges wie: durch deine Rein, 

allein; man höre Elfas Iubelgefang: 

D fand’ ich Jubelweifen, 

die deinem Ruhmegleich, 
Die, würdig dich zu preifen, 

an höchften Tobe reich! 

Zur dir am ich vergehen, 
vor dir fhwind’ ich dahin! 

Soll id) mid) felig fehen, 

- nimm alles was ic) bin! 

oder den Chor: 
Ertöne, Siegesiweife, 

Dem Helden Iaut zum Preife! 
Ruhm deiner Fahrt! 

Preis deinem Kommen! 

Heil deiner Art, . 

Schüßer der Srommen! 

Dich mr befingen wir, 

bir jchallen unfre Lieder !
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Nie Eehrt ein Held gleich Dir 

in diefe Lamde wieder! 

vier: . 

Sp wil’g der Schüßer von Brabant: 

wer biefer ift, macht er befannt. 

ober: 
Welch” Unerhörtes muß ich m erfahren! 

DO könnt’ er die azwung'ne Kunde Sparen! 

Das ift nicht VBoefie, auch nicht poetische, Schöne Sprache, ‚jontern 

die gemeinfte hausbacfene Profa, mit Kummer‘ und Noth elend 

geveimt, welche auch die Heinen Anfangsbuchftaben ver Verfe, die 

ein Patron Wagners als Infpivation des mittelalterlichen Geiftes 

Wagnevcher Poefie gepriefen Hat, nicht vor den Boltairefchen 

Wort fügen Fünmen :,ce qui serait trop sot, pour etre dit, on 

le chante. : 

= &o fteht e8 um Tohengein als dramatifches Gedicht. Fragt man 

dagegen’, ob das Buch als Tertbuch um Mufik darauf zu machen 

angemeffen fei, fo wird man anerfennen,, daß e8 eine Anzahl von 

Situationen darbietet, welche für murfifalifhe Darftellung dankbar 

find, daß fir Abwechslung, für Contvafte, für ei fcenijches 

Arrangement geforgt ift,, welches mancherlei mfifalifche Effecte 

begünftigt: "Allein diefe Borzüige befchränfen fich auf die allgemeine 

Anordnung, und e8 ift eich einzufehen, daß Wagner grade purch 

die Anftvengungen, welche ev macht, ftatt eines Textbuches ein 

Drama zu dichten, die der. Mufit günftigen Momente fchrwächt 

“ ooer aufhebt: ja, es ift faft Tomifch zu fehen, wie faft nur da, wo 

er, ohne daran zu denfen, feinem VBorfaß untreut wird md den 

Text nicht dramatifch, fondern opernhaft behandelt, etwas mufifa- 

fc zu Stande kommt. I der That hat Wagner ven praftifchen 

Beweis volfftändig geliefert, daß fein Paradoron, Oper me 

Drama feien iventifch und miffen in einander aufgehen, tamit 

das wahre Kunftwert entftehe, faljch fer, denn Da8. umnfifalifche 

Slement und die Prätenfion des abfofut dramatiichen ftehen ein- 

ander im Wege und bringen fich gegenfeitig zu Tall. 
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Zunächft wird es nıtm unfere Aufgabe fein, die mufifaltiche 

Behandlung des Tertbuches unferer Betrachtung zu unterziehen. 

21, 

Bekanntlich ift e3 ein Hauptprineip Wagners, daß die dra- 

motische Mufik in dem Siume dramatifch fein-folle, daß fie die 

umanfhaltfam fortfchreitenve Entwideling der Handlung in jeren 

Moment rvepräfentive und mit derfelben in fortvanernder Bewer 

gung bleibe. Ex verlangt daher eine Charafteriftif des Moments, 

fo {char und prägnant ala möglich, ex hebt deshalb nicht allein 

die übliche Form der einzelnen Mufikftücke in der Oper auf, welche 

anf ven entgegengefeßten Princip des Veriveilens in einer ui 

die Handlung hervorgerufenen Stimmung bevuhet, fondern er will 

im einzelnften eine andere Form für dem mufifalifchen Ansorud 

ber Empfindung als das, was ev Opermelopie nennt, ohne e8 je- 

doch feinem Wefen nach näher zu beftinmmen. Einer unferer Tas 
geskvitifer meinte, Lohengrin löje allereings das Wagneriche 

Problem: er fei melodifc ohne Melodie. Das fühne 

Wort, wein man e8 auf die Litterativ amwenden darf, ift wohl 
geeignet uns über die Leiftungen mancher Schriftfteller aufzuflä- 

ven, welche fich beftveben va8 Problem zu Löfen, Tritifch zu fein 

ohne Kritik, verftändig und gebilvet ohne Berftand ud Biltung: 

für vie Würdigung. vev Oper veicht 8 nicht aus. 

In ver That wenn es denkbar wäre, vap Jemand eine Oper 

jchriebe in ftrenger Ausführung jenes Princips, jo würde man 

"uch das bandionrmartige Abfpinnen ber verfähiebenartigen , mnz 

fifatifch nur aneinander gereihten Motive — denn die Gefeke der 

mufifalischen Entwielung find nicht fehlechthin ibentifch tif venen 

1) Grengboten 1854, I ©. 121 fi.
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der poetischen — 'gradezu bis zur Verzweiflung gepeinigt werden. 

Sndeffen die in der Natur ver Kunft begründeten Gefege Taffen fi 

bei ver Ausübung vielfach übertreten, geradezu aufheben Fan fie 

Niemand, und fie werden fi immer wieder wirkam erweifen. 

"&o ift e8 and) Wagner ergangen, an mehren Stellen des Roben- 

gein ift.er wie inftinetmäßig gepuungen worden Halt zu machen, 

ohne daf es dus abfohıt tramatifche Interejfe jo verlangte, und 

dan hat auch der mufifalifche Ausorud eine abgeichlofene Forin 

gewonnen. Sp im zweiten Net, nachden Dvtrud ihren Racepları 

Friedrich mitgetheift hat, ‚fingen beite unisono: 

Der Rache Werk fer m bejchworen 

aus meines Bufens wilder Nacht. 

Die ihr in füRen Schlaf verloren, 

wißt, daß für eich Das Unheil toacht! 

Abfolut pramatifch ift dies gemeinfame Necapituliren gewiß nicht, 

vielmehr vecht operuhaft, aber hier ganz am Plaß, und das kurze 

-Duett wiirde wirffam fein, wer nicht in ver vorhergehenden Ins 

gen Scene affe Empfindungen des Hafjes und der Jade jo im 

Detail mit ven lebhafteften- Farben ausgeführt wären, vaß für ben 

festen Hauptfchlag die Mittel der Steigerung ausgegangen find. 

Pad) Sonnenaufgang verfammmeln fi die Even und Man: 

nen mit vem Chor: 
Au Frühe verfammelt ung der Ruf, 

gar viel verheißet mol der Tag. 
Der bier jo hehre Wunder fhuf, 

mund) neite That wollbringeit mag. 

An fich ift gar fein Grund da, biefe trivialen Gedanken auszujpre- 

chen und im Dranıa würden fie lächerlich fein; hier breiten fie fich 

in einem langen Chor aus, der mr darin feine Rechtfertigung 

finden fann, wenn er gut Hingt. Picht anders ift e8 mit dem 

Brautlied, deifen weite Ausführung auch der Oper allein zuges, 

ftanden werden Fan, im Drama aber ungehörig fein würde, 

Ganz befonders tritt dies in affen Enjemblejäten hervor, ver 

gleichzeitige Auserud der verfchiedenartigen Empfindungen, nicht ’
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in einem bloßen Nebeneinander, fondern tn ihrer Vereinigung zu 

einem Fünftlerifchen Ganzen ift jo wefentlich mufifalif), daß vie 

Gefete diefer Kunft fich mit Nothiwenpigfeit geltend machen und 

ein Beharven in der Situation bewirken, welches ber dramatijch 
bewegten Handlung an fich fremd, oder nicht nothwendig eigen tft. 
© fine venn and) Wagners Enfembfefäge befchaffen;, als Mufter 
Far das Gebet im erften Act gelten, welches ein fo vollftändig, 
aud) äuferlich abgerumdeter Satz ift, daß man ihn ohne Beichwer, 
wie ex da ift, hevansföfen fan. Charafteriftifch ijt eg auch, daß 

Wagner, ver jonft die Tertesiworte nie wiederhoft, in ven En: 

jembfejäten wie in ven jelbftännig ausgeführten Chöven, die Worte 
wieberhoft, auseinanderzieht, verfegt, wie es ihn für die mufife- 
fifche Struetur paßt, fehr oft ohme ale bilfige Nückjicht auf feine 
eigene Poefie; was nach feinem Princip eine rein äußerliche Con- 
ceffion gegen das Opernhafte, d. h. Uneramatiiche it. 

Berfucht man zunächft an diefen Süßen, welche in ver That 
mufifafifche find, über Wagners mufifalifche Leiftung fich zu 
orientiren, fo findet mar Huge Berechnung gewiffer Effecte und 
geichiete Handhabung gewiffer Mittel, aber feineswegs hervor 
tragende Erfintung, nicht einmal unbedingte Selbftändigfeit. Das 

erwähnte Duett ift fcharfharakterifirt, in leivenschaftlichen Accen- 
ten, ohne den Wohllaut grade zu verlegen, aber das Modell da- 
für wie für die ganze Scene ift fo fichtbar Webers Euryanthe, 
dag man ohne beftinmten nachweisbaren Anklang doc) fortwährend 
an diefelbe erinnert wird; die Impulfe find daher genommen und 
mar die Steigerung der Mittel tft neu, Als Enryanthe zuerit 
erjehien, nahm man befonders an viefer Scene zwifchen Lhfiart 

und Eglantine Anftoß und fand fie bis zur Ungeniepbarkeit ftart 

gewürzt; und was find jene Würzen gegen biefe Ajafoetiva! Iener 

‚Männerchor hat etiwas von der fyanzöfivenden Weife die Män- 

nerftimmen zu behandeln, wie wir fie namentlich auch bei Mieher- 

beer finden, welche dem Lievertafelchavafter, den dergleichen Sätze 

feicht haben, etwas feineren Parfum giebt, ohne ihn auf eine Höhere 

fünftlerifche Stufe zu heben. Sonft wird bei ven Männerchören,
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wo fie nicht vein harmonifch gehalten find, wie durchgehende die’ 

ver Euryanthe, mehr ver Einfluß Menvelsfohns, aber au) 

Marjchners fihtber. Das Brautlied ift gefällig und hübich, 

ohne eben originell zu fein, und wwite in jeder franzöfiichen Oper- 

einen ehvenvollen Plot finden. Das Gebet aber ift in merhwürdiger 

‚Weife ganz Menvelsjohnifch, im Ausorud der Brömmigfeit, in 

der Führung der Melodie, in ven harmonischen Wendungen and 

Uebergängen — mit Ausnahme einiger fchyeibenten Härten, die 

Menvelsjohn überhaupt nicht zugelaffen hätte, md hier gewiß 

nicht, weil fie ganz unmotisivt find — in der Art, wie Tenor und 

Baf unisonio vie Melodie übernehmen, in der Verlängerung des 

Schluffes, kurz fo volfftändig, daß man hier faft von ber Schablone 

iprechen fönnte. Es chadet der Wirkung nicht; „aber wie Fommit 

Wagner dazu? und wie Tommen begeifterte Wagnerianer dazıt, 

grade viefen Sat lebhaft zu beflatihen? 

Inveffen fagt man vielleicht, hierin fei Wagners eigentfiches 

Wefen nicht zu finden, e3 jeien das noch vie letten Ninge der Kette, 

bie der Genius gefprengt habe, glänzenve Fehler und Schwächen 

des Neformators. Suchen wir ihn aljo auf feinem Gebiet, tem 

ber bramatifchen Charafteriftit in oben angedeuteten Sim. Da 

e8 hier die Aufgabe ver Mufif wird, nicht nur bem Gange ver 

Handlung zu folgen, fondern die einzelnen pfychiichen Negungen 

angzudriden , welche die Handlung motiviven, jo wird eine fort- 

faufende Reihe von einzelnen Motiven geiponmen, die fich zwar 

eineg von dem andern unterfcheiden, aber ohme ven Gejege einer 

högeren Organifation unterworfen zut fein: e8 entfteht eine Darz 

ftellungsweife, welche Necitativ und Santifene mit einander zu 

verbinden fucht, bald das eine Clement, bald da3 andere boriwiegen 

fäßt, ohne ‘eines volfftändig feiner Natur gemäß zu entwwideln. 

Allerdings wird die Charakteriftif und Das Berftänoniß devjelben- 

dab) Äußexlich erfeichtert, weil es hierbei muy voran ankommt, 

für ein Einzelnes ven Ausoruef zu finden und aufzufaflen ; jchiwie- 

viger ift e8 freilich das Einzelne als integrivenden Theil eines 

fünftlevifchen Ganzen vayzuftellen und zu begreifen. Mebrigens ift
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dies feinesiwegs neu. - Die fogenannte Scena, welche einer 
Arie, einem Duett u. f. f. vorausgeht, eine weitere Ausbildung 
des inftrumentirten Recitativs, ift. aus bemfelben Princip hev- 
vorgegangen. Sie joll dur) den erhöheten Ansorucd einer leb- 
haft bewegten Handlung (oder auch mr. Action) vor ven Dialog 
ausgezeichnet werden und in den Auserud ver aufeimen Punkt 
concentrirten Leidenschaft Himüberleiten, und verlangt eben ihrer 
Energie wegen eine breiter aitsgeführte Darftellung , wie fie 
nur in einer Fünftlevifch geglieverten Form gefchehen Faın. We- 
ber hat viefelbe mit Vorliebe behandelt und ihm find andere, 
namentlich Marichner, gefolgt, welcher der Scena eine große 
Ausdehnung gegeben, ven Chor mit hineingezogen und auch die 

Behandlung ver Finales der ver Scena genähert hat; auch ift ker 
Einflug Marichners auf Wagner jelbft in Aenperlichkeiten, und 
nicht immer in Lobenswerthen, ganz unverkennbar. Weber hat 
dann — ex mehr al Spohr — die Recitative in der Eurhanthe 
ducchgehends in ähnlicher Weife behandelt, und Meyerbeer hat 
das mit allem Raffinement äußerlicher Darjtellungsmittel und 

pointirtem Ejprit vollftändig purchgeführt. Alle diefe Componiften 
aber haben die in beftinmter Korn ausgeführten Säge nicht nur 

unberührt gelafjen, jondern fie als die Hauptmmomente der Oper 
anerfanıt und jene jcenenartige Darftellungäweife unv als die ver- 
binvende, vorbereitende angewendet. Neu ift aljo bei Waguer — 
wiewohl ihm fchon Spohr in feinen Kreuzfahrern in mehr- 
facher Beziehung vorangegangen tft — nur, daß ev diefe fogenannte 
dramatifch- minfifaliiche Darftellung als die alleinbevechtigte aner- 
fennt und organisch gegliederte Säte von größerer Ausdehnung 

ansfchließt — foweit er Fann, denn daß fie doch wider feinen 
Willen zu Stande fommen, haben wir jehon gefehen. Daß mın 

dies Fein Vortjchritt, fondern num eine Mebertreibung fer, ift leicht 
nachzuveifeit. 

Dos Wefen der Mufik fiegt in dem Ausorud der Empfindung, 
und fie fan diefelbe in einer Unmittelbarkeit, Reinheit, mit einem 

mmerahöpflichen Neichthum ver feinften Nuaneirung, mit einer
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Tiefe der Auffaffung varftellen, daß fie fogar die contraftirenten 
Empfindungen, wie fie aus einer gemeinfanen Wurzel hervorge- 
gangen find, wiederum zu einer Fünftlerifchen Einheit zu verfchmel- 
zen verniag. In diefer wunderbaren Macht der Mufik Tiegt auch 
ihre Beichränkung : fie ift unfähig, den Ansorue der Eimpfinduns 
gen bi8 zu beftinmmten Borftellungen zu firiren und zur intividuali- 
firen, fie vermag daher nicht Handlungen als folche auszurvüden, 
fie vermag nicht einmal wie pfipchologifche Motivivung der Hant- 
fung in ihren einzelnen Momenten wiederzugeben, weil hier nicht 
5108 Empfindungen walten, fonderu das Gedanfenmäßige wenig. 
ftens in gleichem Maaße beftinmmend- ift, welches ver Dufit an 
fich fremd ift. Wenn fi) nun die Mufif um diefer ihrer Bejchtän- 
firng willen mit der Poefie verbindet, jo Fan viefe Verbindung 

eines gegenfeitigen Gebens und Nehmens nun darauf beruhen, daß 

jede Kunft, weil beive gemeinfanm nach einen höheren Ganzen 

ftreben , fich ven Gejegen diefer höheren Einheit füge und fich in 

ihrem Wefen befehränfe, um fi mit der andern einig zu kuttch 

tringeh. Allein niemals fann ihnen zugemmthet werben, die 
Grunpgefege ihres eigenen Wefens zu verleugnen; den Differenz 
punft zu finden, in welchem beive fich vereinigen, ift das Werk des 
Genies. Gewiß aber ift e8 eine Verfündigung an dem innerften 

 Wefen der Mufi, wenn man fordert, daß fie aufgeben foll, wonad) 

"fie ihrer Natur nad) ftveben muß, die ausführliche veiche Daritel- 

{ung der Empfindung in ihrem Bfeiben und Beharren, für welche 
fie, eben weil fie eine Kunft ift, auch eine nach Gefegen, vie nur 

aus ihrem Wefen entpringen, begrängte und gegliederte Form fic) 

mit Nothiwendigteit bildet. Es ift naturgemäß, daß nicht blos 

einzelne Empfindungen fprungweife angedeutet werden, fondern 

auf diefe fortwährend ernenerte partielle Anfpannung eine totale 

intenfive Befviebigung, ein Ausftrömen der ervegten Empfindung 

erfolge, welches nothwendig fid) ausbreiten muß. Leider ift e8 

jiberall die Weife der movernen Kunft, wieffeitig anzuregen ohne 

abzufchließen, vorzubereiten ohne aufzuföfen, aufzuvegen ohne zu 

beruhigen, zu martern obne zu erlöfen, furz viel zu veripvechen
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und wenig over nichts zu halten, und variı liegt zum großen 
Theil vie fittfiche Entwärbigung unfever Kunft. Wir haben fon 
oben gejehen, daß Wagner troß feines Prineips zu eigentlichen 
Opernfäßen gedrängt wird; ein anderes Beifpiel fan — von den 
Solo Telramımds im zweiten Aet zu fhweigen, das einer Bafarie 
jo ähnlich als nur möglich ift — ber Schlußfaß des erften Acts 
bieten. Ganz vichtig hat Wagner gefühlt, daß die lange Zeit hin- 
durch in aller Weife angefpannten Empfindungen auch zu freiem 
Erguß Losgelafjen werden müffen. Allein ich wüßte in der That 
nicht zu fagen, wodurch diefer Sat fi) von einem vaufchenven 
Sinaffag einer beliebigen Oper nach gewöhnlichen Zufchnitt unter- 
ichiede, nicht durch Die poetijche Anlage, nicht durch den Text, der 
oben mitgetheilt ift, nicht durch die mufifalifche Form und leiter 
auch wicht durch die Erfindung. Das Hauptmotiv Elfas ift un- 
jangbar, fchmülftig, aus einzelnen Bhrajen zufommengejett und 
freien, daß es mit ungewöhnlichen Harmoniefolgen herausgepußt 
it, gewöhnlich: e8 erinnert an Marfehner in feinen fpwächften 
Stunden. 

€8 geht aus dem Angeführten hervor, vafi die Aufgabe, welche 
Wagner in dem größeren Theil ver Dper ver Mufil zugewiefen 
hat, in feinem Sinne dramatifch zu harakterifiven, nicht genügend 
gelöst werben Fan. Wo ver Charakter mehr epiich ift, wie in ven 
Neven des Königs, des Heeriufers, Telramımds im erjten Act, 
hat die Mufik eine beicheidene Stellung, fie darf nicht viel mehr 
al8 den Grundton ver allgemeinen Stimmung anfchlagen unt feft- 
halten; forwie fie zu inbividualifiven verfucht, wird fie ververben, 
weil bie mufifalifchen Accente zu jchauf und gewichtig find, umd 
den einzelnen Domenten ein Pathos verleihen, welches ven Zır- 
janmmenbhang zerftört, wie wenn ein Schaufpieler im Recitiven die 
Einzelnheiten übermäßig betont. Hier hat num Wagner des Guten 
zu viel gefhan. Wenn der König umd der Heerrufer fast nır unter 
Acorven von Blechinftrumenten fingen, fo ift damit ver allgemeine 
Ton jhon viel zu fhwer und pathetifch genommen; allein wenn 
nit wur der König, dem ein billiges Manfi von Rhetorik zuge 

Jahn, Auffäge über Daft, 10
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ftanden werden fan, jondern auch ber Heevenfer feine fittliche 

Enträftung, feine Rührung und andere unpaffende Gemüthsbewe- 

gungen pathetijch äußert, jo ij dem Einzelnen zu Liebe die Wahr- 

heit und Haltung des Ganzen geopfert. Weit bevenflicher aber 

wird die mufifaftfche Charakteriftik da, \wo fie einer fortjchreitenven 

piychofogiichen Motivirung dienen folk, wie im Anfang des zweiten 

und des dritten Acts. Dein da fie der allmählich fortichreitenden 

zationeffen Entwidelung nicht gleichmäßig folgen Fan, fonvern 

nur eigene Spißen, in denen die Empfindung hervortritt,, diefe 

aber um fo fhärfer Hevvorhebt, fo wird eine fofhe Charakfteviftit 

notwendig fücenhaft, meiftens jhief, jevenfalls ungenügend wer: 

ven. Der Zuhörer wird durch vajch aufeinander folgende frappante 

Einzefnheiten anfangs gereizt und geipannt, auf die Ränge aber, 

“weil ohne gleichmäßige Continwität auch tein wahres Verftäudniß 

denkbar ift, ermüdet und abgeipannt werden. Der Komponift wird 

zu beiden Eytremen gedrängt, fowohl die der mufifafiihen Dar- " 

stellung günftigen Momente zu übertreiben, als auch das an fich 

der Mufif nicht Zufagenve durch Mittel zu erzwingen, welche außer 

ihrer Sphäre liegen. Beides ift auch bei Wagner eingetreten. 

Uebertrieben ift fehon feine Declamation, die, obgleich im Allge- 

meinen lobenswerth genau und fcharf, doch jehr Häufig auf die 

Spitze getrieben ijt, was ein mufifalifch gebilpetes Ohr ebenfo 

. verfet, wie wenn ein Schanfpteler zwar richtig vecitivt, aber im 

Betonen und Articnliven übertreibt. Berner ift er in feiner Decla- 

metion mehr vhetorifch al8 mufilalifch, und enticheivet fi, anftatt 

in Zweifelsfällen auszugleichen , ftets gegen das mufifalifche Ele- 

mient. Aber auch melovifh uud Harmenifch übertrieben  ift 

Bis zur unfehönften Verzerrung ein großer Theil der charakterifi- 

venden Züge, womit die Partie der Ovtrud veichlich betacht if, 

in entgegengefeßter Richtung Xohengrins Stelle: „Athmeit du 

nieht mitmirdiefüßen Düfte‘, wo man duch einen füR- 

lichen Schwulft Haarfträubender Harmonien’ Hindurchgepeinigt 

wird, fo wibernatürlich und umvahr, als bie-romantifche Nhetorif 

der Texrtesworte.
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Das Beftreben, überall die Charakteriftif zu foreiven, hat 
Baguer noch auf ein anderes Princip geführt. Un dem mufifa- 
fischen Ansorue der Situation eine Verftändlichkeit und Deutlich 
feit zu geben, welche gewwiffermaßen Handgreiflich und unzweifelhaft 
wäre, hat er für bie wejentfichen Elemente der Handlung , mögen 
fie die Perfonen oder die Situationen angehen , beftimmte harak- 
teriftiiche Motive angewendet, welche er überall da ganz oder theil- 
weife wiederholt oder auch nm anflingen fäßt, wo er im Zufchauer 
die Vorftellung erweden will, welche das Motiv ausprüct. Solche 
Motive, welche fich vorwärts und vichwärts deutend durch vie 
ganze Oper ziehen, find die Melovie, welche das Möfterium des 
Srals ausdrüct, das Motiv, mit welchem Lohengrin als vitterlicher 
Held harakterifirt wird, die Melovie feines Verbotes an Elia, 
ferner ein ober eigentlich zwei Motive, welche die Ververben brü- 
tende Ortrud bezeichnen, und endlich das Motiv des Gottesgerichts 
ein paar andere, die auch mehrmals wiederfehren, wie die Melodie 
bei Elfas Erfcheinen, der Anfang des Liebesonettes find weniger 
wichtig. Die Sache ift wiederum nicht neu; viele Componiften 
haben geiftreich oder plump prägnante Melodien wieder anflingen 
lafjen, um eine beftimmte Borftelfung im Zuhörer hervorzurufen, 
und Beifpiefe find jedem gegenwärtig. Allein fie haben dies nur 
im Borübergehen getan und nicht fo, daf; die mufifalifche Charak- 
teriftif auf diefem Hilfsmittel beruht. Wagner eigenthümlich ift 
die Mebertreibung,, das, was an einem beftimmmten Plat geiftreic) 
angewendet gutgeheißen werben Tann, zur Regel, zum Shften zu 
erheben. Denn jo ift es: fo oft eine ver obengenannten Borftel- 
fungen entweder in Action tritt, ober einem ver Darftellenden in- 
den Stun fommt, ober in der Stilfe fonft fich wirffam erweist, 
tritt unerbittlich das entfprechende Motiv, meift im Orchefter, ein, 
und einige, wie Lohengrins Verbot und die „corrofive“ Mefovie 
Drtruds, Tiegen einem fortwährend in ven Ohren. Tür ven Zur . 

hörer wird e8 förmlich eine neue Menemotechnif, wo er fich Melo- 
dien merkt ftatt der Wörter, und er muß immer Acht geben, daß 
ihm nicht ein Motiv entgeht, womit ev nachher operiren foll, Wer 

10*
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im Stande ift, felbftäneig dem Gange eines Stüdes zu folgen, 

fühtt fich je Länger je mehr befäftigt, wenn ihn das Orcheiter fort- 

während, wie die ausgeftveckte Hand in den Intelligenzblättern, 

auf das hinweist, was ex beachten foffe und wie er e8 zu verjtehen 

habe. 3. B. wenn im Eingange des zweiten Actes, wo Drtrud 

auf Rache finnt, mitten in die „corrofive” Figur das Motiv „Nie 

follft vu mich befragen“ bineinjchlägt, fo verfteht man freilich 

gleich, daß ihr dies Verbot im Simme fiegt, al8 der Punkt, von 

dem ihre Nache asgehen wird, over wenn am Echluß vejjelben 

Kctes, wo Ortrud Elja drohend anfieht, pafjelbe Motiv ertönt, jo 

weiß man gleich, daß man denken fol, daß fie denft: die wird ihn 

fragen. Sch habe nicht ehoa vie Hanpgveiflichften Fälfe ausgefucht, 

und mm frage id}, ob man für Leute, die einen ftillen Triumph 

feiern, daß fie bieje Winte verftehen, oder die es nöthig haben, 

daß ihnen für das, was auf der Bühne geichieht, noch obenein 

die anthentifche Interpretation im Orchefter gegeben werte, ein 

Kunftwerk fehafft. Denn daß diefes ganze Verfahren nichts ift 

als eine änferliche Declaration durch ein Mittel, welches nit dem 

ejen der Mufik nichts zu jehaffen hat,.ift ja Hav. Nicht durch 

die lebendige Charakteriftil des Moments wird viefes Verftändniß 

hewirkt, fondern dich die Appellation an das Gerächtuiß des Zur- 

‚hörers, welche jeine Berftandesfräfte zu einer, wenn and) immerhin 

einfachen Combinatten in Bewegung felt, auf der das Der- 

ftändniß beruht; das ift aber fein mufifafifches. Wie {chen gejagt, 

da8 Verfahren ift nicht verwerffich, wenn-e8 mit Geift und in ver 

Bejhränfung angewendet wird, welche einem entlehnten. und jchon 

deshalb untergeorpneten Kunftmittel zukommt, allein zum Syitem 

gemacht hat es bie Folge, daß die innere Notivivung ber Handlung 

ans den Handelnden Heransgezogen und von ihnen Iosgelöst wird, 

fo va fie zu Marionetten werten, während ein anderer, das Or: 

hefter, für fig, aus ihrer Seele herans jpricht. Sodann müffen bie 

“ ftehenven Motive, mit denen operirt wird, zu Bormeln erftarren 

und zu einer Art von Algebra führen, worin fie, wie die Bud): 

ftaben, nicht an fich gelten, fondern etiond Anveres beveuten. Eine
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einfache Betrachtung lehrt, daß viefe Berwendung ftereotyper Mo- 
five nm ein ganz mechanifches Verfahren ift. Wird doch diefelbe 
Srimduorftellung oter Grundempfindung , wenn fie in verfchiere- 
nen Momenten der Handlung beftimmend eimwirkt, durch Die 
veränderten Verhäftuiffe in ver Seele wie im Munde terfelben 
Perfonen, md num gar bei verfehiedenen Perjonen , fi aufs 
mannigfaltigfte modificiven, wie fan denn ver umfikaliiche Auıs= 
öruc unverändert verjelbe bleiben? nd von der rein musikalischen 
Seite her führt eine verwandte Beobachtung auf venielben Bınıft. 
Der mufifalifche Ausdrud jeder Situation nimmt eine beftimunte 
Form an; wie frei man fich diefelbe auch venfen möge, unmöge 
fi fünmen in viefelbe fortwährend fremde, für fich abgefchloffene 
Motive hineingefchoben werben , ohne fie zu zerjtören, wie wenn 
man in eine im Tuß begriffne Maffe jchon fertige Stüde hinein- 
werfen wollte. Soll ein fünftlerifejer Organismus zu Stande 
fommen, jo müffen die zu wiederholenden Motive nicht fir und fer- 
tig Dazır gethan, fondern von nenem in Fluß gebracht werben, um 
dem Bebürfuiß der Form gemäß mobificirt, mit der Umgebung 
verichmoßen, Fuyz verarbeitet zu werben. Statt einer folchen fünft- 
ferifchen Geftaltung und Durchbileung zu wahrer Sharakteriftif 
finden wir aber nur den vohen Materialismus äuferlicher Reun- 
zeichen, ber noch dazır prätendirt geiftreid) zu fein. 

Diefer principieffe Fehler hat noch einen praftifchen Uebelftand 
zur Folge. Die meiften der fo verwandten Motive find alferdings 
Scharf hervortretend und marfirt — das ift gut, weil man fie fic) 
merfen folf, übel, weil man fie fo oft hören muß —, aber fie find 
für das Orchefter gedacht und erfunden‘, weil fie viefem meiftens 
zufalfen. Dabıch erwächst ver Nachtheil, daß, wenn vie Sing . 
ftinme dazır formt, biefe in den Schatten gedrängt wir, anftatt 
hervorzutreten. Denn entweder dominivt das Hauptmotiv, wiewohl 
es in der Begleitung auftritt, doch in dev That, weil ste Singftim- 
me ein halbes parlando oder eine unbedeutende umd gezwungene 
Gegenmelodie hat; oder die Singftinme wird-genöthigt, mit dem 
nicht für den Gefang berechneten Motiv fich gut oder bö8 abzufinden, 

«
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© ergeht &8 der Gralsmelodie, die zum Schluß, wo fie Tohengrins 

entzückte Nebe wie mit einem Heifigenfoheii umftrahlen fol, den 

größten Theil ihrer Wirkung einbüßt vurch die ihr aufgeklebte 

Singftimme,, für welche fie nicht erfunden war und bie vergeblich 

gegen das Orchefter anfämpft, während viefes unter dem ange- 

hängten Bfeigewicht erlahmt. Nicht anders ift es mit Elias Er- 

zählung, wo die Singftinme ebenfalls zu Feiner freien Selbftändig- 

teit gelangt. Hier hätte allerdings durch Genialität der Erfindung 

und Meifterfhaft in der Technik vieles befjer gemacht werben 

fünnen, allein der legte Grund des Berfehlten liegt in dem verkehr: 

ten Princip. 

Dies führt ung auf eine vorgebliche Eigenthümtichkeit der 

Wagnerichen Mufif, welche man Häufig als einen Vorzug ganz 

befonderer Vornehmheit rühmen hört: „fie habe feine Melodien, 

die man felbftändig auffaffen und mit nad) Haufe nehmen Tönne, 

und ebenfowenig einzelne abgefchloffene Cäte, die man heraus: 

trennen Fönne für die Pianos der Dilettanten.“ Das Teßte hat 

fchon Lifzt factifch widerlegt, der mehrere einzene Stüde für Pia- 

noforte transferibirt hat, amd unfere Gartenconcerte thun e8 fort- 

währen. Die erfte Behauptung Fanır wohl nur auf einem Miß- 

verftänoniß beruhen. Wagner felbft jagt nur, er wolle Feine 

Opernimelodien, was denn von den Nachbetern ungefchielt verall- 

gemeinert ift. Was er unter Opernmelodien meint, giebt er nicht 

an umd ich gefvane mir nicht es auszulegen. Aber eine woınderliche 

Kategorie ift jedenfalls die ver nach Haufe zu briugenben Melodien, 

wenn damit Rob oder Tadel ausgejprochen werden foll; e8 Fommt 

dabei auf das Individuum am: ben einen erfvenet was ev nah 

Haufe bringt, und ein anderer wäre daffelbe herzlich gern [o8. 

Uebrigeng müßte einer taub fein, wenn er bie ftehenten Motive 

im Lohengrin nicht behalten follte. : Und eben dieje ftehenven 

Motive, die überall eingefehoben werden, find doch wohl Beweis 

genug für die Selbftändigfeit Wagner’fcher Melodien? Bei ftreng 

thematifcher Behanelung, wie bei Bad), bei organiihem Durch; 

bilden und Berwachien, wie bei Beethoven, ift allerdings ein
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Heransföfen ber einzelnen Theite faft unmöglich, weil das Einzelne 
nur im Ganzen Bebentung hat; allein wo nur ein Aneinander- 
reihen der einzelnen Momente ftattfindet, giebt fich Die Tvennbarkeit 
von jelbft. Man muß.fveiich nicht jeden leivenfchaftlichen Accent 
einer recitativifchen Stelle als jelbftändiges Ganze auffaffen und 
mit nach Haufe nehmen wollen — aber wer wird auch fo unnatür- 
fiche Gefüfte haben! Was die Melovienbiltung anlangt, fo ift 
dies wohl der Punkt, two ver indivitnelfe Gefchmad am entfchie- 
denften fich geltend macht. Meines Erachtens zeigt Wagner hier 
feine große und namentlich Feine freie Erfindung, da8 Beftreben 
harakteriftifch zu fein läßt feinen ruhigen Fluß und Feine harmo- 
nische Ausbildung zu. Die Iyrifchen Stellen der Elfa zeichnen fich 

wo am meiften aus, aber fie find zu weichlich, wie 3. D. der 
hromatifche Sammer bei ven Worten „mein Aug’ ift zugefalfen“; 
die breiter angelegte Melodie im. Duett mit Ortrud hat feinen 
rechten Halt und geht auseinander , two fie Teivenfchaftlich wird ift 
die Partie faft überall unevel. Wirklich fehöne Züge find meift 
vorübergehend, wie z.B. der Beginn des Liebespuetts;; die falfche 
Borjtellung vom Chavakteritifchen läßt fein Sefthalten und Fort- 
führen zu. Dagegen finden fich nicht felten Melodien, die voffftän- 
dig verfchroben find, bamit fie nur etwas zu beveuten fcheinen, 
und daher vollftändig unfangbar werden, 3. B. das widerwärtige 
Motiv zıf ven Worten Telramunde „Gewahrt, ob ich fie fälfchlich 

- halt“, das nachher wieberhglt wird, oder in ver Einleitung zum 
zweiten Act der Gang ver Violoncelfe in verminderten Intervallen 
und fhncopivten Rhytämen zum Panfenmwirbel auf Fis, wo die 
Bosheit freilich mit dem Manrerpinfel gemalt, aber wenig Mufif 
zit finden ift. Doch es fan nichts nügen hier einzelne Beifpiele 
zu häufen. 

Merhvürdig ift der Mangel an Erfindung im Nhnthmifchen. 
Bas fi Hier Eigenthümliches findet, beichränft fi faft ganz 
auf Einzelnheiten. Auffällig ift manche, meift durch die Declama- 
tion hervorgerufene, wunderbare Nücung und Stncopirung, 
3. D. in Telramımds Arie, oder bei den Worten Ortiuts „Soll id}
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in Gnaben bei dir wohnen“, wo die Bratfche mit Vierten, Biertel- 
fextofen, Achtelfertolen wechfelt, wie ein fieberhaft unruhiger Puls; 
allein einen originellen frifchen Rhythmus von langem Zug, ver 
ein Mufikftii wirklich neu befebte, wird man vergeblich juchen. 
Dagegen findet fich Teiver der verwwinfchte zerhadte Ahythns, 
befonders in Bafmotiven, 5. B. wieberholt bei den verfchievenen 
Phrafen, die das Gottesgericht angehen, welchem Meyerbeer zu 
Anfehen verholfen hat und der, ich weiß nicht wie, Kraft und 
Würde ausvrüden foll, da doch dies Hinken und Humpeln das 
Gegentheil vom feften männlichen Auftreten ift. 

Ber weiten mehr eigenthünnliche Wirkungen erzielt Wagner 
durch die Harntonie als durch Melodie und Rhythmus. Allerdings 
find auch diefe Mittel ihrer Natın nach maffenhafter, vraftifcher, 
alfo in feinem Sinn harakteriftiicher, uud ann ift anf dem Gebiet 
des Harmonifchen der Mangel an originafer Erfindung durch Er- 
findfamteit, Combinationsgabe md GefchidlichTeit weit eher zu ver- 
defen. Wahrhaft neue Schöpfungen, oder auch nur geniale Bliße, 

welche einen Blick in früher nicht geahmte Regionen ver Harmonie 
eröffnen, offenbaren fi ung nicht, es-zeigt fich auch hier nur 
die Uebertreibung in Anwendung des fehon Dagewefenen, welche 
freilich überrafchente Wirkungen hevvorbringt. Aber nur fiber- 
raschen ift Feine Kunft. Wenn Jemand, der in guter Gefelffchaft 
zu fein glaubt, plöglich von feinem Nachbar erne Ohrfeige befommt, 
fo wird das ohne Zweifel einen übergafchenden Effect auf ihn ma- 

hen, und Solche harmonifche,, oder vielmehr unharmontiche Ohr: 
feigen evhäft man im Lohengrin jeden Augenblid, mitunter hagelt 
e8 ordentlich Büffe. Der Grund liegt auch Hier wieder in dem 

Beftreben, die Charakteriftit eines jeden einzelnen Moments auf 
die Spibe zur treiben. Daher zunächft ein Vermeiden vejfen, was 
nicht nur das Gewöhnliche, fondern auch das Naturgemäße wäre, 

und ein Hervorfuchen der weniger nahe Fiegenden harmonifchen 
Wendungen, 5. B. frappante Schlüffe aus Moll in Dur, oder 
wo man nach ver Tonien die Dominantte erwartet, der Mebergang 
in die Durtonart der Terz und vieles Aehnfiche, das an feinem
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Drt vortrefflich wirkt, aber wenn e8 abgebraucht wird, feinen 
Charakter einbüßt. Dahin gehört der Schluß mit der vom Qnart- 
fextenaccord vorgehaltenen Serte zum angejchlagenen Septimen- 
accord, der einen weichlic) fentimentalen Ausoruef giebt, und nacdh- 
tem ihn Weber und Menvelsfohn ftark vernutst Haben, im Xohengrin 
fo durchaus ftereotyp in der Cantilene ift, daß man von diefer 
Wendung jedesmal einen ficheren Niücjchluß auf die Intention 
einer Cantilene machen fann. Wenn dagegen ber gewöhnliche 
Dominantenfchluß fich mitunter breiter macht als uöthig wäre, 
hier und da (wie beim Schluß der Arie Telvammnds) noch mit 
ehwas Gewürz verfeßt, jo läßt man fid) das viel eher gefallen, wie 
venn überhaupt burch Das fortgefeiste Hevuorziehen des Srappivenden 
018 eigentlich Triviale fo zu Ehren fommt, daß e8 manchmal wie 

originell Hingt. 
Die ihlimmite Folge des Charakterifirens im Kinzeknften ift, 

daß un auch in der Harmonie Alles ohne inneren Zufammenhang 
vereinzelt wird. Daher mit Vorliebe Accorde unmittelbar zufam- 

mengeftelft werben, die entweder nur entfernt oder gar nicht ver- 
wandt find, und für-die das Ohr eine Verbindung entfchieden 

fordert, ein Verfahren, das zu einer vollftändigen Negation ver 
Gejege der Tonalität führt. Ich reve nicht von ven granmatifchen 

Regeln, verbotenen Ouerftänden und vergleichen Zrivialitäten. 
Der Sat, daß das Genie die Regel übertreten bürfe, wenn ein 
höheres Gejet dies verlangt, ift heutzutage fo allgemein anerkannt, 
daß die, welche fich Genies zu fein pünfen, vielmehr glauben fragen . 
zu müffen, wann fie die Regel beobachten vürfen. Die harmonifche 
Behandlung ift bei Wagner, entweder trivial, oder durd) Verein- 

zehrug fo willfürfich, Daß es fcheint, als habe er won ven Aceorven, 

Die auf einen Tom gebaut werden Föimen, einen beliebigen hevans- 
gerifien, ohne Rücdfiht auf das, was vorangeht oder was folgt. 
Bon einer wirklichen Nccordfolge, von Zufammenhang ver Ton- 

arten Fan daher oft gar nicht mehr die Rebe fein. Wen man 
feine-Behandlung dev Bälfe verfolgt, die bekanntlich eins ver cha- 

vakteriftiichften Momente für die Beurtheilung einer Compofition
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ift, wird man das deutlich gewahren. Hier nur ein Beifpiel. Ehe 
der Heerrufer da8 Gottesgericht verkündet, blafen die Trompeten 
einen Aufruf: auf den gebrochenen C dur-Accord folgt ein wieder 
holt angegebenes G, das man nur als die Dominante von C dur 

empfinden fan und daher G dur im Ohr hat; allein ohne weite 
res [chlägt das Orchefter G moll, md darauf D moll an. Nod) 
ärger! Der Aufruf wirt fpäter wiererholt, und wieberum erfolgt 
D moll — darauf war man num vorbereitet — und Es moll. 
Ben das feine mufifalifche Orfeige ift, fo giebt e8 feine. Sieht 
man num vollends, daß hier in der Situation gar Fein Grund für 
irgenowelche harmonifche Exrtvavaganz liegt, was Fan man eriwar- 
ten, wo die Empfindungen in der That gefteigert find! Hier find 
e3 einfach nebeneinander geftelfte Accorce; dak die Wirfung nicht 
verbeffert werben Fan, wenn fie äußerlich in Verbindung gebracht 
werden, leitchtet ein. Während (im erften Act) die Bäffe und Fa- 

gott8 ven Kampfplat abftolpern, fchlagen Trompeten, Pojaunen 
und Tuba Accorde dazu an — als wäre um die Tonarten gewürfelt. 
Ein entjegliches Beifpiel, wo eine Reihe zum Theil ganz fremder 
Accorde auf einen Fiegenbleibenden Grundbaß wie angenagelt wird, 
ift im zweiten Act bei den Worten „vu wilde Seherin“, wo zu 
derjelben Accordfolge, als wäre bas ganz einerfei, evft Fis, dann 
Cis einen Orgelpiinft bildet. Noch peinlicher ift es, wein mit fo 
unzufammenhängenden Xccorven, und zwar vorwiegend chromatifch, 
fortmodufirt wird, weil dabei der Wiberfpruch ver äußerlichen Con: 

tinuität mit der inneren Incongrnenz jich um fo viel ftärfer geftent 
macht. Noch dazu wendet Wagner jehr oft dad mechanifche Ver: 
fahren an, einen Harmoniencomplex mehrmals hintereinanter einen 

Ton oder eine Terz hinaufzufchieben und Dadurch zur fteigern. Ehoas 
Achnliches ift e8, wenn ver Marfch im pritten Act, anftatt ihn ein- 

fach zu wieberholen , jedesmal in eine neite Tonart tumultuarifch 
gebrängt wird (Es, F, C), wodurch tie Erwartung vege gemacht 
wird, als füme nun etwas Nenes, und in Wahrheit feine Steige: 

rung, jondern Verwirrung hervorgebracht wire. 

&8 Läßt fich venfen, daß bei viefem Verfahren das enharno-



Wagners Loheugrin. 155 

nische Wefen eine große Rolle fpielt. Wer and) nur einmal durch 
eine mufifalifche Küche gelaufen ift, weiß, daß nicht eben viel dazıı 
gehört, fich mit den enharmonifchen Verwechjelungen fo weit befannt 
zu machen, um damit obenhin zu handthieren. Aber es erforvert 
ven feinften und gebifveteften Sinn für das innere Verhältniß ver 
Töne zu einander, um fie fo zu verwenden, daß der zarte Organis- 
mus nicht nun nicht verleßt werde, fondern daß dA® aus einem 
inneren Gefeß mit Nothwendigfeit Hervorgehe, was. bei fühllofer 
Behandlung zu einem äufßerlichen Neiz berabgewürbigt wird. 
Wagner geht mit den enharntonifchen Rücungen um, als ob er 
dem „Syftem der leeren Köpfe“ Hultigte, welches neulich von 
Amerika hev ms belehren wollte, e8 gebe nur weiße und fchwarze 
Noten, und alfe enharmonifchen Tondifferenzen reneirten fich auf 
eine läjtige Orthographie. Auch Hier nur ein Beifpiel. Das 

Brautlied [hließt in B dur und zwar mit einem vollen, gefättigten 
Schluß. Nach einer Iurzen Panfe — um Hineinzwleiten in das 
Liebesgefpräch der allein gebliebenen Brautleute — fchlagen die 
Saiteninftrumente den B dur Accord mit obenliegender Terz von 
neuem an und unmittelbar davauf den Septimenaccord auf Fis, 
jo daß dn8 obenliegende D zur beliebten überhängenden Heinen 
Serte wird. Das feheint ganz einfach: D bleibt fiegen,, B wird 
enharmonijch mit Ais verwechfelt, F geht nach E, B nad) Fis — 

ta8 Erempel ift richtig. Ia, auf vem Papier, das gedulviger ift, 
als vie Ohren, die fi) darüber nicht täufchen Taffen, vaß D in 
verjchiedenen Tonarten nicht ohne weiteres derjelbe Ton ift. Der- 
gleichen ift mechaniich gemacht, und nicht innerlich empfunden und 
gehört. Imdefjen Hier herrfchen phufifaliihe Gefege, welche fich. 
immer twieder Geltung verichaffen müfjen und werben, wenn auch 
zeitwweife das Gehör ververbt fein follte. 

Wenn ver vorherrfchenden Ueberreizung ud Weberladung 
mit harmonischen Effecten andere Diale die größte Einfachheit ge- 
genübertritt, fo ift auch das nur ein ebenfo äußerlicher Effect durch 

ven Contraft. Nach ver lebhaften geräufchvolfen Aufregung , mit 
der Lohengrin empfangen wirt, giebt e8 für ihn Feine beffere Sortita,
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als einen ganz einfachen Gefang ohne Begleitung. Allein damit 
tes ein eigenes Ding; haben foldhe Melodien ohne Begleitung 

nicht wirklich die Srifche und Kraft eines umwillfürlich aus freier 
Bruft quellenden Gefanges, fo verftimmt die beabfichtigte Einfach- 
heit um fo mehr. Die prätentiös auf wenige Töne befchräntte, in 
ihren Wendungen einfürmige Melodie Lohengrins hat etivas ent- 
ichieden Nachtwächterhaftes, das durch die wenigen Accorde einer 
zwitterhaften Havnonie muy nod) auffallender wird; es fehlt nur, 
daß er wie in ver Sage fein Horn nimmt und tutet. Andever Art 
ift die Scene im zweiten Act, wo die. Thürmer das Morgenlieb 
blafen, Das auf nicht eben geiftveiche Art mit Zontca und Domi- 
nante wechjelt; nachdem tas 28 Takte gedauert hat, müffen wir 
uns noch 28 Zafte lang mit dent gebrochenen D dur-Accord im 
DOrchefter unterhalten. Das ift nicht einfach, fondern Tangweilig ; 

und wem e3 damı mit einem Male ans dem vollen Ddur in das 
volle Cdur recht eigentlich hineinplumpt, fo ift dies Sturzbad 
eine jchlechte Entjehädigung für die lange Dürre._ Ein begeifterter 

Berehrer Wagners giebt alferdings zu, wenn hier nicht eine bril- 
fante Scenerie eine Art von vealiftifcher I ufion- hervorbrächte, 
welche die Augen des Zuhörers fo weit fefjelte, daß er auf die Mufit 
nur halb hören könne, fo fei diefe Scene ermübend. Was für eine 
Borftellung von mufifalifcher Charafteriftil, die erft dann ihre 
Birkung thut, wenn man anderweitig fo befchäftigt ift, daß man 
nicht genan zuhören kam ! 

Aber leider fteht es jo und-weir finden wieberum, Daß Die 
müfifalifche Charakteriftif ihrem größten Theil, nach ebenfo äufer- 
lich decorativer Natur ift, wie die poetifche, und ganz befonders 
die injtrumentale. Unleugbar ift dies der Theil dev Technik, wel- 

hen Wagner niit der größten Virtuofität ausübt, allein diefe wie 
jede andere Birtwofität evhäft ihren Werth erjt durch den Fünftle- 

rischen Geift, den fie dient. Wagner hat die Kräfte des Drchefters 
giralitativ und quantitativ unglaublich gefteigert und ninmmt fie 
vücfichtslos in Anfpruch. Wenn er dadurch ungewöhnliche Wir- 
fungen erreicht, fo ift das an fich ebenfowenig ein unbedingtes Lob,
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als e8 unbebingt zu tadeln ift, wenn er ungewöhnliche Mittel in 
Anfpruch nimmt. Wenn- man heutzutage ven Sak aufftellt, vaf 
das Wejen ver Kunft im Manf berufe, und taß es die Aufgabe 
des Künftlers fei, mit möglichft wenig Mitteln möglichft viel zu 
feiften, fo wird man fhwerlich Gehör finden, aber Niemand wird 
doch behaupten, daß Unmüßigfeit das Princip der Kunft fei, und 
daß der Kinftler mit den größten Mitteln das Geringfte zu Teiften 
habe. Daß ein Berhältwig fein müffe zwifchen ven Mitteln und 
dem Zwed, das giebt hoffentlich jeder zu. Wenn SIemand fich in 
Sammet Heibet, der fein leinenes Hemd hat, oder eın Kleid von 
Sadleinewand nit Brillanten befegt, fo wird man ihn für einen 
eitlen Narren erlären, md Niemand wird feinen Gefchnad lo: 
ben. Wenn aber ein Künftler die Mittel feiner Kunft dazu miß- 

braucht, triviale Dinge, die au fich feinen Werth haben, damit 
aufzupugen und das Publicnm durch vaffinirten Sinnenkigel zu _ 
verführen fie für Tünftlerifch beventend zu halten, fo ift er nicht 
blos ein Betrüger, der fein Flittergolo für echtes anzubringen fucht, 
fondern er handelt vom Standpunkte der Fünftlerifchen Sittlichfeit 
betrachtet nicht bejjer, al wer fein Geld in Zurus vertäut, anftatt 
feine Schulden zu bezahlen. Denn die Mittel, welche er abnukt, 

find nicht fein, fie gehören der Kunft, und aud) das Publicamt, 
deifen Gejchmad ex verdirbt, ift ihm nicht leibeigen. 

Das Princip, jeden Moment aufs fchärffte zu bezeichnen und 
dafür ftets alle denkbaren Mittel aufzubieten, führt auch in ver 
Inftrumentation nur zu dem Nebeneinanderftellen einzelner Effecte, 
von denen einer ven andern zu überbieten fucht, parüber aber geht 
die Haltung des Ganzen, der allgemeine Grund, auf welchem das 

Einzelne erft hevvortreten kann, verloren. Früher bilveten vie 
Saiteninftrumente wefentlich diefen Grund, mehr und mehr haben 
fi die Blasinftiumente vorgefchoben, die bei Wagner jowohl in 

ven Holz al8 Blechinftrumenten fo reich ausgeftattet find — er 
gebraucht regelmäßig 3 Dlöten, 2 Dboen und englisch Horn, 

2 Sharinetten und Baßclarinette, 3 Tagotts, ferner 3 Trompeten, 
4 Hörner, 3 Pofaunen und Baptuba — und in den verfchiedenar-
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tigften Combinationen wıd Nuaneirungen fo itberwviegent hervor: 
treten, daß fie den Hanptcharakter der inftrumentafen Wirfung be 
jtinmen.” Um ihnen gegenüber fich geltend zu machen, werden mm 
auch die Saiteninftrinnente eigenthümlich behandelt, Häufig im 
Unifono maffenhaft, dann wieer in allen Stimmen vielfach ge- 
theilt, um den ganzen Tonuimfang nur mit dem Klang der Saiten- 
imftrumente auszufüllen, oft mit Dämpfern, mit Vorliebe werben 
die höchften und Die tiefften Xagen ver Geigen benußt, Eurz vas 
bervorgefuccht, was einen ungewöhnlichen Charakter hat. Einen 
längeren Saß, der den eigentlichen natırgemäßen Charakter des 
Saitenquartett3 vepräfentirt, wird man fan im Lohengrin 

finden. Alles, was hier angeführt ft, gehört einer Behandlung 
der Inftrumente an, welche möglichit vie Newven zu veizen fucht 
und daher ganz vorzugeweife aufzuvegen geeignet ift, dazın wirkt 
dan auch das Tremolo der Saiteninftrumente, welches jo präbo- 
minivend ift, daß, wenn aud) die Blasinftrumente in diefe zitternve 
Bewegung verfallen, man venft, das ganze Orchefter befommte das 
delirium tremens. Bei diefen vielfachen Anftrengungen find 

manche intereffante, auch einige fchöne und veizende Inftrumental- 
.effecte gewonnen, da$ foll nicht geleugnet werden; allein Einzeln- 
heiten der Art Eönnen nicht für die Desorganifation des Orchefterg 
entichäbigen. Diefe, ich wieberhole es, beruht nicht in der Auspeh- 

nung der Mittel an fi), fondern in dev Verfchwendung und ver 

unnatürlich gefünftelten Verwendung derfelben, welche an den Gut- 
jchmecfer erinnert, der, als ihm eine Apfelpaftete wortrefflich ge- 
ichmeckt Hatte und er auf Befragen erfuhr, daß einige Onitten 
dazugethan feien, fich dann eine Apfelpaftete von lauter Quitten 
ausbat. 

Einen Beweis hierfür bietet die Inftrumentafeinleitung zur 
Oper. Es wurde mit großem Geräufch verfündet, daß fein gebil- 
deter Mufifer mehr eine Ouverture fchreiben fönne, daß Wagners 
Duverture zum TZannıhäufer ein Meifterwerf, aber ein verfehftes fei, 

eö wurde als ein außerorpentlicher Korkichritt gepriefen, daß Yohen- 
grin Feine Ouvertuve fondern mr eine Einleitung habe. Eine Dır-
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verture Fan — wenm man nicht darunter wie die Italiener ein 
zufälliges Geräufch verfteht, während bei die Zufchaner fich vor ’ 
dem Beginn der Oper noch recht ausfchwagen fünnen — doch nur 
ein jelbftändiges, abgefehloffenes Snftrumental- Mufikjtüc fein, 
weldes in Stimmung und Geift ver Oper einleiten foll, Dies 
fan gefchehen, indem man einzelne, der Oper entlehnte Motive 
zu einem Ganzen verarbeitet, was Weber mit Geift, andere wie 
die Slichjchneider gemacht Haben, oder ein ober mehrere Motive ir 
eine Verarbeitung felbftändiger Motive hineinflingen läßt, ober 
endlich indem man ganz auf Rentinifcenzen verzichtet und volffom- 
men fvei in einer nenen Schöpfung die Srunpftinmung ver Oper 
vepräfentirt, wonon die mübertvoffenen Mufter Mozarts, Cheru- 
Din’s und Beethovens allen bekannt find. Von feinem Belang 
fann e8 fein, ob diejeg Mufikjtüd aus drei Säben beiteht, wie 
früher üblich war, oder aus zweien, ober aus einem; auch folfte 
88, deufe ich, ebenfowenig einen weentlichen Unterfchien machen, 
ob diefer Sat langfam oder fhnell geht , und fchließlich wird die 
Elfe auch nicht entjcheiven. Dann aber bin ich in der That verle- 
gen, weshalb Lohengrin Feine Dnvertuve, fondern eine Einfeitung 
haben follte; denn biefe vollftändig abgefchloffene Inftrumentat- 
mufif hat zur erften Scene werer äußerlich noch innerlich eine nä- 
here Beziehung umd foll offenbar in die ganze Oper einführen, in- 
dem fie einen Hanptgeanfen verfefben ansführlich varftellt. Dies 
ift die wunderwirfende Darnieverfunft des Grals im Gefeite ver 
Engeljchaar ; die Bifion eines verzücten Schwärmers. Soweit hier 
die Empfindung vorherricht, üt es allervings ein mufifalifcher Ge» _ 
genftand; infofern es aber grade ven Gral varitelfen fol, die be- 
ftinmte hijtorifche Geftaltung einer mdftischen Vorftellung , reicht 
natürlich die mufifalifche Charafteriftif nicht aus. Die Wirkung 
diefeg Gates beruht feriglich auf ven materiellen Eindruck der 
Suftrumentaleombination. Die Melodie ift an fich unbedeutend 
und vhhtämifch duch Syucopen nd Triofen unruhig und uns 
gleichmäßig geworden, die Harmonie ift gezwungen und doc) Pürf- 
tig, fo dag dns Game, welches fich ohne beftimmte Einfehnitte
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fortzieht, einen beunruhigenden Eindrud des Unzujammenhängen- 
den und, wenn man das Wort von dev Meufif gelten läßt, des Un- 
logifchen macht. Aber eigenthümlich ift die Mangfarbe und vie 
Steigerung, welche dadurch hervorgebracht wird, Daß zu ven Gei- 
gen in höchjter Rage immer mehr und immer tiefere Inftrunente 
hinzutveten, jo daß die Tonmaffe fich zu verdichten jeheint, bis fie 
altmählich wieber verfchvindet. ‘Diefer Effect ift mit großer Ge- 
ichiellichfeit ausgeführt und man würde ihn als Klangeffect jchön 
nennen fönnen, wer nicht die hohe Geigenlage etiwas Gereiztes 
und Meberipanntes hätte, welches die Nerven ftak affiert, aber 
uicht für jchöu gelten Fan. 

-Dieje Einleitung ift zugleich charakteriftiich für Wagners po- 
[pphonifche Schreibart. Er beichäftigt gern viele Stimmen zn- 
gleich, alfein ohne die einzelnen in dem Stme jelbftändig zu füh- 
ven, wie diefe Bezeichnung jonft in ver Compofition gültig ift, 
vielmehr aus ven Bedinfuig, in jedem Augenblid Stimmen zur 
Verfügung zu haben. Nach augenblicklicher Luft und Kaune, wenn 
ihm ein Einfall fommt, läßt er eine Stunme für fih gehen, aber 
ohne beftinmte Confeguenz, und man wird nicht leicht jagen Fünz. 
nen, wievieljtinmig ein Sat fei. Mit den Chören ift es ebenfo. 
Gewöhnlich gebraucht ev 8 Mäunerftimmen; allein die Männer: 
höre find weit entfernt achtftinmmig zu fein, auch in ben Chören 
des zweiten Acts wicht, welche eine beftinmmtere Sorm haben 
und zum Theil fogar einen Anlauf zu imtitatoriicher Schreibart 

nehmen. Hier, ‚wo man es am Teichteften beobachten Tann, ift die 
Smritation fast immer wur zweiltimmig und die übrigen Stimmen 
fiyb meiftens nur Büll-, oft ur Shicftimmen, vie hier und da ei- 

nen melodifchen Gang haben, aber nicht felbftändig werden. Eben- 
fowenig fan man dies von'den Chorfäßen fagen, in denen, um ein 
febendiges Bild einer bewegten Meoffe zu geben, wiele Stimmen 
angewandt und eine Phrafe in Heine Partikeln unter fie vertheilt 
wird. Kırz überall ift diefe Polyphone nicht die Folge des Neich- 

‚thums an Ipeen und ber Gefchieffichfeit in confequenter Bearbei- 
tung und künftlerifcher Darftellung , jondern wiererum mut eine
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Berjchwendung dev äußeren Mittel, md verichwenden Fan auch 
die Arımuth. 

Kehren -wir zu ber rein inftrumentafen Chavafteriftif zuriick, 
jo finden wir Hier wiederum biefelbe äufßerliche Decorationsarbeit, 
wie wir fie nach anderen Richtungen fahen. Cs fehlt nicht viel, 
daß die Stereothpie der Motive auch hier in einer Steveotypie der 
Snftrumentation fi) wiererhofte. Gawiffe Inftenmmente haben faft 
Ichon eine fichere Bedeutung, 3. B. Bofaunen, Hörner und Trom- 
peten bedeuten Eönigliche Würde , tiefe Cfarinettöne tüdifche Bo8- 
heit; wo an Krieg, Kampf, Ritter erinnert wird, Fommmen ingenb- 
wie Trompeten zum Borfchein, gewifje Snftrumentalcombinationen 
Garakterifiven Elfa, Lohengrin uf. w. Es ift als follten wir zu 
der Kımftftufe zurüdfehren, too die Maler ihren Perjonen Zettel 
beifchrieben und fich verjchievener Farben bevienten, um verfchie- 
dene Perfonen zu havakterifiven. Das Tabelhaftefte in diefer Art 
vom Charakteriftif find die vier Trompeter, welche ven König be- 
gleiten, und fo oft er kommt und verhandelt, ober in feinem Namen 
der Heevrirfer, eine und diefelbe Fanfare bfafen. ‚Und zwar blafen 
fie immer in Cdur; fobalo biefe vier Rothröce kommen, weiß man 
fiher, daß e8 nad) C dur geht. Yır die alfeventfegenften Tonarten 
fallen fie hinein, wie ein umerbittfiches Fatum ; mitunter haben 
fie fchon angefegt, wenn wir noch weit von Cdur find, — da geht 
e8 denn auch curios her, bie man Hineinfommt. Noch dazu ift dies 
prädeftinivte Cdur nur eine Caprice, denn Wagner gebraucht fonft 
Bentiltvompeten. 

Man fieht, diefe Charakteriftif ift ganz in venfelben Sinn 
decorativ, wie die Sage und die Sprache behandelt werben ift. 
So werden auch Heerbann und Gottesgericht in allem einzelnen 
Detail pedantifch ausgeführt und ausgemalt, was aber fo wenig zu 
einer Tebhaften Anfchauung verhilft, al3 wenn „Ballas, Remenate“ 
und andere mittelalterliche Ansprücde angewandt werben. Denn 
nicht das Poetifche wird hier dargeftellt, fondern immer nur das 
Beiwerf des Coftums, und fogar diefe ausführlichen mufifelifchen 
Schilrerungen erinnern an die fchlechten Nittervomane mit ihren 

Sahn, Auffige über Mufif, 1
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fangieifigen Befchreibungen. Man nehme ven Zweifampf. Un . 

wilffünfich denft man am den Zweifampf im Don Juan; wie ein- 

fach ift Dort durch das nächftliegende Motiv der Imitation in Geige 
und Baf eine leichte, wollfonmen genügende Andentung gegeben. 

Hier Fümpfen die beiven Gegner auch Fanonifch im Drchefter, aber 
wie maftig efephantenkälberhaft treten fie mit Pofannen, Tuba, 

Fagott, Hörnern und Trompeten ‚gerüftet auf; dazu ein furiojes 

Motiv in den Geigen md Aceorde der ibrigen Blasinftrumente 
— gegen biefe unerhörte Kraftanftvengung im Dxchefter Fan die 
anf ver Bühne nr ein Kinderfpiel fein. Vielleicht foll man, um 
in der Slufton zu bleiben, hier nur mit halben Ange fehen, um 

beffer höven zu Eönnei. 
Ganz anderer Art ift die fehon berühtte Scene im zweiten 

Act, wo der Morgen tänmert, 8 ift eine poetifche Reminifeenz, 

dap man fich in der frischen Morgenfrühe, wenn die Thürmer von 
ihren von erften Sonnenftrahl getroffenen Zinnen grüßend fich 
zublafen, eigenthlimlich angevegt fühlt; aber e8 ift ein Mißverftänd- 

niß, wenn man glaubt, diefe Stinmmung tadurch veprodneiven zu 
fönnen, daß man auf der Bine vom Thum hevab ein triviales 
Trompeterftüc blafen läßt, wie es in Wirklichfeit geblafen werden 
mag. Demi Die poetifche Stunmmmg berubte anf einem Jufant- 
mevirfen ber verjchiebenartigften Umftinte, von denen auf ber 
Bühne nichts bleibt als die Trompeten und die Triviafität. In 
vergleichen Zügen verräth fich der Dilettant, ver allenfalls eine 
poetifhe Stimmung beobachten Fan, aber fie nicht Durch feine 

Darftellung wieder Hevvorzurnfen vermag. Nein decorativ ift bie 
dann folgende Meufik, welche das Welen und Treiben im Burghof 
fchilvert,, was ganz unmufifalifch ift, weshalb wir auch ven Nat) 

erhalten haben, nicht Hinzuhören. Nachdem wir aus der Schlla 

des endlofen Ddur in die Charybdis ver C Trompeten gefallen 
find, geht wieder vie Mufif zu einer fhunmmen Scene an: die E- 
len und Stadtbewohner verfanmmeln fich — es ift als ob man in 
einen Gucfaften fühe. Diefe fcenifchern Arrangements, welche viel: 
feicht auf jehr großen Bühnen eine Art von vealiftifcher Flufion
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hervorbringen Können , obgleich fie die Phantafie eines gebilveten 

Menschen fo wenig als den Empivismms eines ungebilveten ganz 

zu befriedigen vermögen, haben fiir das dichterifche Kunftwerf feine 

Beveutung und die Mufik derjelben dienftbar zu machen ift um- 

würdig. 

Vielleicht das Aergfte ver Art ift der Marfch im pritten Act, 

während vejjen tie vier Heerhanfen der Brabanter einziehen. Der 

eigentliche Marfch wird von den Bläfern des Orchefters vorgetra- 

gen, die Saiteninftvumente fehildern mit einer unermüblichen 

Triofenfigur d08 Trampeln der Pferde und ven Zumult ber her 

anziehenden Heerhanfen, von denen jeder zwei Trompeten in eis 

genev Tonart zur Verfügung hat, welche eine Tage Tanfare in dem 

einförmigen, etwas vohen Zrompeterftil bfafen. Die in Es fangen 

an, worauf der Marfch in verjelben Tonart gefpielt wird, als 

verfelbe eine Wendung nad) D macht, fallen die D Trompeten ein 

und wir bleiben in Ddur hängen; diefe werden von den F Trom- 

peten übeivafcht und nachdem biefe fich ausgeblafen haben, geht 

ver Marfch wieder in F an; bei dev nämlichen Wendung dev Har- 

monie — fo genau ift dag Exereitium — falfen die E Trompeten 

ein. Nun venft man, es Eönnte genug fein mit 8 Trompeten und 

4 Tonarten, da fällt man durch einen Trugfehluß in Cdur hin 

“ein, die verhängnißvoffe Banfave ertönt, der König fommt mit feiz 

nen unvermeilichen Stabstrompetern and wir hören den Marie) 

endlich zum leßten Mal in Cdur — man glaubt in einer Verei- 

terbude zu fißen. Nachdem man dies Dußend Trompeten als Zur 

gabe eines wohlbejetten Drchefters hat hinnehmen müffen, ift 

man alferdings ziemlich bombenfeft geworden, und wenn ber Kö- 

wig darauf mit Begleitung aller Blechinftrumente fingt, To ge 

mahnt er doch nur an Zettel, dev brüllen wollte, wie eine faugende 

Nachtigait. Aber wag für eine Kunft ift das, welche folche Mittel 

in Anipruch nimmt, um eine Erercierplaß-Ihufion zur Unterhal: 

tung der Strubel- und Prutehvige zu realifiven? 

Aus unferen Betrachtungen geht hevwor, daß wenn Wagner 

gleich gefchiefter ift in ver Handhabung ber umfifafifchen al8 der poer 

‘ 11%



164 Wagners Lohengrin. 

tischen Technik, Doch von einem Stil feiner Mufif nicht die Nere 
fein ann. Die erfte Bedingung des Stifs ift Eigenthümlichkeit 
der Productionskraft, welche man einem Manne nicht zujchreiben 
Tann, bei dem man nicht nur die Einflüffe Webers, Marichners, 
Mendelsjohns, Meyerbeers u. A. im Ganzen und Einzelnen nadh- 
mweifen fan, fondern defjen Fünftlerifche Eigenthinnlichkeit wefent- 
{ih darin befteht, daß eine Anzahl. heterogener Bildungselemente 
unferev Zeit bei ihm in bedenkliche Confufion gerathen find. Der- 
ner ift Stil bedingt durch die Fähigfert des Kimftlers, den fünft- 
Teriichen Stoff in der innerften Tiefe feiner Natur zu erfaffen und 
fo zu geftalten,, daß das Subjective um Objective im Kunftwerf 
fi) ducchoringe, und endlich, um diefe Fünftlerifche Schöpfung zu 
voliehen, Einficht in die Born und Technik und Meeifterfchaft 
in der Behanblung verfelben al® fünftleriicher Mittel zu einen 
fünftlevifchen Zwed. Eine aus Mißverftändniß und lebertreibuug 
bervorgegangene wilffürfiche Theorie bei mangelnden Stun für 
Motivirung und Geftaltung aus dem Ganzen, und eine einfeitige 
Birtuofität, die nur äußerliche Mittel für äußerliche Zee zu 
verwenden gejchieft ift, führen nothwendig zur Manier, die 
deshalb alfein eine Zeitlang tänfchen und bleuden Fam, weil fie 
den Sehlern und Schwächen ihrer Zeit entgegenfommtt.



Das dreinnddreißigfte niederrheinifche Mufitfeft 

in Düffeldorf 

ven 27., 28. und 29. Mai 1855. 

Die vheintfchen Mufikfefte Ttehen in dem guten Auf, aß fie 

ihrem Namen fowohl durch die Mufit, als durch die Teftlichkeit 

Ehre machen: das diesjährige Mufikfeit in Düffeldorf vechtfer- . 

tigte diefen Ruf. 

Die mufitafischen Leiftungen eines Mufikfeftes beruhen wejent- 

(ich auf der Grundlage eines ftarfen und vollen Chors, des einzigen 

mufitalifchen Elements , das wahrhaft berufen ift mafjenhaft zu 

wirken; und der Chorgefang ift die Stärke ver Aheinlande. Schöne, 

Hingende Stimmen find vort häufig, eine frijche, fröhliche Luft am 

Singen ifl allgemein verbreitet, und feit Jahren wird alfenthalben, \ 

jeloft in Heinen Orten, durch Gefangsereine ver Chorgefang gelibt 

und gepflegt. Diefe günftige Dispofition mag wohl dazu beigefra- 

gen haben, die Mufikfefte ind Leben zu rufen und zu erhalten, 

allein nicht geringer ift gewiß auch ver Einfluß, den ihre vegel- 

mäßige Wiederfehr — feit dem Jahre 1820 ift es nur dreimal 

ausgejetst worden — auf bie gebeihliche Wirkfamfeit der Gefang- 

peveine geübt hat. Wenn alle Jahre zwei durch Umfang und Gehalt 

mächtige Meifterwerfe mit ven ihrer Grofartigfeit entfprechenden 

1) Grengboten 1855, III S. 1 ff.
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Kräften aufgeführt werden, jo kann fehon die Wirkung auf das 
hörende Publicum, auf feinen Sinn für das Große und Bedeutende 
nicht ausbleiben. Wie viel mehr ift die bei den Mitwirkenden ver 
Ball, die durch forgfames Einftudiren ein ganz andres Verftänbnif 

und Inteveffe für die Sompofition erwerben, al& e8 beim bloßen 
Hören möglich ift, und daher, auch wo der Sporn des Wetteifers 
wegfällt,, der in einer folchen Coflectivaufführung liegt , ihre Be- 
ftrebungen immer mehr auf das Tüchtige und Ernfte richten und 
in diejem ihre wahre Befriedigung finden werden. Je mehr viefer 
Sinn befeftigt und allgemein wird, um jo mehr werden die Mufif- 
fefte nicht zu wereinzelten Brunfausftellingen , die nur Durch bie 
Berftärfung äußerer Mittel ihre Anziehungskraft erhöhen wollen, 
fondern zır einer naturgemäßen und wahrhaft feftlichen Neuferung 
des nnfikalifchen Sinus, ver im Volk Wurzel gefaßt hat und Blü- 
ten und Brüchte treibt. 

Es war ein ftattliches Contingent, welches die Gejangvereine 
von Diifjeldorf, Köln, Elberfeld, Mülheim, Aachen, 
Barmen, Bonn, Krefeld, Hilden, Efjen, Wefel und 
noch einige Drtichaften zum viesjährigen Aufführung geftellt hatten: 
167 Soprane, 125 Alte, 158 Zenore, 204 Bäffe, in Summa 

654 Sänger und Sängerinnen. Und nicht blos gute Stimmen 
hatten fie mitgebracht und tüchtige Vorbereitung, fondern auch 
Unbefangenheit und Trende am Singen. Wer vie Lauheit ver 

Chöre in manchen großen Städten Teint, wo die Damen vor lauter 
Betrachtungen, wieweit der Anftand ihnen erlaubt ven Mund 
aufzuthun, Eeinen orventlihen Ton Hevvorbringen, währen tie 
Herren fich fortwährene zu befinnen fcheinen, ob e8 auch wirklich 
der Mühe werth ift, daß fie mitfingen — dem mußte das Herz 
aufgehen bei der Brifche und Fülle des Wohllauts viefer Fräftigen 
und lebendigen Tonmaffen, die fich frei und freudig bewegten. 
Und wern ja einer meinen follte, die Wirkung eines fo ftarfen 
Chors hätte noch größer fein Fönnen, als fie wirklich war, der möge 
bedenken — nicht fowohl, daß jelbft in einem vheinifchen Chor 
immer einige Figuranten fich finden werben, al8 daß über ein
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gewifies Maag hinaus die Vermehrung ver Kräfte nicht eine Ver- 

ftärkung der Wirkung in gleichen Berhäftwiß zur Tolge hat. Was 

aber die Hauptfache ift, das Verhättuig ter einzelnen Stimmen zut 

einander , de8 ganzen Chors zum Drchefter und zum Kaum war 

vollfonmen befriedigend , der Chor trat überall in voller Klarheit 

md Kraft als das herrichende Element hervor. 

Sean Jenny Goldjhmidt-Tind hatte vie Sopranfoli 

übernonmmen und dadurch dem Teft einen Olanz gegeben, ven nut 

fie ihm verleihen fonnte. Wer fie zum erften Mal hört, wird ans 

"fange frappivt werden durch die Verfehleierung, welche namentlich 

die Mitteltöne ehvas bevedt, allein nun einen Augenblid, fo ift 

man ergriffen und gefefjelt durch bie innere Macht diefer Stunme, 

e8 ift einem als läutere fie fih im Singen von diejem Anfluge 

eines frenbartigen Elements, und — täufche man fich darin oder 

nicht — man hört dann mim mehr einen Klang, der bie veinfte 

und wahrhaftefte VBerförperung bed mnfikafifchen Empfindens ift. 

Wer Fran Senn Gofvjchniet die volffommenfte Reinheit und 

Sicherheit der Iutonation, die ftrengfte Gorrectheit im Vortrag, | 

Deutlichfeit und Klarheit der Ansfprache (vie nm bei einigen Lau- 

ten einen feandinadischen Accent Hat), die ftaumenswerthefte Bir- 

tuofität in alfen, was bie Gefangstechnif angeht, md wie ba8 

Regifter noch weiter fortgehen mag, ‚nachrühmt, ver wird bie 

Borftellung einer großen Sängerin hervorrufen — und das ift fie 

unbeftritten —, allein ihr eigenthümliches Wejen ift darin nicht 

beichloffen. Was fie zu einer in ihrer Art einzigen Erfcheinung 

macht ift die geniale Kraft, mit welcher fie, was fie auch immer 

fingt, bis ins geringfte Detail aus fich. heraus in einer Weife be- 

. febt, daß e8 ihr: eigenftes Eigen wird, ohne bap dem Kunjtwerf 

etwas Kremdes hinzugethan wird — 098 Geheimmiß der fünftleri- 

ichen Reproduction in ihrer höchften Vollendung, das im Orunde 

ebenfo unbegreiffich ift, als das der Production felbft, und womit 

man fich durch Bezeichnungen wie geiftveiche Auffoffung und ders 

gleichen nicht abfinden Kann. Die Wirkung aber ift um fo tiefer, 

alg dag Mittel diefer Nepropnction das geiftigite, da8. freifte ift,
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in welchem das Innere am tiefften umd veinften fich ausorüdkt, die 
Stimme; und e8 ift nicht zu fagen, mit welcher Innigkeit und 
Wahrheit Fran Golofchmiot den einzelnen Ton zu befeelen vermag, 
fo daß ber Hörer von jener Bewegung und Rührung ergriffen wird, 
die alfein die vollendete Schönheit in einem enpfängfichen Gemüth 

‚erzeugt. eben werben gleich Einzelheiten gegemvärtig fein, die 
ihn befonders ergriffen haben, ich will nur an eins erinnern. 
Die erfte Sopranarie der Schöpfung fchliekt befanntlich mit ven 
Vorten „Hier fproßt den Wunden Heil.“ Hayon hat hier ben 
Wunden durch das Ges im Baß einen ftark accentuirten Austruc' 
des Schmerzes gegeben, die wohlthuende Auflöfung in den Dur- 
dreiflang genügte ihm das Heil zu bezeichnen. Während num die - 
meiften Sängerinnen fich bemühen, ven tchmerzlichen Ansorud 
noch mehr hervorzuheben, wußte Frau Goldiehmidt dem Ton, mit 
welchen fie das Wort Heil fang, ohne ihu ungebührfich heraus 
zuheben, einen Charakter zu geben, daß er wie mit einer fühnenden 
Kraft in die Seele des Hörers drang. 

So leicht es ift, Frau Golofchntidt zu foben, fo fchwer ift es, 
den Sängerinnen, welche neben ihr auftraten, Gerechtigkeit wiver- 
fahren zu laffen. Fräulein Mathilde Hartmann aus Düffel- 
dorf, welche dort ımd in den benachbarten Städten einen iwohl- 
erivorbenen Ruf al Eoncertfängerin genießt, hätte die Sopranfoli, 
Bränfein Pels-Leusden aus Köln die Altfoli übernommen und 
einige Schlilerinnen der Kölner Mufikfehufe traten bei Heinen En- 
fembfefägen mit ein. Es wird Niemand einfallen, rüdfichtlich ver 
‚Stimme oder Virtuofität Vergleicjungen anftellen zu wollen, die 
ungerecht und unbillig wären , allein es ift unmöglid), neben bent 
Sefang der Golofehmibt Alles, was im geiftiger Dirchbringung 
und völlig freier Tebendiger Darftellung jeber Aufgabe hinter ihr 
zuvädbfeibt, nicht als einen abfoften Mangel zu empfinden.. Man 
mag die Unbilfigfeit ver Anforverung erkennen, fie bfeibt nichte- 
deftoweniger unabweisbar. Und da dürfen fich die Damen Faum 
beffagen, wenn ihre jehr anerfennenswerthen Leiftingen nicht ven 
Einoruef machten, ven fie unter etwas andern Umgebungen zu
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machen nicht verfehlt Hätten, und wenn fie fich mit dem Lobe be- 
gnügen müffen, auf danfenswerthe Weife dem Ganzen gedient zıt 

baben. 
Herr Schneider aus Leipzig war ber Tenorift des Mu: 

fiffeftes, und daß man ihm nacdhrühmen bavf, den zweiten Pla 
neben Frau Golofchmidt mit Ehren eingenommen zu haben, fchfießt 
gewiß Fein geringes Lob in fih. Er ift befannt als ein Sänger 
von tüchtiger Bildung, der es ernft nimmt, dem bie Wirve der 
Kunft mehr gilt, als ein durch einen Kumftgriff leicht errumgener 

Beifall, und von dem man einen vurchdachten Vortrag mit Sicher- 
heit erwarten darf. Er wurte feine jehöne und namentlich in dev 
eigentlichen Tenorlage — denn in den tiefer Tönen verliert fie 
an Kraft — jehr wohlflingende Stimme vortvefflich geltend zu 
machen, und namentlich gelang es ihm faft puvchgehends, eine ge- 
wife Neigung zu weicher Sentimentalität, von der er fich fonft 
nicht immer frei Hält, zu beftegen und feinen Gefange den Cha- 
roter einer Fräftigen Männlichkeit zu geben. Das Publicam 
iprach feine lebhafte Befriedigung durch wieberholten und lauten 

Beifall aus. 
Nicht ganz fo befriedigend war die Bafpartie durch Herrn 

Mitterwurzer aus Dresden vertreten. Seine Stimme ift 
mehr Bariton ald Baß und in der Tiefe deshalb nicht ausreichend, 
auch hatte er da8 Unglüd nicht immer vein zu intoniven. Kaum 
geringer war der Mebelftand, vaß er das Theater nicht vergeffen 
fonnte und tHeils im Vortrag gewiffe Unarten, namentlich das 
-Meberziehen der Töne und Webertveibungen, wie man fie in bev 
Oper leider zu hören gewöhnt worden ift, nicht unterlaffen konnte, 
theil® die Gelegenheit, tie Stärke feiner materiellen Stimmmtittel 
geltend zu machen, mitunter inbiscret benußte. Kurz man vermißte 
oft die Einfachheit und Würde, durch welche fich eine wahrhaft 
fünftlerifche Bilvung bewährt hätte, und Herr Mitterwwinger ftelite 
fich jelbft gegen die andern Soliften in den Schatten. 

Man war natürlich bevacht gewefen, ber impojanten Sänger: 
mafje ein entfprechendes Orchefter gegenüberzuftellen. Die Saiten
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inftrumente waren fo ftavf befeßt, vaß fie gegen die Bfasinftrumtente 
vollftändig die Oberhand behalten und ven Kern des Ganzen bifven 
fonnten, tie e8 fich gehört und wie man e8 doch jegt nicht gar oft 
hört. E8 waren 65 Violinen, 29 Bratichen, 25 Violoncelfe und 
14 Contrabäffe; dagegen von ven Hokbläferu vier bei jevent In- 
ftrument md die Blechinftrumente, mit Ausnahme ver Horniften, 
deren fech8 waren, nur einfach befeßt. Das Orchefter war über 
wiegend aus Mufifern von Düffeldorf, Köln und Efiberfeld 

 gebilvet, das Eontingent, welches andre vheinifche Städte gejtelft 
hatten, trat gegen biefe zurüick, einzelne waren auch aus andern 

Gegenden Hinzugefommen. ALS-Vorgeiger hatte man Herin Eon- 
certmeifter David aus Keipzig eingeladen, mit vefjen Erfah- 
rung, Eifer and Austaner an biefem Pla wenige e8 aufnehmen 
mögen. In der That waren auch die Leiftungen ver Saiteninftru- 
mente durchaus ganz vortvefflich ; der fefte und gefunde Charakter, 
welchen die Klangfarbe des Drchefters durch die Fräftige Haltung 
der Saiteninftrunmente erhielt, machte in feiner Art einen eben fo 
wohlthätigen Einvrud, als ihn ver Chor machte, und beibe in- 
ihrem Zufanmemvirken waren non impofanter Macht. Leider fan 
man nicht verhehfen, daß die Blasinftrumente ven Saiteninftru- 
menten in feiner Weife gleich ftanden. Daß eine ausgezeichnete 
Birtrofität nirgends hevvortrat, würde man nicht fadeln Fönnen, 
allein fie genügten auch den Anforberungen nicht überall, welche 

man bei Aufführungen diefer Art an Orxchefteripieler zu ftellen 
bevechtigt ift. Abgefehen von einzelnen Berjehen, welche, wie billig 
man auch über Unglüdsfälle venfen mag, fich wenigftens nicht 
wiederholen dirrften, war auch im Allgemeinen Ton und Vortrag ver 
Bläfer nicht über dent Gewöhnlichen, und ohne die Fräftige Stüte 
der Saiteninftritmente wären fie Faunı gut Durchgefommen. Es ift 
eine eigenthimliche Erfcheinumg,, Daß heutzutage nit Ausnahme 
einiger großer Kapellen allenthalben geklagt wire, daß die Blas- 

inftrumente immer weniger clfivivt werben und a guten Bläfern 
der größte Mangel ift — zur einer Zeit, wo vie Componiffen viefe 
Partie des Orchefters mehr in Anfpruch nehmen, als je. Es ift
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das auch ein Beweis dafiir, vag die Fünftlerifche Production fi) 

mehr md mehr von der venlen Beringung einer gebeihlichen WBirk- 

famfeit fosgelöst hat. Wer jet componirt, fragt zulegt nach ver 

Möglichkeit ver Ausführung und gewöhnt fich Tieber- daran, den 

Werth feiner Gedanken nach ven Mitteln zu fchäten, die ex dafür 

in Bewegung fegt. Iu früheren Zeiten waren die vorhandenen 

Mittel dent Componiften in der Negel die gegebene Bedingung für 

Anlage und Umfang ver Arbeit, und die Kunft hat fc) bei diefer 

Beichräntung nicht fchlecht befunden. Allerdings läßt fich die zu: 

nehmende Vernachläffigung der Blasinftrumente dabei doch wohl 

erfäven. Trüher gab e8 eine Menge Kapellen, welche, wenn auch 

nicht ftark befet und mäßig befolvet, e3 doch ven Mätglievern 

möglich machten , ich auf ihren Inftrumenten unausgefett fünft- 

feriich fortzubifven, und die damals Herrichente Vortiebe für Harz 

moniemufik fieß auf die Blasinftrumente einen großen Werth legen. 

Man glaube nicht, daß die weit vorgejchrittene Mititärmufif jegt 

eine ähnliche Wirkung übe; fowenig al8 die einfeitige Ausübung 

des Märnmergefangs eine gute Vorbereitung für eigentlichen Chor- 

gefang ift, fo wenig nügt die Mifitäymufif der Ausbildung des 

DOcchefters;, beide fchaben, weil fie leicht voh und befchränt 

machen. Die meiften Mitglieder von Orcheftern find aber ja 

leider im der Tage, daß fie von dem, was fie in diefer Stellung 

verdienen , nicht leben Können, fondern wo nur eine Gelegenheit 

fich bietet, oft felbft zum Tanz, fpielen müffen, um nur zu exiftiven. 

Das verbivbt nicht allein allmählich Anfag und Vortrag; manche 

Inftrimente, vie im Orchefter unentbehrlich find, werten auch 

dort faft allein gebraucht, 3. B. Dboe, Bagott, und es erheifcht 

geradezu erhebfiche Opfer, ‚wenn einer fid) die Meifterfchaft auf 

> einem Inftrument, das ihm nicht ernähren fanıı, fortwährend er- 

Halten fol, Will man gute Orchefter Haben, jo muß vor allen 

Dingen dahin geftrebt werden, daß e8 ven Mitgliedern materiell 

möglich werde, fich Fünftlerifche Biloung zu verihaffen und zu 

erhalten. Wie in den andern Künften, fo gilt aud) in der Mufit 

die Mahnung, nicht die einzelne glänzende Leiftung, nicht die
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Birtnofität durch unverhäftnigmäßige Belohnungen anszuzeichnen, 
jondern das Handwerk zu bilden und auch materiell zu heben, va- 
mit e8 frei werben und Theil haben könne an ver Kunft, für welche 
e8 allein ven Boden bilvet, in dem fie wirzzefn Tan. Dies Ziel 
Fan allerdings nicht durch Mufikfefte erreicht werben , allein bar- 
auf dürfte man dort wohl das Augenmerk mehr richten, daß nicht 
ein Theil de8 Orchefters bem andern jo merklich nachftehe. Auch 
das jcheint eines Mufikfeftes nicht ganz wirdig, daß man bei 
Schumanns Oratorium die Harfe gefpart hatte. Vreilich hat fie 
unbequem wenig zu hun; allein bei einer folchen Gelegenheit 
jolfte wohl auch nad) diefer Seite hin Alles aufgeboten werben, 
die vom Componiften benbfichtigte Wirkung zu erreichen. 

&8 ift feine Heine Aufgabe, eine jolche Maffe, wie fie hier 
Eänger und Orchefter bildeten — e8 waren im Samen 825 Mit- 
wirkende — zu bivigiven. Pveilic) find die Einzelnen bereits ein- 
geübt oder doch bekannt mit dem, was zu Teiften ift — dies gilt 
von ten Singenben ganz allgemein, vom Drchefter boch ber über: 
wiegenden Mehrzahl nach — md e3 Fommt alfo wejentlich bavanf 
an, alle die verfchienenartigen zufammengeftrömten Elemente zu 
einer Einheit zu verfcehmeßen und zu beleben. Grade dies aber ift 
und bleibt bei allem guten Willen und troß ver Hebung, welche die 
lange Reihe ähnticher Zufammenfünfte gebracht hat, eine Aufgabe, 
die immer wieber neue Schwierigkeiten mit fich führt. Che ver 
Einzelne fich gewöhnt, jein Wollen And Können ganz daran zu 
geben an die Orbre des Höchfteommandivenden, bebarf e8 gemöhn: 
lich einiger Kämpfe und troß alfer Borbereitungen bringen mit: 
unter die exften Proben ein Chaos zumwege, das einen ganz andern 
Einorud al8 das Hayon’fche macht. Ferdinand Hiller, dem 
die Leitung diefes Mal übertragen war, hat feit vielen Sahren 

unter fo verichtevenen Verhäftniffen fich als vortrefflihen Divi- 
genten bewährt, daß e8 ihm auch fir außerordentliche Gelegenheiten 
an Umficht, Deftigkeit und Ruhe nicht fehlen fan. Auferdem be- 
figt er eine reiche Lebenserfahrung , gewinnente Formen im per- 
jönlichen Verkehr und die Gabe vortvefflih zu fprechen, endlich
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Autorität als Künftler — lauter Bürgfchaften für einen gin- 
ftigen Erfolg. Dazu Tom, daß er einen wejentlichen Theil der 
Borbereitungen felbft geleitet hatte, al8 Mufikoivector in Köln und 
früher in Düffeldorf mit allen Berhäftniffen genau befannt ge- 
worden war md fich in jeder Beziehung Heimifch fühlen, Tonnte. 
Er hatte fich deshalb auch nicht auf feine Function al8 Divigent 
befchränft, er war Mitglied des Fefteomite und hatte fich un das 
Zuftandefonmen und die Einrichtung des ganzen Teftes durch eif- 
vige und erfolgreiche Thätigfeit die größten Verbienfte erworben. 

Bor allen Dingen aber bedarf ber Dirigent an einem Mu- _ 
fiffefte einer feften Gejundheit, demm es ift eine jo unaisgejetste 
geiftige und Förperfiche Anfpannung, in welcher. alle Mitwirfen- 
den, der Divigent alfo in ungleich höherem Grade, gehalten wer- 
den, daß man Faum begreift, wie e8 auszuhalten ift. Am Freitag, 
den 25. Mai, Morgens neun Uhr began vie erfte Probe, die bis 

Mittag, Nachmittags um vier die zweite, die bis in den Abend 
danerte, am Sonnabend fing die Probe fchon Morgens um acht 
Uhr, dafür denn au Nachmitiags eine Stunde früher an, und 
danerte bis jpät am Abend. Ar Sonntag war Rafttag und nur 
des Abends Concert, Montag und Dienftag den ganzen Vormittag 
Probe und Abends Concert. Man muß geftehen, das war eine fo 
Icharfe Campagne, daß es alle Anerkennung verbient, wein e8 
werer Kranke noch Deferteurs gab. Im Gegentheil wurden die 
Proben au vom zuhörenden Publicum ziemlich fa befucht. 
Manche machten fich wohl die geringeren Eintrittspreife zu Nute 
und verzichteten nachher aufs Concert, wenn fie die Probe gehört 
hatten. Diefe Hatten denn freilich dafln manches auszuftehe. 
Wer fih 3. D. darauf gefpigt Hatte, rau Golfehmidt als Beri 
zu hören, den mochte e8 wohl verbrießen-, daß ev’zehn Grofchen 
hatte Sparen wollen, als fie in ver Probe nur jo that wie fingen. 
Bür den, der fein Concertbilfet in dev Tafche hatte, wär grade das 
intereffant, wie fie bei dem denkbar geringften Aufwand von Ton 
mit volffommener Sicherheit Die Spitzen der Melodie ftreifte, fo 

daß, wie in einer flüchtigen Zeichnung von Meifterhand entwor-
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fer, nur bie Umwijje leicht aber vollfonmen av und feft heraus- 

° traten. Ueberhaupt verfegen die Proben den einfachen Genußnten- 
fchen in eine Art von Tantalusfituation. Wenn eben Alles im 
beiten Zuge ift, Eopft der Dirigent auf. — er fieht gar nicht et. 
warum, — bringt niit Mühe alle zum Schweigen, hält eine Anrete, 
von dev er im Zuhörerraum nichts verfteht, mim gehts wieber won 
voran, damit an verjelben Stelle gleich wieder aufgehört wird. 
Wenn es damit geht wie im Andante ver Cmoll Symphonie, 
ivo die Bäffe allein ihre Paffageıı Spielen umupten, Daß man denken 
tolfte antediluvianifche. Meammuths fingen an ihre Gebeine in Be- 
wegung zu jegen, wird er. fich auch humoriftiich angeiprochen fün- 

ven, aber leider find es meiftens gav nicht die fchönften Stellen, 
die man gern vecht oft hören möchte, welche fo oft wieberholt wer- 
ben. Der arıne Menfch Eommmt am Ende in ein folches Miptrauen . 
hinein, daß er fich gar nicht mehr zuzuhöven getrant, blos weil ev 
fürchtet, daß ihn das heimtücktiche Kfopfen doch gleich wieder ftöven 
wird. Ta, 88 Fan ihm pafjiven, vaß wenn bvei oder vier Stellen 

aus einer Ouvertuve jede zwanzigmtal gefpielt find, der Dirigent 
vie Partitire zumacht und-fagt: „Ich danfe Ihnen, meine Herren, 
das Vlebrige geht fo!” Für den rechten Liebhaber aber, ver vie 

Proben befucht, in die Mufifftüce Fennen zu lernen und fich für 

die Eoncerte vorzitbereiten,. der feine Breude an dem Fortfchritt in 
der Ausführung, ar der immer feineven Ausarbeitung des Details 
hat, für den ift jede Störung.der Art eine Erhöhung feines Genuifes 
under fühlt fich in jenem Gewijfen beunruhigt, wenn 8 gar zu 

° glatt fortgeht. Glüctich ift. er, wenn ex in ver Partitur nachlefen 
‚und- den Dirigenten contvoliven fann; mit dem größten Behagen 
bemerft ev Fehler, won denen jener Feine Notiz nimmt, und- wundert 

fi), wenn jener aufhören läßt, wo. er nichts gehört hatte; ad 
wenn Alles vortrefflich geht, "fo wahrt er wenigftens feine Selb- 

ftändigfeit duch Migbilligung verfchiedener Tempi.- Es fehlte wicht 
an pflichtgetvenen Mufiffveunden,, vie alle Proben und Eoncerte 
von A bis 3 mitmachten. Das tft wahrlich jehr viel, denn jedes 
Concert jeßte fohen eine jtarfe Genuffähigfeit voraus; alle, wie
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nianche Aerzte fagen, daß einer guten Conftitution von Zeit zu 
Zeit eiir verber Diätfehler gefnnd fet, fo geht e8 wohl mit den mufi- 
falifchen Genüffen auch: man Fan in folchen Zeiten unglaublich 

viel vertragen. 
Veberhaupt verdivbt man fich bei einen Mufiffeft,. wie es 

fcheint, den Magen nicht. Das Sprichwort jagt: Die Liebe zehrt; 
— dad may zweifelhaft fein, allein ganz gewiß ift es, dag Mufif 

zehrt. Man hat Längft beobachtet, daß fich die Mufifer auch durch 
ihren Appetit auszeichnen — ich weiß nicht, ob tiefe Ihatjache 
ichon phyftofogifch unterfucht und aufgeklärt ift, die Kameraliften 
feinen ihr noch nicht die wünfchenswerthe Beachtung gefchenkt zu 
haben, fonft wirden vie Mufifer wohl befjer bezahlt — und jelbft 
die, welche vurch Zuhören zu temporären Meufifern werden, pfle- 
gen diefe Wirfung an fich zu erfahren. Daher fah man dem nach 

Proben und Koncerten die Schaaren der activen und paffiven Mir 
fifev in befchleunigtenm Tempo den wohlbejegten Tafeln ver Wirths- 
hänfer 'entgegenziehen. Denn auffallenderweife war im Beftlocal 
jelbft feine Einrichtung zu einer großartigen Mittagstafel getroffen. 
Was Ejfen und Trinfen anlangt ift man befanntlich ant Ahein 
wohl aufgehoben und e8 war jegliche Gelegenheit geboten, die 
mufifalifche Stimmung zu erhalten und zu evhöhen. Daß die 
Wirthe ihrerfeits den anferorventlichen Zudrang von Fremden 
nicht ambenugt Liegen , fich gleichfalls in eine feftliche Stimmung 
zu verjeßen, Tann maıı fidy venfen. Namentlich wer nicht zur vech- 
ten Zeit durch gute Breunde fi Quartier beforgt hatte, Fonnte 

- leicht in Die Lage fommen, jelbft fir wenig entfprechende Leiftungen 
Preife zu zahlen, die einer Weltftadt würdig waren und als genü- 
gende Vorbereitung auf die parifer Ausstellung gelten konnten. Anz 
defien fo voll es war, Fonnte man doch mit der Bewirthung fehr 
wohl zufrieden fein, auch gelang es faft immer, daß ein fleiner 
Kreis von Freunden fi zu behaglicher Unterhaltung zufemmen: 

feten fonnte, was bei jo mächtig einftürmenden Genüffen doppelt 
und dreifach zu fchäten war. Die unfreiwillige Theinahme an 
den vingsumber geführten Gefprächen erhöhete gewöhnlich die Hei-
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terfeit, inbeffen war e8 höchft erfreulich, troß fo manchen ins Ge- 
fag hinein gefchwagten Urtheifen wwahrzunehmeit, daß ein veges und 
warmes Intereffe für die Mufif beim Mufikfeft burchaus wor: 
herrfohte, und namentlich in welchem Grade die Schöpfungen un- 
jrer großen Meifter alfgentein befannt find ımd empfunden werben. 
„Wenn die Stelfe in ver Cmoll Symphonie Fommmt ,“ fagte ein 
jovialer Mann, der vom Lande hereingefommen war, „vo duch) 
all den Kampf und Drang das fichere Gefühl des nahen Sieyes 
durhringt, dann bin ich fertig, dann fan “ich die Thränen nie 
zurüdhalten.” - . 

An Sonnabend waren die Mihvirfenden volfftändig beifant- 
men, auch die Zuhörer famen meift im Laufe des Tages an und 
mit dem Schluß der Nachntittagsprobe waren die Hauptvorarbeiten 
beendigt. Den Abend diefes Tages bezeichnete für die Düffeldorfer 
noch eine Kunegebung patriotifcher Freude. Prinz Friedrich, der 
im Jahr 1848 feine langjährige Nefivenz verlaffen Hatte, fehrte 
zum erften Mal wieder ald Gaft in Düffelvorf ein. Die Strafen, 
welche die ganze Seftzeit hindurch mit Maienbäumen, Guivlanden 
und Flaggen gefchntüct waren, erglänzten in ftrahlender Stkunti- 
nation und ein Badezug hieß den Prinzen willfommen. 

A Morgen des Pfingftfonutags war Generalpaufe. Die 
dur) Arbeit und Genüffe der vorigen Tage Exfehöpften folften fich 
erholen, und den von allen Seiten Herbeigeeilten eine Gelegenheit 
geboten werden, fich miteinander zu unterhalten. Als der Pla, 
wo Alles fi vom frühen Morgen an vereinigen werde, wwar der 
Ananasberg beftimmt. Um ganz ungevechtfertigte Vorftellungen 
bon dem tropifchen Klima oder den Luxus. der Düffeldorfer zu be- 
jeitigen,, muß bemerkt werden, daft dort weber Aranas gezogen 
werben, noch Ananaspunfch gebranet wird. Der Ananasberg, der 
feinen Namen völlig wie lucus a non lucendo hat, ift ein 
mäßiger Hügel inmerhalb dev fchönen, weiten, durch Herrliche 
Bäume und zahllofe Nachtigalfen ausgezeichneten Parkanlagen 
Düffelorfs, bei fchönem Wetter ein anmmuthiger Pınkt. Dort 
wurde früh Kaffee getrunken, dev auch etwas weniger Tchlecht war
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als er in den vheinifchen Wirtäshäufern gewöhnlich ift; natürlich, 
da bie Engländer zum Frühftiet Thee zu trinfen gavohnt find, wird 
man fi doch nicht für die Dentjchen anftvengen! Daß auch ver 
Meaitrank nicht fehlte, verfteht fich von felbft. Denn obgleich dies 
Getränk jet fo ziemlich über ganz Deutiehland ausgebreitet fein 
mag, jo ift doch der Aheinländer faft fo ftol; auf viefes heimifche 
Product als auf den Rhein, und wird beide mit Wort und That 
zu rühnen nicht müde. 

Hilfer hatte mit dem Motto feiner Symphonie „Es muß 
do Frühling werden!” das auf unzähligen Maneranfchlägen 
Jedem in die Augen fiel, Recht behalten ; trotvent daß am Som 
abend das Wetter fehr bevenkliche Mienen machte, wırden wir 
am Sonntag Morgen mit dem fchönften Harften Pfingftwetter 
überrafcht. Im der Heiterften Stimmung z0g man dem Sammel- 
plag zu, two Hiller mit anderen Mitglievern des Comite auf die 
fiebenswürdigfte Art ven Wirth machte, Belanntfchaften vermit- 
telte und der Gefelffchaft einen ehr eniwünfchten Mittelpunft bot. 
Almäplich füllte fich dev Raum mit präfumtiven großen Mufikern, 
und nm gab es für Alle Befanntfchaften zur ernenern und nene zu 
machen, allein wie eifrig einer auch fein mochte fich vorzuftellen 
und vorftellen zu laffen, immer blieben noch große Unbekannte zit- 
rüd, und einige evvegten die alfgemeine Aufmerkfamfeit nur ba- 
durch, daß fie Niemand fannte. Aber auch an allgemein befannten 
und berühmten Männern fehlte e8 nicht, umd wer die Bedeutung 
eines folchen Beftes nach Namen abmifit, der Eonnte zufrieden fein. 
Ein Berzeichniß dev Cefebritäten zu geben ift unthunlich; „wer 
faffet ihre Zahl?" Um mr einige Spiten zu ftreifen: e8 fanten 
fich Kritiker zufommen von Chorley ans London bis Hans- 
lid ans Wien, Pianiften von St. Heller aus Paris bis 
Stein ans Reval, Somponiften von Gonvy bis Berhufft, 
Rapellmeifter von Franz Ladhner bis Franz Kifzt, Mufik- 
directoven aber gab e8 beinahe noch mehr als Geheimräthe in 

Berlin. In munteren Gefprächen trieb fi Alles miteinander 
herum, einzelne Gruppen bilveten fi und (ößten fich auf, jtehend, 

Iayın, Huffüge über Mufit. 12
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fiend, gehend, jenach Bebürfnig; wer allmählich die Runde machte 
und hörte, wie die verfchiedenften Anfichten und Gefichtspunfte, 
Sympathien und Antipathien fich ausfprachen, ntochte wohl venfen, 
daß Dberon ımd Titania wieber goldene Hochzeit hielten. 

Nachdem der Bormittag jo mit Slaniven verthan war, zer- 

freute fich die Gefefffchaft, m fih am Mittagsmahl zu ftärfen. 
Um 6 Uhr follte das Concert beginnen; als die Zeit herannahete, 
wiefen die immer dichter gebrängten Züge feftlich geputter Men- 
hen auch dem Fremden den Weg nach dem Geislerichen Local am 
Ende ver Schadowftraße. Dort, in einem hübfchen großen Garten _ 
ift ver für die Aufführungen beftimmte große Saal an das Wirth- 
Ihaftsgebäude angebaut. Er ift leicht aus Holz aufgeführt und wer 
der von Anfen noch von Innen ift für die Decorivung veffel- 
ben etivas gefhan; man hat ihn mv als ein Mittel zum Zied 
behandelt, das für fich nichts zu bedeuten hat. Der Zuhörerraum 
bietet auf Bänfen, die fich mehr durd) Einfachheit als Bequemfich- 
feit ausgeichnen, über 2000 Sitpläge, und da fich ungewöhnfich 
viel Zuhörer angemeldet hatten, war noch eine Tribume gebaut 

“ worden, welche einige hundert Menfchen faßte; am britten Tage 
‚wurden auch noch Billets zu Stehpläßen ausgegeben. Der 
Charakter einer allgemeinen Beftlichfeit wurde dadurch noch fehr 
erhöhet, daß gegen ein geringes Eintrittsgel auch) der Garten dem 
Publinm geöffnet war. Bei günftiger, ruhiger Witterung Fanın 
man in einem Theil des Gartens dev Mufik faft ganz folgen ; viele 
fonnten fich den Genuß des Zuhövens. verfchaffen , andere Tiefen 
fich am Sehen genügen. Es war fehr zwedmäßig, daß man das 
Concert duch eine beinahe einftünvige Paufe unterbrach, fo daß 
die Zuhörer in Nuhe fich in den Garten begeben und dort erhofen 
und erfrifchen Fonnten. Man kann fich denken, wie befebt &8 dort 
war, und doch war der Garten von der Menfchenmenge nicht un- 
bequem überfüllt. Ueberhaupt waren die äußeren Einrichtungen 
faft alle jehr gut und bequem, umd man fonnte wohl merken, daf 
jehon eine gewiffe Noutine durch die wiederholten Mufikfefte er- 
langt fer; nın das wäre zu wünfchen, daß Fünftig durch Bermeh-
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rung der Ausgänge nicht nur für die Bequemlichkeit, fondern auch 
für die Sicherheit ver das Local Berlaffenden beffer geforgt werde. 

Das Gerüft für die Mufifer ift an der einen Schmaffeite 
amphitheatraliich aufgebaut. Die vorderften Reihen waren vom 

Sopran und Alt befetst, vom da an aufwärts begränzten bie Reihen 
der Choriften die der Inftrunmentaliften, welche oben die ganze 

Breite des Gerüftes einnahmen und in einem fpigen Keil fich bis 
ans Pult des Divigenten hinabzogen. Die Aufftellung eines fo 
großen Orchefters hat beveutente Schwierigkeiten und jede, Die 
man wählt, wird gewifje Nachtheile nicht vermeiden Finnen. Hiller 
hatte, und hier gewiß mit Recht, den Gefichtspunft vorwalten Iafjen, 
die Saiteninftrumente nicht zu trennen, fondern als ven Kern des 
Orchefters zu concentriven, und deshalb die Bläfer oben zufammen- 
geftellt. Es war ein fchöner Anbliek, diefe mächtige, Tampfbereite 
und fiegesgewiffe Schaar, an ihrer Spitze ven Tlor ver gejchmtüd- 
ten Damen, zu fehen, wie fie auf ven Wink des Dirigenten warte- 
ten, der wie ein Belvherr vaftand, welcher fein Heer vor dem ent- 

Iheidenden Augenblid mit fichevem Blicke muftert. 
Da Hiller die oberfte Leitung anvertraut worden war, hatte 

man ihm wie billig die Ehre erwiefen, mit einer feiner Compofi- 
tionen das Feft zu eröffnen, e8 war die Symphonie mit dem 
Motto „Es mußdoh Brühling werben!“ gewählt, nach 
dem übereinftimmenden Urtheil eins ver gelungenften und bebeu- 
tendften Werke Hillers. Wer etwa eine malerifche Darftellung des 

Brühlings mit VBogelgezwitfcher und anderen Naturlauten erwartete, 
mußte fich getänfcht finden; fie tft ver jehr ernst gehaltene Ausorud 

der Stimmung, welche jener die Gränze von Verzweiflung md 
Hoffnung bezeichnende Ausruf andeutet. Wer auf vergleichen achtet, 
fonnte fogar in dem mit fetter Schrift auf dem Programm geprud- 
ten doch den Hinweis finden, daß es in der Symphonie Haupt- 
jächlich auf das Kämpfen und Ringen abgejehen fe. So ift e8 
auch, umd vielleicht Farın man bedauern, daß e8, um im Gfeidh- 
niß zur bleiben, zu anhaltend jchlecht Wetter bleibt und auch 

ichliehlich ver Frühling nicht in feiner vollen Heiterfeit zum Dur): 
12%
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bruch Tommi, daß dem Motto, infofern e8 die Gewißheit ver 
wieberzugewinnenden jvendigen Stimmung ausorüdt, nicht volle 
Gerechtigkeit widerfahren jei. Darüber ift nun nicht zu vechten, 
der Künftler hat die unbeftreitbare Freiheit, was er in fid) erlebt 
und durchgemacht hat, fo darzuftellen, wie es für ihn volle Wahr- 
heit hat, und leiver liegt e8 in ufrer Zeit, daß überall ein leiven- 
fchaftliches Streben mehr hervortritt, al die ruhige Sicherheit des 

Erfolges. Wer diefe Berechtigung zugefteht hat defjenungeachtet 
jeinerjeit8 das Necht darauf Hinzwweilen, wie die Tünftlevifche 
Bollendung erheiicht, daß Stimmungen und Zuftände, welche nur 
al8 vorübergehende, al8 vorbereitende ihre Berechtigung haben, 
auch tr als folche dargeftellt werden, und Daß aud) die Schöpfung 
des Künftlers erft dann zur wahren Befriedigung und poetifchen 
Reinigung erhebt, wenn fie ung das Ziel erreichen läßt, auf welches 
alfe jene Kämpfe und Beftvebungen hinbrängen. Und wer weiß e3 
bejjer al8 ver Mufiker, daß er, je fchärfere Diffonanzen er au- 
fehlägt, je länger er fie fejthält, um jo beftimmter und entfchievener 
auch die Auflöfung eintreten und jo lange ausklingen laffen muß, vaß 
der Hörer zum volfftändigen Gefühl dev neu gewonnenen Harmonie 
gelangt. Eine naheliegende Analogie bot grave bier die C moll- 

Symphonie, diefe mufikalifche Darftellung des Fategorifchen In- 
perafivg. Wenn Beethoven ihr ein Meotto hätte geben wollen, 
ex hätte vielleicht darüber gejchrieben: „Wir müffen doch frei 
werden!" Welcher Kampf gegen Sturm und Ungemach, aber auch 
welche Siegesfreude, welcher Triumph. Vergleicht man damit die 
neunte Symphonie, jo drückt diefe den Niefenfanıpf einer großen 
Seele gegen die ‚zur Selbftvernichtung prängende Verzweiflung in 

erihütternder Großartigfeit aus, allein die Rettung, indem fie jich 
zur evelften,, veinften Srenpe erhebt, in der entjprechenden Weife 
darzuftellen, ift dem Meeifter nicht gelungen. Wer feinem Lebeus- 
gang und der dadurch bedingten Entwidelung aufmerffam folgt, 
wird fich das Nefultat vevjelben wohl erklären, und begreifen, daß 
dajjelbe Fein anderes fein Fonute , Diefe hiftorifche Exfenntnig beein- 
trächtigt aber das äjthetijche Mxtheil über das Kımftwerk nicht.
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Doc) diefe Betrachtung hat und zu weit von der Hiller’fchen Sym- 
phonte weggeführt, an welche fie angefnüpft wurve. Wenn diejelbe 
uns auch nicht zu einer völlig Haren Heiterkeit leitet, jo verfenkt fie 
ung auch nicht fo tief in labyrinthifches Grübeln und Selbftquälen. 
Sie vergegenwärtigt ung vielmehr einen tüchtigen gefunden Men- 
ichen, der mit entjchloffenem Sinn und frischer Kraft ich ducch® 
Leben fchlagen will, und dem man fchon zutrant, Daß e& ihm wieder 
gut gehen wird, wenn man es auch nicht gleich erlebt. Die Sym- 
phonie ift breit angelegt und ausgeführt und vertrug deshalb bie 
maffenhafte Befegung ebenfowohl, als fie dur Ernft und Tüd)- 
tigfeit für ein Mufiffeft geeignet erfchten. Daß fie forgfältig ein- 
ftudirt war und mit Fener und Leben gefpielt wurde, verjteht fich 
von felbft ; ven Componiften und Divigenten begrüßte lauter Bei- 

fall, in ven auch das Drchefter mit einem Tufch einfiel. 
Hatte uns Hiffer den Frühling nur von ferne gezeigt, fo er» 

bfühte diefer in Hayons Schöpfung in voller Pracht. Die 
Mufiker des entfchiedenen Fortfchritts, welche mit Berlioz für das 
erfte Exforderniß zeitgermäßer Mufik halten, daß fie übel Finge und 
allen Betheiligten fchmerzlihe Empfindungen bereite, werben in 
der Wahl ver Schöpfung ein beflagenswerthes Stunptom des bor- 
nirten Zopfthums erkennen. Die Fraction der mufifalifchen Welt, 
welche in Düffeloorf verfammelt war, fehien in einer an Einftim- 
migfeit grängenden Majorität ver entgegengefetsten Anficht zu fein. 
„Und Sottfah,vafesgutwar.“ Das ift ver Orundton, 
der die ganze Schöpfung purcchklingt, die herzliche Breube an Allen, 
ta8 ein Dafein hat, vefjen e8 froh fein Fann, die fich unerichöpflich 

an jeder neuen Erfcheinung von neuem bewährt. Wenn man e8 

mit Recht als einen Mangel des Textes bezeichnet hat, daß feine 

vechte Abwechslung in der Stimmung ift, Feine beftimmteren &e- 

genfäte Herwortrefen und namentlich die Chöre und Enjembles nur 

ob und Preis ausprüden, fo ift der Reichtum und die Briiche, 

mit welcher Haydn diefer Grundftimmung einen ftets wechjelnden 

Ausdruck zu geben vermag, der alle Stufen von der fröhlichften 

Heiterkeit bi8 zur ftannenven Verehrung durchläuft, um fo bewunz



182 Dreinmbpreißigftes nieberrhein. Mufiffeft in Düffeldorf. 

derungswürdiger. Dem wer etrva Haydn mv im Heinen, leichten 

Gene gelten laffen möchte, ven braucht man nm anden Schluß 

des erften Theil zu erinnern, wo fi) die TZonmafjen in einer nicht 

endenden Steigerung zum großartigften Dom wölben , oder an die 

Worte „Dich beten Exv’ und Himmel an“, die vom geheimnißwolfen 

Schauer des Heiligen Durchbrungen find, gar nicht zu veden von 

dem wunderbaren „ES werde Licht!" Daß Alles mit den ein- 

fachften Mitteln erreicht ift, jo Hay und vucchfichtig, daß jeder 

meint, es müffe nıtr fo fein und er fünme e8 aud) jo, vas tft ja 

doch nm ein Beweis des beiwunderung&würbigen Genies, das mit 

Kleinem Großes wirkt, weil e8 Alles und Jegliches grate dahin 

ftetft, wo e8 ftehen foll und muß. Man fpricht fo viel von Hayıns 

findficher Naivetit — mit gutem Tug, wenn man darunter bie 

unverfiegbare Kraft einer genialen Natur verfteht, jeder Finftleri- 

{chen Aufgabe fich unbefangen Hinzugeben , fie ihrem Keim und 

Befen nach aufzufaffen und frei ans fich zu geftalten, welcher alle 

Erfahrung, alfe Mühe und Arbeit eines unausgejebt ftrebenven 

Lebens zur gefunden Nahrung und Kräftigung dient. Hayon voll- 

endete die Schöpfung im Jahr 1798, er war damals 66 Jahr alt, 

und man darf deshalb noch mehr über die jugendliche Frijche der 
Erfindung erftaunen als über die außerorventliche Weisheit in der 
Anmendung aller Mittel einer Kunft, die ihn ımansgejegt befchäf- 

tigt Hatte. Was vie technische Ausführung anlangt, fo bewwunderte 

man feiner Zeit befonders die gejchiefte Behandlung des Orchefters, 

vorzugsweife der Blasinftrumente. Dak Hieranf Mozart einen 

entjcheidenden Einfluß geübt Hat, ift bei aller inbividutellen Selb- 

ftänbigfeit unverkennbar und von Haydn amı bereitwilligften aner- 

fannt. Kurze Zeit vor feinem Tode beflagte er fich gegen einen 

Fremden, der ihn befuchte, daß der Menfch fterben nüffe, wenn er 

fauım fo weit fei, da8 anzuwenden, was ev gelernt habe; fo glaube 

er jet zu verftehen, wie man die Blasinftrumente gebrauchen 

müfje, und Zönne, dem Tode nahe, fein Wiffen nicht mehr 

nüßen. So wohlthuend auch ver Meberreizung der modernen Iu= 

ftrumentation gegenüber die [chöne md bei allem Reichthum are
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Wirfung feines Orchefters ift, To imponirt die Behandlung ber 

Singftimmen, welche auf einem gründlichen Studium der efang®- 

funft beruht, Heutzutage noch mehr. Der Gefang ift der Natur 

ver Stimmen angemeffen, die Ausführung macht den Singenden 

Freude, die Schwierigfeiten find durch Uebung ficher zu überwin- 

den, und Altes Hingt voll und ihön. Allerdings ift dabei auf 

Sänger gerechnet, die tüchtig gejhult find, und nicht, wie heutigen 

Tags fo oft, bei einer guten Stimme mit allgemeiner Bildung jtatt 

Gefangsfchule auszufommen glauben. Schon in ven Chöven macht 

e8 fich oft geltend, daß in Gefangfchulen gebilwete Choriften vor- 

anggejegt find, und die Soft find auf wirktiche Gejangskunft 

berechnet. Das war eine Dreude zu höven, wie rein und ficher, 

wie frijch und tebenpig die Chöre gefungen worden, daß man in 

ber gefunden und Fräftigen Bülle des Wohllantes wie in einem 

Bae j hwinmen und fi erfriichen fonnte , und Frau Gohfehmibt 

zeigte ung, 1008 eine Solofängerin je. In jo vollfommener Reiftung 

erhielt auch vie Bravur ihr Recht und ihre Bedeutung, und was 

mühfelig heransgeftümpert ober jeelenlo8 hHerumntergefungen al$ 

müßige und ftörende Zuthat erfcheinen muß, erwies fich als ein 

Schmud, der dem Ganzen nicht als ein Fremdes angefegt, fondern 

aus ihm heroorgewachfen ift und ihm angehört. Das Verlangen 

nad) einer abjolnten Einfachheit ber Gefangsmelodie beruht auf 

einer Reaction gegen die manflofe Webertreibung im verzierten Ge- 

fang , die wie gewöhnlich felbft wieder übertreibt; und wenn jene 

ang der Virtnofität hervorgegangen war, jo hat diefes eine Haupt» 

ftüge an mangelhafter Sefangsbildung. 

Uebrigens ift die Tünftleriiohe Einfiht Hayıns in diefem 

Meifterwerk viel tiefer zu verfolgen als in ver gejchieten Hand» 

habung der äußeren Mittel. Sie läßt fich in der Anlage ver ein- 

zelnen Mufikftücde und ihrer Oruppivung nachweilen, und je un- 

vanfbarer und eintöniger der Text ift, um jo größer ift bie Kunft 

des Componiften, dev e8 verfland, durch weile Vertheilung und 

Anoronung diefe Mängel zu verveden und das Intereffe geipannt 

zu erhalten. Nirgends vielleicht ift dies bemunderungstwürbiger
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als im Anfange bis zu ven Worten „Es werde Licht.“ Ihre unge 
heuve Wirkung beruht nicht etwa auf dem plößfichen Eintreten des 
Bortiffimo nach vem lange dauernden Pianiffimo ; viel bebeutjamer 
ift dev Eintritt des lange erfehnten und immer zurückgehaltenen 
C dur, das ven Zuhörer zım erften Mal frei aufathinen Täßt. 
VWenn man ven labyrinthifchen Verihlingungen ver Iuftrumentat- 
einleitung folgt, wo jetes Inftrnment auf eigne Hand fidh eine 
Eriftenz zu erringen fucht und daher eins das andere immer zu 
ftören jeheint, wo in dem fortwährenden Streben nach Seftaltung 
und Bereinigung diird) umausgefegte Seitenbewegungen einzelner 
‚jedes feite Zufanmmenfchließen gehindert wird , fo fälft es auf, vaß 
die Zonart, auf die man gleich anfangs Bingewiefen wird, C dur, 
nie angejchlagen wird, jo oft man auch auf fie zugeführt wird. 
Dies Gefühl von Unficherheit bleibt auch in dem Anfangsrecitativ 
und den erjten Worten des Chors, in denen e8 immer nun Die 
Hanpttonart herumgeht, bis mit dem Worte Licht die peinliche 
Spannung ein Ende nimmt und die Tonart C dur ericheint, die 
num auch nicht blo8 angefchlagen, fondern feft ausgeprägt wird. 

Dan Fan Faumt von der Schöpfung Iprechen, ohne ver Ton- 
imalereien zur gevenfen, welche die Kritif Haydır fo vielfach zum 
Borwinf gemacht hat und die doch auch heute noch don den meiften 
mit Behngen angehört werden. Die Art, wie der Verfaffer ves 
Textes durch fein naturhiftorifches Nefume den Componiften zwang 
auf Detailmaferei einzugehen, famıı Niemane gutheißen, wenn 
man erwägt, wie Haydn fich aus der Sache zog, muß mar zwifchen 
den Arien und Recitativen unterfcheiden. In den Arien tritt vie 
Zonmalerei in einer Weife auf, gegen bie ficherlich nichts einzu- 
wenden ift. Gewiffe in der Natur gegebene, durch ihren vhythmt- 
Ihen oder auch melodifchen Charakter gradezu mfifalifch wirkende 
Elemente, wie fie im Naufchen des Wajfers, im Bogelgefang it. dgl. 
enthalten find, werben nicht ehoa blo8 nachgeahmt, fonbern geben 
den Impuls zu Motiven, welche Eünftlerifch coneipirt und Durch: 
geführt werden. Dies ift an fich nicht nur nicht verwerflich, fon= 
dern e8 ift in der Natıv begründet, und e8 kommt alfo nun darauf



Dreinnddreifigftes niederrhein. Dinfikfeft in Düffeloorf. 185 

an, vaß es mit Gefchid und Gejchmad ausgeführt werte. Ehvas 
anders verhält es fich mit ven Necitativen. Denn hier fommt es 
nicht auf ven Ausorud der Stimmung, auf Fünftlerifche Ausfüh- 
rung der Motive, fondern nur darauf an, verfchiedene Erfcheinmm- 
gen mit einer mufifalifchen Chavafteriftif gewiffermaßen zu iluftvi- 
ven, wobei oft nicht einmal ein mufifalifches Element in dem 
Gegenftand gegeben ift, fondern durch eine wißige Combination 
exit ein mufitafisches Analogon gefucht werden muß. Wie Hayın 
fi) Hierbei zu helfen wußte, davon giebt da8 berühmte Recitativ 
ein Beifpiel, in welchen die Thiere der Exve gejchaffen werten. 
Der brüffente Löwe, ver gelenfige Tiger, ter fchnelfe Hirih, das . 
ipringende Roß Fonnten durch lang und Nhythums bezeichnet 
werden, aber was war mit den Rinder- und Schafheerden zu 
machen? Hayon greift der Schöpfungsgefchichte vor, er verfeist 
fich nach Arkadien und läßt auf ver Flöte ein inylliiches Hirtenlied 
blafen. Aber wie würde er lächeln, wenn er hörte, wie jicdh unfre 
Bafliften abmühen, das ganz ruhig erzählende Necitativ „Auf 
grünen Matten weidet jchon das Nind in Heerden abgetheilt” im 
zärtlichften Ton wetteifernd mit der Flöte vorzutragen! Cs ift 

einfeichtend, daß diefe Art von Tommalerei nur al® Scherz 
gelten Tann und nur bei einer Humoriftifchen Auffaffung am Pla 
ift. Sie war deshalb befonders in der Tomifchen Dper beliebt und 

namentlich in den Baßpartien, die vor allen die eigentlich Eomi- 
ichen waren, mit Vorliebe angewendet ımd ausgebildet. Es ift 
daher wohl nicht zufällig, daß aud) in dev Schöpfung diefe Neci- 
tative dem Baf zugemwiefen find , das Tenorrecitatio, in dem Some 

und Mond geichaffen werden, ift ernfter gehalten. Auch die Baf- 
arien find ftärfer aufgetragen, as tiefe B ver Fagotte, um die 
trüdfenvde Laft zu bezeichnen, ift gradezu ein fomifcher Spaß. Die 
Tradition übte hier wohl noch einigen Einfluß. Vielleicht erklärt 

fich daraus auch die auffalfende Erfcheinung, daß die bejehreibente 

Mufit immer den Worten vorangeht, da doch die Wirfung beffer 
® erreicht würde, wenn man vorher erführe, 108 die Mufif beveuten 

folle, Demm in der Oper geht im begleitenden Necitativ die Mufik
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dem Wort, weil fie die Stimmung ausprüdt, dem daffelbe ent- 
ipringt, al Vorbereitung voran. — Wenn nun diefe Art zu fcherzen 
mit der Wirde des Ovatoriums und des Gegenftandes nicht wohl 
vereinbar fcheint, dem Fan man vielleicht zu bedenken geben, daß 
viefe Art des Dratoriums Feine Kirchenmufif ift noch fein will; 
vieffeicht darf marı and) fragen, ob venn das Bauermänchen aus | 
ver Dorfgefchichte, daS auf die Frage des Pfarrers, wie man Gott 
vienen folle, herzhaft antivortete „Yuftig!* fo unbedingt Unvecht 
habe. Haydn wenigftens wäre das aus ver Seele gefprochen ges 
wefen. 

Es war interefjant mit den fo oft vornehm belächeften Ton- 
malereien Hahons die neuerer Componiften zu vergleichen. Men- 
delsjohng Omertuve Meevesftille und glüdliche Sahıt 
ift ganz daranf gebautet. Die finmlichen Einprüde, welche das fo 
verfchtebenartig modificirte Nanfchen von Wind und Wellen, das 

rührige Treiben anf dem Schiff auf ein umrfifaltiches Ohr machen, 
haben auf die Conception diefes Mufifftües mindeftens ebenjo 
großen Einfluß gehabt ale das Goethe’fche Gedicht, das ja Diefelben 
Erfoheinungen poetifch aufgefaßt wiedergiebt. Auch hier haben fie 

nur den Iurpuls zu den Motiven hergegeben , welche den Gefegen 
ver Kunft gemäß zu einem Ganzen verarbeitet find, das ver Aus- 
br eines innerlich Erlebten, einer echten Stimmung ift. Die in 
dev Natıry gegebenen Elemente find auf eine geiftreiche Weife be- 

nutzt, und ebenfowohtl der finnliche Eindind treffend wiedergegeben 
ld die Stimmung ihren enffprechenden Ausorud varin findet. 

Beides ift auf die fchönfte Weife 5. DB. in ver Stelle erreicht, wo 
durch das Teife Geplätfcher der Wellen, die das ruhig hingleitenve 
Schiff umfpielen, eine jehnfüchtige Melodie Hindurchbringt: wer 
je auf der See gewejen ift, muß die tief poetifche Wahrheit im 

Ausdrud empfinden. Dagegen füllt der Schluß mit den Kanonen: 
fchüffen der Paufen und der Zrompetenfanfare aus ver ibealen 
Haltung in die materielffte Wirklichkeit, und auf einen Scherz ift 
man durch nichts vorbereitet. Auch Schumanns Paradies 

und Peri ift reich an anziehenden Zonmalereien. Daß fie,
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während bie in der Schöpfung aus der Naturgefchichte entnommen 
find, mehr dev Geographie angehören, ändert fo wenig etwas am 
BWefen verjelben, als da fie mehr phantaftifch find, wie bag vie 
Natur des Stoffes bedingt. Denn die Geifter des Nils hat freilich 
Niemand gehört, jo wenig als das Länten der Glöckhen ar Alfahs 

Thron, umr doch ift in ihrer Darftellung eine fo volfftänpige Ton- 
wmaleret, wie wenn in der Schlacht das Schwirren ver Pfeile ans: 
gerückt ift, und jelbft ver drücenne fchwitle Befthauch ift durch 
Töne gemalt. Die moderne Inftrimentation hat fowohl in ber 
materiellen Wirkung als in den fublimeren Objecten ihrer Malerei 
mehr vaffinivt, zum Theil mit glücklichen Erfolg, allein im Wefent- 
Tichen ift e8 immer bafjelbe Verfahren geblieben. 

Die Aufführung gelang erfvenlich. Daß fein ftörendes Mig- 
gefchief eintrat, war ein Glücd, denn feine Sorgfalt fan dies ver- 
hüten , daß Alles frifch und freudig eingriff und tüchtig zufanmmen- 
bielt, war da8 Berbienft ver Mitwirkenden. Die Wirkung war 
alfgemein ımd groß, offenbar war das Publicum von berfeiben 
Vreude durchdrungen wie Die auf dem Orchefter, e8 war eine 
Stimmung, ein Gefühl von Glüd und Befrienigung, wie nur das 
wahrhaft Schöne und Bortreffliche es hervorruft. Den Preis trug 
natürlich Frau Goldfchmidt davon, die beiden Arien von ihr 
gehört zu Haben wird jeder der Anwefenven al8 einen bleibenden 
Gewinn empfinden. Nachdem die zweite Arie geenbigt war, wurde 
ber Iubel fo groß, daß auch die Mlufifer mitten in die Schöpfung 
hinein, am ber fie doch felbft Theil nahmen, einen Iujch bliefen. 
Herrn Schneider wurde jedenfall werdienter reicher Beifall zu 
Theil und au He Mitterwurzer ging nicht Teer aus. 

Das herrliche Wetter, welches den erften Tag begünftigte, 
und das Gelingen des Concerts hatte eine fo gute Stimmmmg ver- 

breitet, daß, als es am Montag trübe und unfreundficd) war, aud) 
mitunter vegnete, dies von feinem üblen Einfluß mehr war. Am 

Morgen wurde in einer langen Probe noch einmal Alles worge- 

nommen, was am Abend zur Aufführung fommen follte; man 

Tonnte verfelben wieder mit Ruhe entgegenfehen,
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Das zweite Concert wurte eröffnet durch Menvdelsfohns 
Ihon erwähnte Onvertuve Meeresftille und glüdliche 
Bahrt; als die brilfantefte feiner Concevtonvertiren war fie 
wohl hier an ihrem Plat, obgleich fie nicht die fhönfte ift. Sie 
winde präcis und gut ausgeführt, nun hatte man das vafche Tem- 
po zu bedauern, da8 allerdings von Componiften jelbft angegeben 
ift; e8 war unmöglich bie einzelnen Achtel zu hören, auch an ven 
Stellen, welche dadurch ihren eigenthümlichen Charakter befom- 
men. Nun darf zwar das Allegro den Charakter des fenrigen Da- 
hinftrömens wicht verlieren, alfein e8 muß fich ein Mittel fün- 
den laffen, da& beiven Forderungen genügt, wem man nicht dem 
Somponiften Schuld geben will, vaß er fich bei der Ausführung 
feiner Intentionen vergriffen Habe. 

Den Hanptplab viefes Concerts nahm Schumanns Ba- 
vadies und Periein. Das ganze Programm des Mufikfeftes 
zeigt, daß man ohne alle Tendenzmacherei und ohne ängftliche 
Rücficht nad) irgend welcher Seite vor allen Dingen anerfannt 
gute Mufit aufführen und der Gegenwart wie der Vergangenheit 
gerecht werden wollte. Wem baher ver Schöpfung ein ähnliches 
Werk ans neuer Zeit an die Seite geftellt werden follte, fo war 
man, abgejehen von Mendelsfohns oft aufgeführten Oratorien, 
anf Schumann hingewiefen. Die Gründe, welche diesmal ins- 
befondere dafür fprechen, dem Meifter diefe Huldigung darzubrin- 
gen, find zu fehmerzlich, um erörtert zu werten, man folgte einem 
natürlichen und ehrenmwerthen Gefühle, indem man fich durch die- 
jelben beftimmen Tief. Und dennoch fann man die Wahl diefes 
DOratoriums für ein Mufiffeft nicht billigen. Merfifftüce, welche 
dort zur Aufführung kommen, müffen won der Art fein, vaf 
fie durch die Maffen ımd auf die Maffen wirken. &s ift nicht ge- 
mug, vaß fie eine alfenfalls fehr verftärkte Befegung vertragen Fön- 
nen, ihre ganze Anlage muß fo befchaffen fein, vaß die Einfachheit 
und Größe der Umriffe und der Ausführung durch eine maffen- 
dafte Befegung exft zux vollen Geltung fommt. Dem entfprechenn 
müffen fie auch auf die Zuhörer im Ganzen ımd Großen toirfen.
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Ein fo zahlveiches, aus den verjchiedenartigften Elementen gemifch- 
tes Publicum voll feft und ficher gepadt fein; es ift nicht fähig, 
unansgejegt und mit Anftrengung auf ein im Einzelnen feines und 
zartes Detail aufmerffam einzugehen und fich aus fehönen Einzehn- 
heiten den Gejammteindrud felbft zu bilden, jonvdern es will ihn 
in mächtiger Fülle fich entgegengebracht haben, davon überwältigt 
und Hingeriffen werden. Durch die offene Erklärung, daß Schi: 
manns Oratorium von diefer Art nicht fer, ift Teineswegs ein Tavel 
gegen vafjelbe als Kunftwerk überhaupt ausgefprohen. Aber e8 
leuchtet ein, vaß daffelbe verhältuigmäßig wenige Momente bietet, 
wo eine majjenhafte Wirkung, namentlich tur) den Chor, mög- 
lich tft, wie beim Auftreten des Eroberers, in den Schlufchören 
des erjten und des [egten Teils. Uebrigens liegt es in der Natur 
des Stoffes und des Colorit?, welches der Dichter ihm gegeben 
hat, daß der Charakter vorherrichenn weich, zart und phantaftiich 
ift; dies fagt aud Schumanns mufifalifhen Charakter zu, und 

das Werk ift reich an wunderbaven Schönheiten viefer Art. Die 
Krone verjelben ift gewiß das Schlummerlied, welches ven zweiten 
Theil beichliegt, und fehwerlich Hat die neuere Mufik etwas aufzu- 
weijen, das an Tiefe dev Empfindung ,: poetifcher Arffaffung und 
wahrhaft zauberifchen Wohllaut diejes Prachtftüc überträfe. Durch 
den Gefang der Golbfchmidt und den vollen fehönen Chor trat es 
ins glänzendfte Licht und machte tiefen Eindrud. Und zwar fteht 
e8 feineswegs vereinzelt da, e8 find eine Menge chöner Momente 
Durch das ganze Oratorium zerftvent, wenn fie gleich nicht alle 

gleich abgerundet und plaftiich ausgearbeitet find. Allein fie wir- 
fen eben nur als Einzelnheiten, jede für fich, ja die Fülle verjelben 
wird zu einem Nachtheil, weil eins das antere verträngt, ehe e3 
in der Seele des Zuhörers fefte Wurzel gejchlagen hat. Wer dus 
Werk Fannte, wer mit Hingebung und Liebe dem Einzelnen zu fol- 
gen im Stande war, hat bei diefer mit jo veichen Mitteln ausge- 
führten Darftellung einen erhöheten Genuß gehabt, allein das 

Publicum in Maffe bejteht nicht aus Mufifern und Mufiffveunden 
ver Art, Wenn daher leider die wirklichen Verdienfte diefer Conı-
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pofition, die unzweifelhaft zu den jchönften und bebeutenpften 

Schöpfungen der neueren Mufif gehört, grade hier nicht zur vechter 
Geltung gelangen konnten, fo ift 8 zu begreifen, daß die Schwä- 
chen verjelben um fo ungünftiger einwirken mußten. Diefe fiegen 
zum Theil im Text. Selbft wenn man den dem Gedicht zu Grunde 
biegenven Gedanken als fittlich und poetifch gerechtfertigt anerfen- 
nen wollte, was doch wohl fchwer halten vürfte, jo bleibt ver 
große Uebelftand in der Anlage, daß für die Fünftlevifche, nament- 
Ich mufifalifhe Behandlung Feine Steigerung der Haupffituatio- 
nen, fondern eine Abihwächnug herauskommt, die namentlich den 

dritten Theil finfen läßt. Unfengbar ift die größte Kraft an 
Schluß des erften Theild; wenn man die weiche elegifhe Haltung 
des zweiten auch als einen wirkiamen Gegenfat gelten Iaffen 
fan, jo war num für ven britten Theil ein Auffhwung , der bie 
Handlung vom neuem und zum Höchiten fteigerte, Durchans geboten, 
und diefer fehlt ganz und gar. — Ein zweiter Mangel ift ver wve- 
jentlich befchreibende Charakter des Textes. Im Gedicht läßt die 
poetifche Ausführung es eher verzeihen, daß das veiche Panorama 
des Drient3, welches vor dem Lejer ausgebreitet wird, mit ben 
eigentlichen Gegenftand des Gevichts nicht viel zu tun hat umd 
daß diefe glänzende Decoration meiftens um ihrer felbft wilfen da 
it. Wenn e8 aber als die Grundlage für die mufifalifche Behant- 
fung ericheint, fo vermißt man die prägnante und plaftifche Dutrtche 
bildung der eigentlichen Hanptfeenen um fo mehr, als das bejchrei- 

benve Element größtentheil® von der Art ift, daß «8 an fich einer 
Darftellung durch die Mufik nicht fähig oder verfelben zum min- 

deften nicht günftig ift. Grade hier hat zwar Schumann Außer 
ordentliches geleiftet und man muß die Kraft und ven Reichtum 

feiner mufifafifchen Phantafie bewundern, die aus einer Text, 
welcher ven Mufiker meift nur indireet anregt, eine Reihe eigen- 
thümlicher, meistens höchft aummthiger und veizenver, immer fei- 

ner Zongemälde hevvorvief, die nicht blos mit Klängen fpielen, 

jondern ftets auch eine innere Stimmung ansvrüden. Indeffen 
macht der jo eben angebeutete Charakter verfelben e8 doch auch be-
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‚greiflich, daß zu volfem Genuß und Verftäneniß ein Pırblicum er- 
fordert wird, das den Intereffen einer werfeinerten geiftigen Bil- 
dung nicht fremd ift. 

Hierzu fommen befonders noch zwei Umftände, welche einer 
Ichlagenven, durchgreifenden Wirkung diefer Mufik Hinverfich find. 
Der eine ift die Art, wie bei ver Bearbeitung des Textes das ev- 
zählende und das dramatifche Element gemifcht ift. Demm wenn 
man auch zugiebt, taß dem Oratorium diefe Mifchung zuftehe — 
was feineswegs allgemein der Fall ift —, fo müffen jedenfalls 
beide Darftellungsweifen beftimmt gefchieven fein. Die ruhig 
fortichreitende Erzählung und die einzelnen darans fi) abföfen- 
ven mit bramatifcher Lebendigfeit ausgeführten Scenen müffen 
jede in ihrer Art feharf ausgeprägt und an fich Fenntlich, die fet- 
teren namentlich müfjen zu einer ploftifchen Gegenftändlichfeit 
ausgearbeitet fein. Das ift hier num nicht ver Fall. Die Eyzäh- 
lung ift nicht einfach und Har vorgetragen, fondern mit einer Tülfe 
von Beichreibungen und Betrachtungen verwebt, welche die Dar- 
ftellung fchon in eine Sphäre Hinaufziehen, daß vie erhöhte: 
Stimmung ber. pramatifchen Scenen feiner weentlichen Steige- 

rung mehr fähig ift, fondern nur als eine etwa® modificirte Form 
der poefifchen Ausbrucsiveife erfeheint. Die nächfte Folge davon 
ift, daß fie auch zu Feiner jelbftändigen Geftaltung herausgebilvet 
find, und daher den Gang der Begebenheiten, auftatt ihn Haver zu 
machen, vielmehr verbunfeln. Diefer Mangel ift num auch auf 
die mufifatiiche Behandlung nicht ohne Einfluß geblieben. Denn 
indem der Componift den einzelnen Zügen ver veich ansgeftatteten 
Erzählung nachging und jeven mufifafifch wiederzugeben und aus- 
zuführen fuchte, entjtand allerdings jene Fülle von fhönen Einzeln- 
heiten, welche über das Werk ven eigenthümlichen Reiz eines poe= 

tifchen Dufts ausbreiten, allein fie hindern den Componiften wie 
den Zuhörer, die Kraft auf die Hauptpunkte, die vramatifchen 
Scenen, zit concentriven, bie fich ben auch muftfalifch nicht wefent- 

lich von dem Uebrigen unterfcheiten. Und hierourch ift num auch 
der zweite Uebelftand herbeigeführt. Die betaillite Ausführung
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ver halblyrifchen Orzählung, das Ausınafen jedes einzelnen Zuges 
verfelben fpinnt fh in einem zufammenhängenden Baden fort, 
der num jehr jelten vollftändig abfchließt. Dies ift fchon phhfiolo- 
giich falfch ; e8 ift möglich, mit gleich angefpannter Aufmerffam- 
feit zu folgen, Die Menge ver einzelnen Züge ftunpft ab, einer 
Ihadet dem andern und für die Hauptniontente ift die volle Theil- 
nahme gejchwächt. Die Anforderungen, welche vom fünftlerifchen 
Gefichtspunft aus an eine gejehicfte Gliederung zu ftellen fin, 
müfjen damit übereinftimmen. Die Schöpfung zeigte e8 vecht ein- 
dringlich, welcher Gewinn in der Anwendung des gewöhnlichen 
Kecitafivg für die Erzählung liegt. Theile wird dadurch ein allge 
meiner Grund gelegt, ver Alles zufammenhält und ven einzelnen 

Mufifftücken zur wirffomen Folie dient, theils aber auch mit Noth- 
wendigfeit darauf Hingewiejen, die Hauptmomente felbftändig 
hervorzuheben, in ihnen die Kraft zu concentriven, und die zurüd 
gehaltene gefteigerte Empfindung voll und breit ausftrömen zu 
laffen. 

Schumanns Compofition fteht fichtlich unter dem Einfluß 
der in nenever Zeit norherrfehenden Richtung auf Inftrumental: 
unfiß‘; fie ift nicht, wie frühere Werte biefer Art, aus dem Ge- 
fange ala dem Mittelpunkt hervorgegangen, fondern der eigentliche 
Kern ift offenbar das Inftrumentale, dent ver Gefang faft nur wie 
ein gleichbevechtigtes Clement zugeoronet ift. Das Drchefter ift 
nicht allein, wo es al8 Begleitung auftritt, mit großer Vorliebe in 
detaillivter Ausführung behandelt, e3 übernimmt fehr oft die ei- 

gentliche Ausführung veffen, was die Singftinnme mehr nur an- 
deutet, und hört nie auf als felbftändige Macht fich geltend zu 
machen. Dies ift ven Gefang gegenüber nicht das richtige Ver- 
häftniß, noch weniger aber ift e8 zu loben, daß die Singftimmen 

vielfach, al8 Inftrumente, und zwar in einer gewiffen abstuncten 
Weife behandelt find, fo daf fie ungleich weniger in chavafte- 
tiftiicher Inbividualität aufgefaßt find als die einzelnen Inftru- 

mente. Deshalb find die einzelnen Partien auch für den Sänger 
nicht ganz genehun, ja hier tritt felbft die Intention des Componiften 

x
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nicht immer Elav hervor. Auch bies ift ein Grund, weshalb dies 
Oratorium fi) für ein Mufiffeft weniger eignet, weil vie großen 
Gejangskräfte, die dort vereinigt find, in vemfelben nicht zur vollen 
Geltung kommen, und offenbar wirkte diefev Umftand ganz bejon- 
ders auch auf die Zuhörer nicht günftig ein. 

E85 jchien nicht überflüffig, auf viefe Betrachtungen ehwas 
näher einzugehn, weil die im Ganzen nicht durchichlagende Wir- 
fung auf das Publicum david) begreiflich wirt, ohne dak man 
diejent oder ven großen Schönheiten der Compofition zu nahe tritt. 
Paradies ımd Peri nimmt unter den mufifalifhen Leitungen ber 
neueren Zeit eine hervorragente Stelfe ein, die dadurch nicht ver 
fünmmert wird, daß e8 von der Wirkung gewifjer Richtungen und 
Anfichten nicht frei geblieben ift, die gegenwärtig turchgängig fich 
geltend machen, ohne daß man jo wie hier durch fo viel Geift und 
Poefie, Tiefe und Feineit ver Erfindung und Ausführung ent: 
Ihädigt und erfreut würde, 

E83 war auf das fchwierige Werk viel Mühe und Sorgfalt 
verwdendet worden, und die Aufführung entiprach, derjelben. Bei 
dem oben angebeuteten Charakter der Compofition läßt fi) über 
die Auffaffung im Einzelnen vielleicht vechten, fo wie e8 begveiflich 
ift, daß von fo vielen feinen Intentionen die eine mehr, vie andere 
weniger deutlich und jchön hervortvat; aber jchon das war fehr 
anexfennengwerth, daß bei fo vielen zum großen Theil fharf auf 
die Spige geftellten Ejfecten nichts mißfang, nichts ftörte. Ein- 
zelnes, wie e3 wohl gehen Tann, gelang in der Probe beffer als in 
der Aufführung, 3. DB, ver Chor ver Nifgeifter, der an Leichtigfeit 
und Flüchtigfeit etiwas eingebüßt hatte. Wo ver Chor fich geltend 
machen-Fonnte, war ex von trefflicher Wirkung; das Schlummer- ° 
lied, das wunderlieblich Hang, ift Ihon erwähnt, auch der Ein- 
gangschor des dritten Theile, dejjen Erfindung fonft weniger ori= 
ginell ift, Hang befonders durch den zarten- Vortrag fehr gut. Daf 
die großen Fräftigen Chöre tüchtig hevanstraten war nicht andere 
zu erwarten. Kran Goltichmidt, veven Wunfc) ven Ausfchlag 
jün die Aufführung viefes Ovatorinns gegeben hatte, fang die Peri, 

Jahn, Aufiäge über Minfit, 13
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die der Stimmlage nach eigentlich Feine ganz günftige Partie für 
fie war. Allein wenn eine Sängerin, fo war fie geeignet, da® Gei- 
ftige und Poetifche diefer Erfcheinung zur Geltung zu bringen, und 
daß fie für die auch durch die Höhe außerordentlich anftrengenve 
Schlußpartie die volle Frijche md Kraft bewahrt hatte, war ein neuer 
Beweis für ihre große Kunft. Der Damen, welche neben ihr wie 
vie Sterne um den Mond glänzten, ift fchon dankbar gedacht wor- 
den; Hear Schneider hatte vielfach mit ver für ihn bejonders 
ungünftigen tiefen Rage ver Tenorpartie zu Fämpfen, übrigens be- 
währte ex fid) auch hier als einen Sänger von vichtigem Gefühl 
und Verftänduig für das Poetifche. Für Herrn Mitterivourzer 
war. die Partie, die übrigens die wenigft beventende ift, bequemer 
gelegen, er fonnte baher auch feine Stumntmittel befjer entfalten und 

trug manches fehr gut vor. 
Den Schluß tes Concerts machte bie Cmoll Symphonie. 

Denn e3 ein Oxchefterftüd giebt, das für ein Miufikfeft paßt, jo 
ift e8 diefe Symphonie. Alles Fomint zufammen, Kraft und 
Kühnheit, Einfachheit und Größe, mafjenhafte Wirkung, um 
Spieler und Zuhörer fortzureißen, und fo gefchah es auch hier. 
Man kann bei der Aufführung von Inftrumentafcompofitionen auf 

Mufiffeften einen im Eielnen vaffinirten und ausftudirten VBor- 
trag biffigerweife nicht verlangen, Da das Drihefter fich dort erft 
zufammenfinbet. Im‘diefer Hinficht Hätte der zweite Sa hie und 
da zu wünfchen übrig gelaifen; auch pafjirten fonft einige Verfehen. 
Sndefjen Tonnten fie ver großartigen Wirkung feinen Eintrag fhun, 
und in der Hauptjache gelang die Symphonie fehr gut; die Bälle 

3. B. zogen fich im Scherzo mit Glanz ans der fehwierigen AF- 
foire. Nicht wenig fig zu der guten Wirkung auch das angemef- 
fene Zeimpo bei, das nicht nut den fenvigen Schwung, fonderaud) 
die männliche Kraft und die Note MRiürde zu voller Geltung ge 

langen ließ. 
Der dritte Tag brachte in dem Künftlerconcert voriwiegeie 

Leiftuigen ver VBirtnofität. Frau Golrfehmidt fang ftatt ver 
ursprünglich angefündigten Arie ans ver Zauberflöte die fette
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Arie der Sufanne aus dem Figaro, umd ftatt ber Mazurka 
von Chopin ein Lied von Mendelsfohn. Mit ver erjtei 
Aenderung war wohl jeder zufrieden ; venn diefe Arie von Frau 
Sofofchmibt gefungen ift eine wahre Berförperung der Boefie im 
Vohllaut. Die Wirkung war von ver Art, dafı nicht allein das 
Pubkicnm lautlos Lanfchte, fonderu auch die begleitenden Geigen 
in Farm noch hörbaren Seufzern erftarben, wobei ven Orchefter 
d08 Lob nicht vorenthalten bleiben foll, daß überhaupt fehr Discvet 
begfeitet wurde. Wer fich etiva auf die Kehffertigfeit beim Vortrag 
der Mazurka gefvent hatte, Tonnte in der Arie aus Beatrice di 
Tenda von Bellini fi an allen Chicanen einer fabelhaften 
Bravur, welche die Sängerin bis ing hohe Es führte, die jpielend 
befiegt wurden, erjättigen. Gewiß find die Leiftungen der Birtuofin 
bei weiten nicht die höchften ver Künftlerin , doch mag ınan wohl 
bevenfen,, daß ‚ohne vie unbetingte Hervichaft über alle Mittel ver 
Kımft jene Höchften Leiftingen nicht möglich find. Daher haben 
auch große Künftler meiftens nicht verfchmäht, mit diefer Herrichaft 
gelegentlich einmal ein freies, ja übermüthiges Spiel zu treiben, 
das man als folches auch gelten Lajfen fan; nr wo fie mit dev 
Prätenfion auftritt, an fi fhon felbft das Höchfte zu Teiften, 
wird fie verwerflich. Es war merhvärdig, als das Ritornell der 
Bellint’fhen Arie begann, dachte man vor Trivialität umkonmen 
zu müfjen, allein die vollendete Kunft ver Sängerin verftand es, 
auch diefer Armeligfeit Leben und Seele zu geben. So mußte auch 
der Vortrag eines Liebes in diefemm Local und in diefer Uingebung 
wenig angemefjen ericheinen,, und noch dazu hat das Lied („Die 
Sterne jchaum in ftiller Nacht“) eine ftärfere Dofis Sentimentali- 
tät als billig ift; und doch, al8 e8 geendigt war, blieb einen nur 
übrig mit Zelter auszurufen: „Bivat Genius und hol der Teufel 
die Kritif!” Daß das Entzüden bes Publicums in ftärmifchem 
Beifall, Zuf), Blumen und Gedichten fi) äußerte, war nur in 
der Orinung, und ebenfo, daß Frau Golpfchmidt vie Degehrlichkeit 
der Zuhörer, die fc) unter ftets erneuten Bravos verftedte, igno- 
tirte une Fein zweites Pier jang. Neben iht behauptete auch dieg- 

13%
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malHerr Schneider ehrenvoll feinen Plaß ; er hatte fi) die Arie 
aus der Zauberflöte gewählt, die feiner Stimme vurdhaus. 
zufagt und die er in würdiger Weife vortrug: der verdiente Beifall 
ließ nicht auf fich warten. Hevr Mitterwurzer fang die Arie 
des Triftan aus Seffonda, die an ihren: Plaß in ver Oper 

von guter Wirkung, aber für das Concert faum geeignet ift; auch 
war der Vortrag nicht fchön und nicht fein. 

As Inftrimentalirtuogen traten Herr Golpfchmidt md 
Herr Concertmeifter David.auf. Daß diefer nach ven unaufhör- 
lichen Anftvengungen ber legten Tage, die kaum auf einem Andern 
mehr gelaftet hatten al8 auf ihn, noch bereit war ein Solo zu 
Ipielen. und dies in einer Weife purchführte als wäre e8 feine ein- 
zige Leiftung, verdiente alle Bewunderung. Er hatte das neue 
Concert von Riet gewählt. So waren durd) Mendelsjohn, 
Rieg, Hiller, Schumann vie Meifter vertreten , welche in 
Düffeldorf ihren Wirkungskreis gefunden hatten: eine Reihe von 
Künftlern, auf welche diefe Stadt ftoßz fein Tann. Herr Golp- 
Ichmidt fpielte Beethovens Koncert in G dur. Die Wahl 
diefer eruften. und bedeutenden Meufikftiicde machte ihrem. künft- 
leriihen Sinn Ehre, obwohl fie ihnen in diefem Laugen und über: 
reichen Concert dem Publicnm gegenüber, das fir längere Com- 

pofitionen nicht mehr die vechte Aufnrerkfantkeit zu haben jchien, 
feinen leichten Stand machten. Demm beide Compofitionen find 

nicht von der Art, daß fie den Beifall Heransforbern, das Burblicum 
‚mit lebhaftigkeit zwingen aus fich herauszugeben, fondern vielmehr 

- eine gewiffe Sammlung und Nuhe voransfegen, die mit ftilfer 
Adtfanrkeit dem Componiften folgt. Der Nuf beider Herren als 
ausübenver Künftler ift jo ficher begründet, daß ex ver erneuten 
Anerkennung, welche beiden in vollem Meaafe zu Theilwurde, nicht 
beourite. 

Nicht weniger als drei Duverturen brachte dies Concert. 
Die Oberounouverture von Weber eröffnete vafjelbe , fie 
wurde vortrefflich gefpielt und eleftrifirte das Pubfieum. Man
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faun an berfelben gar manches mit vollem Recht anszırfegen haben, 
doc ift ein gewiffer Zug darin, ver umviderftehlich mit fortreißt 
und feine Wirkung nicht leicht verfehlt, was dann auch. aufs Or- 
hefter zurüchvirkt, fo daß fie eben fo gern gefpielt als gehört wird. 
Die frifche und hübfche Ouverture von Gade „Im Hodlanp“ 
wırrde in ihrer Wirfung etrvas beeinträchtigt burch ven Negen, ver 
auch fchon den Tag vorher fich während ver Beri gemelbet hatte. 
Obgleich er. nicht ftark war, fo machte ex doch auf dem fveiliegen- 
ten Dach ein folches Geräufch, daß man nicht ungeftört hörte, 
um fo weniger al man fürchtete, va, wenn er ftärfer würde, eine 
völlige Unterbrechung eintreten müßte. Die britte im Bunde war 
die große Reonmorenouverture: e& war faft zu viel nad) allen 
was man jchon gehört hatte; aber die Kraft und Tiefe diefes groß- 
artigen Seelengemälves ergreift fo mächtig, daß fie jede Anwand- 
lung von Schwäche überwindet. Wenn man berichten fan , daß 
die gefährliche Stelle zum Eingang des Preito fiher und tadellos 
gelang, fo ift da8 Fein geringes Lob für das Drchefter, welches mit 
diefer legten Leiftung, wahrlich feiner leichten, einen würdigen 
Schluß machte. 

E8 wäre Schade geivefen , wenn der Chor, ven man bei 
einem folchen Feft wohl auch mit unter die Künftler vechnen darf, 
von diefem Concert fich zurückgezogen hätte. Die allgemeine Freude, 
welche die Schöpfung ervegt hatte, ward die Deranlafjung, daß 
man den Schlußchor des erften THeils am Ende der erjten Abtheir 
lung nod) einmal fang; ven Schluß des Concerts aber machte das 
Halleluja aus dem Meffins. Das war denn eine Gelegenheit 
für den Chor, feine ganze Macht und Herrlichkeit zu entfalten ; bei 
der gewaltigen Steigerung „Herr der Herrn“ war es, als wollten 
die immer mächtiger anfchwellenden Tonmaffen pas Dach abheben, 
um himmelan zu fteigen. — Der Schluß mit folchen Niefenwerten, 
der Beethonen’fchen Onverture und ven Hallelırja, gab auch vielen 
‚Concert eine erufte hohe Weihe und ließ den Zuhörern einen Ein- 
drud von Größe und Exhabenheit zuriic, wie 68 eines Mufikfeftes
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wirdig war, fo.daß man aus vollen Herzen fagen mochte: Enve 
gut, Alles gut! 

Nach) vofbrachter Arbeit vereinigte zur Beier des Gelingens 
ein fröhliches Mahl eine große Anzahl dev Mitwirfenen und Zu- 
höver, die bis fpät in die Nacht oder bis zum frühen Morgen in 
heiterem Gefpräch beifammen blieben und fich das Wort gaben: 
Auf Wieverfehen beim. nächften cheinifchen Mufikfeft ! 

1.



Das vierunddreißigfte niedercheinifche Muftkfeft 

An Düffeldorf 
den 11., 12. md 13. Mai 1856%. 

An Dr. Julian Schmidt. 
  

Sie werben, Tieber Freund und verehrter Nebacteur, von mir 
einen Bericht über da8 jüngfte Mufikfeft in Düffeldorf erwarten 
und ich habe auper dem natürlichen Wunfch , einmal wieder bei 

Ihnen als Nefevent einzutreten, noch jo manche Veranlaffung, 
Ihrer Erwartung zu entfprechen, daß ich die Fever ergreife.,. ob- 
gleich „ wie Sie wiffen, meine Zeit für dergleichen Arbeiten unge- 
mein Enapp bemeffen ift. Das wird mich wenigftens in Ihren 
Augen entjchufdigen, wein mein Bericht nicht fo ausführlich, fich 
über alle Punkte verbreiten follte, wie e8 die Vedentung eines 

Beftes der Art vielleicht erwarten läßt. 
Die erfreulichfte Veranlaffung zu berichten ift mir das in 

alfen wefentlichen Punkten volfftändige Gelingen eines Fefteg, das 

zu einem evlen Fünftlerifchen Zivecdl viele und beveutende Kräfte in 
einem weiten Kreife von Mitwirkenden und Zuhöreiven angeregt 
und angefpannt hat, und nun durch die Befriedigung nad) fo fchö- 

nen Anftvengungen vingsumber neuen Samen ausftreut und Luft 
und Wetteifer für Tünftlerifhe Beftvebungen wach Hält. Es ift 

1) Grenzboten 1856, IT ©. 481 ff.
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ehvas gar Eignes und Schönes um ein folches Felt, das mehrere 
Zage lang Zanfende dem gewöhnlichen Thun und Treiben entrüickt 
und in einem höheren geiftigen Intereffe vereinigt. Denn wie ver- 
Ihieden auch nad) Sinn und Bilvung die Weife fein mag, in wel- 
cher ber Einzelne fich an den Genuß einer folchen Feier betheiligt, 
fo ift doch bewußt oder unbewußt die Kunft das höhere Clement, 
welches alfe vurchdringt und trägt, fie wiro die veine, Hare Lehens- 
fnft, in welcher affe fich fvei und heiter bewegen. Wenn wir feine 
olympischen Spiele mehr haben, fo dürfen wir uns doc) viefer 
Mufikfefte rühmen , in denen die Runft, welche unfver Zeit und 
unfven Boff die eigenfte ift, ihre Macht und Herrlichkeit als eine 
wahrhaft volfsthünnliche offenbart. Denn 8 handelt fich Hier nicht 
alfein um Mufteraufführungen „ welche durch momentane Goncen- 
tratton außerorventlicher Kräfte Hervorzurufen find. Man muß 
den Chor ins Auge faffen,, der aus Abgeorhneten von GSefangver- 
einen vieler Ortfehaften gebildet ift md eben diefe Vereine, welche 
oft jehr zufälfig vertveten find, hinter fich hat, fo wie das DOrchefter, 
das auf eine Ähnliche Weife gebilvet wird, um fich zit bergegen- 
wärtigen, welche Summe von mufifalifcher Kraft und Bildung 
im Volk dadurch vepräfentivt wird. Ind wenn man vanrı wahr: 
nimmt, in welder Weife ein Kunftwerk wie Beethovens neunte 
Symphonie von einem folchen Chor und Orchefter ausgeführt, in 
welcher Weife es non einen eben fo gemischten Publicm anfge- 
nommen wird, jo wird maninne, daß die höchften Leiftungen 
unfrer größten Künftler in Wahrheit tiefe Wurzeln im Volk ge- 
I&hlagen haben und ver Nation angehören. Laffen Sie uns, mein 
thenver Freund, auch'an biefer Neuerung eines nationalen Gefühle 
ung erfreuen, wenn e8 gleich dem idealen Gebiet eines fünftlerifchen 
Empfindens find Verftehens angehört. Gar wenige mögen dag 
Gefühl des Einigfeins und Zufommengehöreng beim wahren &e- 
uuß beutjcher Mufif al ein patriotifches empfinden, dejto beffer ! 
um jo unbefangener und gefunder wird es als ein Factor eines 
febentigen Nationalgefühls überhaupt mitwirken. 

E38 war feine geringe Aufgabe, zwei Sahre Hintereinanter an
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demfelben Drt ein Diufikfeft zu Stante zu bringen, und ver über: 
aus glänzende Erfolg des vorjährigen Feftes war eher geeignet, 
diefe Aufgabe zu erfchweren. Der noch nicht vollendete Arrsbau 
des Gürzenich machte e8 unmöglich, das Feft in Köln zii feiern ; 
um nicht etwa gar eine Unterbrechung eintreten zu laffen, entfchloß 
man fih in Düffeldorf zu einer Wiederholung, und durch vie 
Energie und Umficht des Comites gelang e8 bafe, vie materiellen 
-Borausfeßungen des Zuftandefommens zu fichern. An der Bereit- 
willigfeit der verfchiedenen Gefangvereine, zahlreich mitzinvirken, 
"war nicht zu zweifeln ; das Verzeichniß ver Mitwirkenden weist 
diesmal in allen Stimmen größere Zahlen auf: int Sopran 185 
(ftatt 167), im Alt 140 (ftatt 125) , im Tenor 168 (ftatt 158), 
im Ba 237 (ftatt 204), im Ganzen alfo 780 Choriften, währene 
im vorigen Iahr deren 654 gemefen waren. Daß viefe nmmerifche 
Derftärkung von feiner großen Wirkung fein würde, fieß fi) au- 
nehmen. &$ fcheint aber, al8 wenn von den angemeldeten Choriften 
eine beträchtliche Anzahl ausgeblieben fei,: jo daß die Zahl ver 
wirklich Mitfingenden vielleicht geringer war; in ver That jchien 
and) die Wirkung des Chors nicht ganz von der Macht umd Fülle 
zu fein, wie im vorigen Jahr. Etwas mochte dazır wohl beitragen, 
daß vie Schöpfung in feltener Weife geeignet ift, den Chor auf 
die mannigfaltigfte Art zur volfen Geltung zu bringen. Allein felbft 
ein jolcher Rückblick tdat den Leiftungen des Chors in viefem Jahr 
feinen eigentlichen Schaven , er war vurchaus kräftig, gefund und 
friich und hatte fich defjen bemeiftert, a8 ev vorzutragen hatte. 

Dei der Bejeung des Drchefters war man bemüht gewejen 
tie Blasinftrimente, welche voriges Jahr den Saiteninftrumenten 
nicht ganz ebenbürtig erichtenen, zu verbeffern, mich tar dies nicht 
ohne Erfolg geblieben. Die Saiteninftrumente vagegen ftanden 
diesmal etiwas zuvüd, wobei man freilich nicht vergeffen darf, daft 
eine fo überans fchöne in Kraft und Zartheit gleich wohlthuende 
Wirkung der Saiteninftrumente, wie man fie voriges Iahr in 
Düffeldorf hörte, in aller Welt felten vernommen wird und mr 
unter befonders günftigen Umftänden erveicht werden fonnte. Die
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Zahl ver Geigen uud Bratfchen war etivns geringer, vie Bäffe 
waren — wohl mit Rückficht auf die Symphonie — verftärkt (27 
Violoncelfe und 16 Kontrabäffe). 

Nach einer, wie mir jeheint, eh vichtigen Grundfat wechjelt 
man bei den Mufiffeften,, wenn auch nicht vegelmäßig, mit dem 
Dirigenten. Schwerlich aus der Anficht, die bei dem Engagement 
der Sofiften und Birtnofen maafgebend fein mag, daf nene Namen 
und Perjonen auf das Publicum eine exrhöhete Anziehungskraft 
ausüben, fondern weil die eigenthümfiche geiftige Anvegung und” 
befebende Kraft, welche von dem Dirigenten ausgeht, folchen 
Maffen gegenüber von ungewöhnlicher Frifche und Energie fein 
muß. So wohlthätig, ja nothwendig bei mufifafifchen Iuftituten 
von vegehnäßig fortfanfender Wirkfanfeit die ftetige Tradition einer 
einheitlichen Divection fic) exweist, fo heilfam ift für eine aufer- 
orbentliche Beranlaffung, bei der. e8 auf eine vafche Derichmeßung 
großer Maffen ankommt, die Fräftigere Anvegung, welche von 
einem Dirigenten ausgeht, dem Achtung und Vertrauen dev Mit- 
wirkenden entgegenfonmen, ohne vaß beiverfeitige Gewöhnung ein 
bequemes Sichgehenlaffen zugiebt. Die Wahl war auf Sulius 
Riet gefallen, der, früher während einer Reihe von Jahren Mu- 
fifoivector in Düffeldorf, dort und im Arheinfand befannt ımd hei: 
mise, ebenfo gern ver gaftlichen Einladung zu diefen Ehrenpoften 
folgte, als man ihm dort freudig und herzlich empfing. Daß es 
für Ihren Referenten eine befondere Genugthuung war, ven be- 
freundeten Meifter, veffen fichere Leitung er fo oft mit Theilnahme 
und Befriedigung beobachtet hat, einmal wieber am Divigentenpuft 
zu jehen, wilfen Sie, md in einen Bericht, ver fich zunächft nach 
Leipzig wendet, ift e8 überflüffig. fich weiter barüiber anszulafjen, 
wie fehr geeignet Nie durch fein hervorragendes Divectionstalent 
und feine große Erfahrung und Sicherheit für die Leitung eines 
Mufiffeftes fer. Er hat fich auch hier bewährt md an tem, was 
jo erfreulich gelang, hat die energifche Teftigfeit und die anvegende 
Srifche feiner Divection den wejentlichften Antheil, während das
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meifte von dem, iwas ntinder bejvienigend ausfiel, einer Sphäre 
angehört, in welcher fein Einfluß nicht maaßgebend fein fonnte. 

Den größten Schwierigkeiten ift immer das Engagement dev 
Soliften unterworfen. Die Aufgabe, Sänger und Sängerinnen zu 
gewinnen, die durch Ruf und Leiftungen ven hoch gefpannten 
Kräften und Anforderungen eines folchen Seftes genügen, ift von 
der Art, daß nıan fich über jeden Glücsfalt freuen, und, was nicht 
gelingen will, mit Nefignation ertragen muß. Ein Somnenglanz, 
wie iin Jenny Lind über das vorjährige Mufikfeft ausbreitete, 
ift nur durch fie zu erreichen, umd fie ift leider nicht immer zır 
erreichen. Das Teftcomite hat durch die Berufung von Frl. 
Thevefe Tietjens aus Wien, welcher Til. Ronife Thalen 
ans Düffeldorf und Frl. Ida Dannemann aus Elberfeld für 
die zweiten Sopvanpartien zur Seite ftanven , md von Fran Io- 
hanna Hoffbauer-Findorf aus Halberftant als Altiftin 

gezeigt, daß man darauf bedacht war, anerkannt tüchtige Kräfte zu 
gewinnen. Neben diefen Danten war Herr Schneider aus 

. Leipzig, Schon durch den allgemeinen Beifall, deu er voriges Jahr 
gefunden Hatte, für das diesjährige Mufikfeft vefignixt; Herr 
Dumont-Fines ans Köln ift feit Jahren ver Baffift ver 
Rheinlande. Durch die Theilnahme des Herru Sulins Stod- 
haufen war endlich für die Solovsrträge ein Sänger gewonnen, 
welcher auch piefein Theil der Leiftungen des Mufikfeftes eine Be- 
bentung gab, wie fie allein eine im höchften Sinne Fünftlevifche 
Bollendung zu verleihen im Stande ift. 

Um dem Feft als Feft, und befonders als Pfingftfeft, feinen 
vechten Charakter zu geben mu vor allem fchönes Wetter jein, 
und dafür fann freilich das Comite beim beften Willen nicht for- 

gen. Das vorige Mufikfeft danfte dem herrlichen Wetter, wornvch 
e8 begünftigt wirrde, zum gitten Sheil die heitere, feftliche Stim- 

“mung, mit welcher man e8 fich in der gemeinfamen Anftrengung 
und dem gemeinfamen Genuß fo wohl fein ließ. Das unfreundliche 

Regenwetter, welches Diesmal jchon vor ben Beginn des Feftes 

eintrat, ftellte bemjelben Fein günftiges Prognoftifon, und einige
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feeve Pläte anf dem Orchefter und im Zufchanerranm wären wohl 
befegt worden, wen nicht bie Witterung fröhliche Neifegevanfen 
bei Dielen nievergefchlagen hätte. Manchen, die an Vorbeventun- 
gen glauben und deshalb auf das Motto ver Hillev’ichen Syn: 
phonie „Es muß doch Srühling werden“ große Stüde 
bieften, meinten, das wochenlange umansgefetste Rufen nach Regen 
in allen Proben zum Elias habe amı Ende doch feine Wirkung 
gethan, e8 machte wirkfich einen tragifomifchen Effect, als in ter 
Probe mit fteigendem Eifer um Regen gefleht wınde, währenn 
diefer Höchft ungelegen praffelnd auf das Dach ftrömte. Die exften 
Proben waren daher auch nur fehrwach befucht, am Morgen des 
eriten Kefttags fah man fich vergebens nach vem feftlichen Gebränge 
um, das im vorigen Jahr die Strafen md Spaziergänge erfülfte, 
und ein Zufanmmenfein auf dem Ananasberg, bei welchem fich va- 
mals die heiterfte Stimmung unter allen Anwefenven verbreitete, 
wie fie Gelingen und Genf verbirgt, fand diesmal.gar nicht ftatt. 
Inveffen Härte fich das Wetter big zum Concert jelbft auf, md 
bfieb auch in ven folgenden Tagen, abgefehen von einigen Gewitter- 
Ihanerit, fchön. Sefbft diefe richteten feinen erheblichen mufifali- 
ichen Schaden an; als Opfer fiel nur, wie im vorigen Sahr die 
Gade’ihe Oumwerture, fo diesmal der erfte Sab von Beethovens 
Zripeleoncert,, der vor dem umviberftehlichen Grefeendo eines bef- 
tigen Platsregens alfmählich völlig verfchwane, fo daß man die 
Künftler bewundern mußte , die fi) auch durch ein folches Accom- 
pagnement nicht aus der Faffınng bringen biegen. Webrigens war 
e8 eine wahre Wohlthat, dak man in der langen Paufe, welche 
fehr zwecmäßig die fangen Concerte unterbricht, aus der Schwüle 
de8 Saafes in den fchönen großen Garten des Feftlocale geben 
amd frische Luft fchöpfen Fonnte, wenn gleich die Maitrankscon- 
fumtion nicht völlig fo erhebfich zu fein fehten wie voriges Jahr. 
Am zweiten Pfingfttag wirrde dann auch die heitere Morgencon- 
ferenz auf dein Ananasberg nachgeholt, und die Geiftlichfeit, welche 
gegen die frühere Gewohnheit e8 durchgefett hatte, daß die Gene- 
talprobe während ver Kirchzeit girögefet werden mußte, hatte
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dadurch wejentlich die gute Stimmung gefördert. Es ift Faum 
zu jagen, wie jehr ein ungeziwungenes Beifammmenfein im Freien, 
der mannigfache Austaufch dev Gedanken und Anfichtei, durch Die 
wechjelnde Begegnung ftetS neu angeregt, grade bei fo gehänften 
fünftlerijchen Genüßfen erfriicht und erhebt. Auch nahm die äußere 
und innere Detheifigung fichtlich zu, die legten Tage waren ungleich 
jrequienter und befebter, als ver erfte. Die Zahl der anwefentei. 
Nobifitäten war kaum fo groß als im vorigen Sahr, allein auch jo 
war an Mufikvivectoven fein Mangel fühlbar. 

Stlüdlichenweife find alle viefe Unftände, wenn fie auch vazır 
beitragen den Eindrud des Feftes mehr oder weniger glänzen, 
heiter over behaglich zu machen, doch nicht da3, wornurd) Wefen 
und Charakter veffelben beftinmt wird. Denn zuletzt ift und bfeibt 
e8 ein Mufikfeit, die Wahl und Ausführung der Kunftwerke giebt 
den Ausichlag, und in viefer Hinficht ist das Mufikfeft, wie jchon 
bemerkt, in, allen wejentlichen Punkten zu völliger Befriedigung 
gelungen. 

Als die beiden Grundpfeiler der Aufführungen Hatte man 
Mendelsjohng Elias und Beethovens neunte Sym- 
phonie auserfehen, und mit diefer Wahl Fonnte man wohl zu- 
jrieden fein. Yuffallenverweije ift ver Elias bisher noch auf 
feinem nieberrheinifchen Mufiffefte gegeben worden, und e8 war 
daher fehr angemefjen, in die ohnehin befehränfte Zahl großer 
Dratovien, welche für derartige Aufführungen zur Frage kommen, 
ein Werk aufzunehmen, das in jeder Hinficht gerechten Anspruch 
anf diefe Auszeichnung hat. Eine eingehenve Betrachtung des’ 
Dratoriumd würde hier zu weit führen. Allein wenn man auch 
zugeben wird, daß im Elias wie im Paulus die Sharakteriftil des 
Zvägers beider Kumftwerfe die ganze Kraft und Energie diejer ge 
waltigen Männer, wie bie heil. Schrift fie varfteltt, nicht erreicht, 
jonvern wejentlich nur eine Seite ihres Wirkens, ihre glaubens- 
ftarfe Zuverficht auf inbrünftiges Gebet, hevvorhebt; und daß im 
Paulus die Empfintung und Erfindung vielleicht frifcher und ım- 
wittelbaver ift als im Elias: fo fchließt diefes Zugeftändniß einer
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in derNtatur des Meifters begrünveten Beichränfung nicht die An- 
erfennung befjen aus, was er. auch hier Großes und Beveutendes 
geihaffen hat. Man ift gegemwärtig von manchen Seiten her eben 
fo eifrig bemüht, eine volfftändige Geringfchägung gegen Menvels- 
Johns Leiftungen an den Tag zu legen, als mau noch vor Fuer 
Zeit ihn über alle zu erheben geneigt war. YWar diefe Bewunderung 
auch einfeitig und übertrieben, fo war fie doc) erfrenlicher um 
begreiflicher als die foreirte Geringfchätung. Mendelsjfohn verband 
nit bedeutender mnfikalifcher Begabung und einem feinen poetischen 
Sinn eine jeltene Dirchbildung; er war nicht alfefn ein vollfommen 
gejehulter Diufifer, fondern ein durchgebilveter Menfch, und beides 
jtand bei ihm wicht in Widerfpruch , fondern in Harmonie mitein- 
ander, weil er den glücklichen Takt befaß, der num wirkliche Künft- 
fernatuven auszeichnet, mit Sicherheit zu empfinden, wag feiner 
Natur gemäß jei. War er gleich Fein fchöpferiiches Genie in der 
Art wie die großen Heroen unfrer Mufik, fo bleibt ihm in ber 
Sejchichte ver modernen Mufif das unbeftrittene Bervienft, af er 
der poefielofen Routine twie dem dilettantifivenden Nomanticisuus 
enigegenfrat und tur die That wieder ins Klare brachte, vafı 
poetifche Anffoffung und Beherrfchung der Form in ihrer uger- 
trennlichen Vereinigung das Wefen der Kunft ausmachen. , Wahr: 
lich unfere Zeit Hat nicht UUxfache, fpröde zu thun gegen fünftlerifche 
Leiftungen, in denen ein durchaus evler Sinu, poetische Auffaffing 
und volffommene Sicherheit ver Technik fich ausfprechen, fetbft 
wenn fie darin weientlich das Nefultat Fünftlerifcher Bildung er- 
Tenmen follte. Denn wie viele Künftler find denn, die eg big zu 
jolher Bilvung,, die e8 nur 6i8 zum Gejchmad bringen? Einem 
Werke von folcher Anlage, Anspehnumg und Bedeutung gegenüber 
erfennt jerer leicht, welch ein Unterfchied zwifchen fünftlerifehen 
Intentionen oter vielmehr Velleitäten und dein Berndgen bejteht, 
fertige Elare Geftalten auszubilden, die das wirffich auserüden, 
was der Künftler duch fie ansprechen will. E war wohl harak- 
teriftifch, daß ein Künftler, ver während ver Probe neben mir in 
ver Partitur nachlas — ex gehört nicht dem mfilalifchen ancien
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regime an — nad) dem großartigen Schlufchor des erften Theils 
angrief: „U, wie gut ift e8, wenn einer etwas Dvdentliches ge- 
fernt hat, fonft hätte er die Wirkung nicht herporbringen können!” 
Gewiß nicht, und daß diefer Chor wie die ganze Schlußfcene une 
überhaupt die Hauptjtüde des Oratoriums, die Schilverung der 
Noth; der Wettftveit mit ven Baalsprieftern, Elias in der Wüfte, 
die Erfeheinung auf dem Horeb auch auf das Publieunr hier wie 
jonft tiefen Einbrne machten, beweist, daß in diefer Mufif noch) 
etwas ehr wirken ift, als bloße Foringewandtheit. 

Der Chor hat in diefem Oratorium eine fehr ausgedehnte 
Anwendung gefunden und aud) veshalb iff. vaffelbe für ein Mufikfeft 
durchaus angemefjen. Schade ift es, daß Menpelsfohn, der ven- 
jelben fo gejchiekt und einfichtig zu bemugen weiß, mehrmals und 
namentlich gegen das Ende hin die Wirkung vefielben vurch zu 
ftarfe Anwendung ver Bledinftvumente beeinträchtigt hat. Wenn 
inan den wahrhaft wohltäuenden Einvrud empfinden hat, ven fo 
ftarfe und wohlklingende Chormaffen auf das Ohr und Gefühl 
hevvorbringen,, fo bedauert man es, diefelben vergebens gegen vie 
nieberjchmetternde Macht des, tönenvden Erzes“ anfänpfen zu fehn. 

Daß ver Chor fi wader hielt, mit Sicherheit und Feftigfeit — 
jehr weıtige Stellen ausgenommen — einfeßte, frifch md Fräftig 

aushielt md prächtig Klang, bedarf Fam des ansorüicklichen Zeug- 
iffes;, auch won Orchefter Tan man vaffelbe jagen. Und fo war 
für das Ganze eit tüchtiger, fefter Grm gelegt, ein folider und 
glänzender Rahmen für die Leiftungen- ver Solofänger gewonnen. 

Sr die Partie des Elias war Herr Inlius Stodhanfen 

gewonnen. Nach) ven außerorventlichen Erfolgen, welche viefer 
Sänger in ber legten Zeit in Deutjchland errungen hat, war man 
änperft gefpannt ihn zu Hören, wm fo mehr, als das Genre des 

Dratoriums, nad) dem, voa8 über ihn befannt geworben war, ihm 

frend zu fein fehlen; benm daß er ven Elias bereits in Straßburg 
und Bajel gefungen hatte, mochten Wenige, wiffen. Allervings 
hatte ev mit mancherlei ungünftigen Berhäftniffen zu Fänpfen. 
Seine Stimme ift ein entichiedener Bariton mit beveutenter Höhe; 

x
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die Partie des Elias liegt zwar nirgends fo tief, taß fie ven Unfang 
jeinev Stimme überfchritte, aber fie bewegt fich nicht jelten in 
Tonlagen und verlangt in denjelben Kraft und Klang, welche für 
jeine Stimme nicht die günftigften find. Dies gilt namentlich gleich 
vom erften Recitativ, cas, um die vechte Wirkung zu thun, gegen 
die mächtigen Accorve ver Blasinftrumente wie mit Vlammenzügen 
die unheilvolfe Prophezeiung verfündigen muß. Diefe Macht des 
materiellen Klanges hat Stocdhaufens Stimme nicht, am wenigften 
in diefer Lage; dazu Famı noch, daß er, buch übermäßige Anftren- 
gung erichöpft und örperfich umvohl, am erften Zage und befonders 
im erften Theil des Elias ur niit ‚großer Anftrengung fang. Cs 
ift daher begreiflich, daß ein Theil des Publicums, der jein Ur- 
theil über einem Sänger nach dem materiellen Klang der Stimme 
zu bemefjen pflegt, fich in jeinen Erwartungen getäufcht fand; 
auch ift purchaus nicht in Abrede zur ftellen , dag für manche Par- 
tien im Elias eine exhöhete Kraft, ein volferer Klang der Stimme 
erwünscht gewefen wäre. Nirgends-aber trat dies als ein Mangel 
von folcher Art Hewor,, daß das Verftändnig und der Gemuß an 
der fünftlerijchen Leiftung dadurch) verfünmert worden wäre. Denu 
Stohaufen ift nicht blos, was man jo gewöhnlich fagt, ein Sän- 
ger mit [höner Stimme und gutem Vortrag, fondern ein Künftler, 
„der nichts will ala das Runftwerf vein zur Darftellung bringen 
und dies perfect kann.“ Daß das Singen eine Run ft fei, ift frei- 
fich eine VBorftellung, die jet leiver nicht allein unferm Bublicum, 
jondern auch unfern Sängern foft ganz fremd geworden ift. Wie 
wenige bevenfen, daß auch vie umfangreichfte, wohlktingenpfte 
Stimme mr ein Materialift, das duch die allerftrengfte Schulung 
dem Fünftlevifchen Gebrauch gerecht gemacht werben muß; daß das, 
was man gewöhnlich Fertigkeit nennt, Feineswegs das einzige, nicht 
einmal das wichtigfte Hefuftat diejer Schulung ift, fondern daf vie 
vollkommene Hevrichaft über die ZTonbilvung im weiteften Umfang 
das ift, was der Gefangfünftler erreichen muß, damit ev unter 
allen Umftänden nicht allein einen Ihönen Zon zu bilven, jondern 
biejem jedesmal die Kangfarbe zu geben, ihm den Ansorud ein-
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juprägen vermöge, twelcher erforderlich ift, um das auszudrücken, 
was ber Componift gewolft hat. Freilich gewinnt eine folde an 
fi Schon bewundernsiverthe Herrfchaft über die volffommen aus- 
gebilvete Stimme exft Leben und Bedeutung, wenn der Sänger auch die allgenteine uufilalifche Bildung befikt, um biefe Mittel 
dem Vefen der Kunft gemäß zu berwenden, und poetifchen Sinn 
und Verftäneniß, mm von innen heraus feine Aufgabe geiftig zur erfaffen und zu beleben. Die Vereinigung aller diefer Eigenfchaften 
ift e8, welche Stodhaufen einen jo hohen Rang als Sänger an- 
weist, mit ihnen, wie e8 fich bei einem wahren Künftler von felbft 
verfteht, die umbedingte Hingebung an die Sache, die Wahrheit, 
welche feinen Vortrag bie ing Heinfte Detail dirchdringt. Daher 
fan man auch Fam fagen , daß er in einem Genve beffer fei als 
in dem anderen. Die Vollendung ver technifchen Ausführung, vie 
poetifche Wahrheit ver Darftellung ift ftets diefelbe, und wenn die 
Wirkung eine verfchiedene ift, jo Liegt das wohl zum großen Theil 
auch am Zuförer, an veffen Stimmung und Richtung. Daf 
Stodhanfen eine feltene Vertigfeit: befitst, daß er die Coloratım, 
jowohl die vafch fließende ver modernen, 'al& bie gewichtige ber 
früheren Gefangsweife, Triller, Meanieren aller Art und in jeber 
Nnaneirung vollfonmen ausgebildet hat, hört jeder. Die drei: 
beit und Sicherheit, mit welcher ev Schwierigfeiten die nur der 
Kundige wahrnimmt zu überwinden, überall Sfeihmäßigfeit 
und Vebereinftinmung des Einzelnen herzuftellen und Licht une 
Schatten zu vertheilen im Stande ist, empfindet in ihrer wohlthu- 
enden Wirkung wohl guc) der Laie, recht würdigen Fann fie nur der 
Kunftverftändige. Aehnlich verhält e8 fich mit ver Kunft den Ton 
zu bilden und ihm die verfchtedenartigften Rlangfarben zu geben. 
Wer empfänglich für das Wahre und Schöne ift, der wird von der 
Wahrheit des Auspruds, ielde ftetS mit volffommmer Schönheit 
des Tons vereint ift, getroffen werben, oft anı meiften bei folchen 
Steffen, welche, fcheinbar an fih wenig bedeutend, eine wun« 
terbave Wirkung thun, — nicht weil der Sänger etwas Neueg 
und Anderes aus ihnen macht, fonvern weil er dag zur Geltung 

Sahn, Nuffäße über Mufik, 14
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zu bringen weiß, tas in ihnen Liegt. Allein in welcher Beife dieje 
Wirkung auf dem Fünftlerifchen Gebrauch Fünftlerifcher Mittel be- 
vuht, das wird wiederum muy der Kımftverftändige ganz beusthei- 
fen Einnen. Natürlich wird die Höchfte, die eigentliche Wirkung 
auch von Stokhaufen nur dadurd erveicht, daß feine meifterhafte 
Technik allein feiner poetifchen Auffajfung dienftbar ift. Er befigt 
eine außerordentliche Kraft um Lebendigfeit, ven Charakter einer- 
Perfon oder Situation nad) den durch die muftkalifche Darftellung 
gegebenen Momenten in einem ganz bejtimmt ausgeprägten pla- 
ftifchen Bild aufzufaffen, und zwar wie ein echter Künftler als ein 
Ganzes, fo daß von dem Kerupumft derfelben aus alle Einzefnhei- 
ten ihr wohlabgemeffenes Licht und die richtige Färbung erhalten. 
Daranf beruht die ftet gleiche Wahrheit feines Vortrags, die je- 
des Einzelne mit Liebe behandelt, ohne &8 eines vorübergehenben 
Effects wegen zu bevorzugen, die Mlarheit und Anfchaulichkeit, die 

‚In jevent Augenblid eine ganz beftimmte Einpfindung im Hörer 
hervorruft, ohne je auch nur im geringften zu übertreiben. Hieyzu 
fommt, daß mit der Feinheit im Auffinden ver Garakteriftifchen 
Momente eine natürliche Einfachheit, mit ver Lebhaftigfeit ver 
Empfindung ein wahrer Aoel fich aufs glückfiähfte verfchmelzen ud 
ein Fünftlerifches Ganze von feltener Bollendung hervorbringen. 
Ber Stochaufens Elias aufmerfam gefolgt ift, dem wird ein 
Bild von Scharf ausgeprägter Individualität enigegengetveten fein, 
in allen Zügen übereinftimmend und wahr. Diefer Elias war der 
Menvelsjohn’iche und vie Organifation bes Sängers brachte e8 ınit 
fi, da die Züge, welche ver Componift mit Vorliebe ausgebilvet 
dat, des fronmmen inbrünftigen Beters, des über jein Bolf trau: 
ernden Sehers, des unter der Saft feiner vergeblichen Auftvengung 
erliegenden Greifes, auch im Vortrag mit gleicher Vorliebe in 
den Vordergrund geftellt wınden. Vielleicht läßt fich och eine atı- 
dere Auffaffung denken, die umgekehrt von den Momenten fräf- 
tiger Erregung ausgehend die Darftellung des Eomponiften ge- 
wiffermaßen zu ergänzen umd weiter zu bilben fuchte ; allein an fih 
ift gegen eine Anffaffung nichts einzuwenden , die fich fo auf den
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Stanbpumft des Componifteri ftelft und von da ans ein in fie) 
bollendetes Charaftergemäfbe entwirft. E8 würde zur weit führen 
dies im Einzefnen zu verfolgen. Allein um nur Einiges anzuführen, 
der heyzergreifende Ausorud in ven Worten „Siehe va dein 
Sohn Lebet!”, der geheimnifivolle Schauer vor der Nähe Got- 
te8 bei ven Worten „Der du deine Diener manhft zu 
Geiftern“, die wunderbare Mifhung menschlicher Trauer und 
prophetifcher Größe in den Worten „Und der Herr wird 
Sfrael fohlagen“; vie verichtedene Nuancirung der Trauer 
in den Worten „Sie wollen fich nicht befehren!“ und 
„D daß meine Seele ftürbe!“ — pas find Momente von 
der höchften Fünftlerifchen Bereutung und gewiß jedem unvergeß- 
ih. Und doc) fine fie fanmtlich von der Art, vafı fie bei einem 
mittelmäßigen Sänger ziemlich fpurlos borübergegangen wären, 
und Fonnten mr a8 Züge eines wirklichen. Seelengemälves fo 
ergreifend wirken. Ich will eg daher gar nicht erwähnen, vafı 
Stodhaufen die Arie „Es ift genug!“ vührend vortrug, denn 
bier ‚hat dev Componift ihm vollftändig vorgenrbeitet und es ft - 
vielmehr zu rühmen, va er jede Sentimentalität fern hielt; aber 
auch bie erfte Arie „Herr Gott Abraham!“ wurde burh 
feinen Vortrag zu einem wahrhaft erhebenden innigen Gebete, 

Die wahrhaft plaftifche Kraft in Stodhaufens mufikalifchemn 
Vortrag bewährte fich auch da, wo er nur eine einzelne Situation 
darzuftellen hatte. fo namentlich in der Arie „Bachus ewig 
jung und fhön“ im Aleranderfeft. Die Art, wie die 
Luft und Seligfeit des Trinfens in derjelben vargeftelft wird, ift 
bon beim, was wir ung unter bacdhifch orgiaftifcher Schwärmerei 
im antifen Sinn venfen, oder von ver Weife, wie fih der augge- 
lajfene Jubel eines Trinfgelags heutzutage äufert, fo fehr verjchte- 
den, daß es zum vechten Verftändnik berfelben gewiffermaßen einer 
Interpretation bedarf. Stodhaufen wußte die Teierlichfeit und ven 
Vomp mit der unergründlichen Tiefe der Trinkfuft zu einem fo 
individuell Tebenpigen Bilve zu verihmelzen,, daß man einen ber 
alten Friegserfahrnen Feldherren Aleranders mit dem Becher in der 

14*
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Hand wor fich zu fehen glaubte. Mit verfelden Sicherheit und 
Schärfe zeichnete er in ver Arie des Senefhal aus Iohann 
von Paris den franzöfifchen Hofmann; und obgleich vie Fo- 
mifchen Bointen der Arie recht eigentliche Bühneneffecte find, fo 
vegte ex doch durch feinen prägnanten Vortrag die Imagination jo 
beftimmt an, vaß ficherlich, auch wer mit der Situation nicht näher 
befaunt war, die fomifche Wirkung ganz voll und rein empfunden 

hat. Bei Leiftungen der Art foll man eigentlich nicht fragen, wel- 
che beffer jet, denn jeve ift an ihren Ort und in ihrer Art das, 
was fie fein fol, wober man gern zugeben Fam, vaß dent einen 
diefes, dem andern jenes mehr zufage und gefalfe. Ich kanı daher 
auch nicht jagen, daß von Stodhanfens Leiftungen der Vortrag 
der Lieber das Höchfte fei. Ich will vamit gewiß feinen Liedern 
wicht zu nahe treten, ich habe nur von Jenny Lind etivas Ach 
Tiches gehört und wünfche nur nichts Beljeres ; allein ich finde, 
daß feine echt Fünftleriiche Begabung und Bildung fi) auch auf 

. diefen Gebiet nur in derfelben Weife fund macht, wie auf anderen. 
‚Die nappere, leichter zu überjehende und aufzunehmende Korn, 
die concentvivte Kraft ver Empfindung und des Ausoruds, bie frei- 
ere Wahl foldher Stüde, die feiner Stimme befonders günftig 
find, erklären e8 wohl, daß die Wirfung feiner Viedervorträge eine 
fchlagenvere ift, für mich ift e8 am bewindernswertheften, daß er 
diefe auch hier nur durch vein künftlerifche Mittel hervorbringt. 

Ieves feiner Liever ift ein Ganzes, von beftimmter Bärbung, md 
doch mit einer ebenfo freien als feinen Nuaneivung des Einzelnen ; 

ein Ausprud, wie er ihn im die Worte „unten fängtsihon 
an zu blühen“ in Shumanns Frühlingsnacht zu 

fegen weiß, ift alfein ein vollgültiger Beweis Fünftlevifcher Mei- 

fterichaft. on 
Die Nähe jo vollendeter” Leiftungen hat etwas ‘Drüdenves 

für die daneben Stehenden, denn der unmittelbare Einorud des 
Chten und Wahren ift umviverftehlich, und fo geneigt man it 
dies hinzunehmen, als ob e8 fich von felbft verftehe, jo empfindlich 

wird man dadurch gegen das minder Gelungene oder wohl gav
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Berfehlte. Mitunter fcheint e8 unbegreiffich , wie nicht fehon das 
Beifpiel des Richtigen von offenbaren Berftößen abhielt, die ge> 
gen Declamation und Aecentuatton, gegen veine und deutliche 
Ansiprache und Ähnliche elementare Forderungen leider oft genug 
begangen wurden, von geiftig befeeltem Vortrag gar nicht zıt ve- 
ven; wenn nicht eben bet wirklich fünftlerifchen Leiftungen Alles 
eng miteinander zufammenhinge, und einem großen Rünftler ehvas 
abzulernen fünftlerifche Duvcchbildung voraugfetzte. 

Berftöße der Art treffen natürlih Hrn. Schneider nicht, 
welcher fid) auch diesmal als einen gebilpeten Sänger bewährte, 
der mit Verftand und Einficht feine Partie durchdacht hatte und in 
ihrem Vortrag Sinn für das Einfache und Eole erfreulich an den 
Tag legte. Allein neben Stoefhanfen empfand man doch, daß er 
feine fchöne Stimme nicht in dem Manfe ausgebilvet hat, baß fie 
ihm in allen Nuancen völlig dienftbar ift; unter der Anftvengung, 
welche ev mitunter anwenden muß umd die fich auch in feinem Ge- 
ficht ausorüct, Leibet dann auch die Schönheit des Tong, der ihm 
nicht mit allen Klangfarben zu Gebote fteht, um jerer Nıurance des 
Gefühle ven bezeichnenden Ansorue zu geben. Ich glaube, e8 Liegt 

nur hieran, wenn feinem Vortrag, ber ftetS verjtänvig überlegt 
und richtig aufgefaßt ift, doch mitunter das tief Ergreifente und 
zugleich Zeuchtende einer poetijch belebten Darftellung fehlt. In- 

veffen glaube ich doch ein paar Mal bemerkt zu haben, dak Hr. 
Schneiver dev Berfuchung unterlag, um einen wohllautenden Ton 
zur Geltung zu bringen, länger anzırhalten , al® eigentlich nöthig 
und zwedmäßig gewejen wäre; namentlich trat im Beethoven’schen 
Lieverfranz das unverhäftnigmäßige Halten auf den Schlußtönen 
als jene nicht wohlthuende Manier hervor, vor welcher ein Kinft- 

fer, wie Hr. Schneiver, auf feiner Hut fein muß und wird, felbft 

wenn ein großer Theil des Bublicums ihm dafür zuklaticht. Ich 
hätte auch gervünfcht, daß er einigen Partien im Elias etwas mehr 
Feftigfeit gegeben hätte. Menvelsiohn ift darin, z. DB. in ber 
eriten Tenorarie bis an die Gränze des Weichen gegangen, und 
88 {ft jehr zu fürchten, daß der Ausorud, wenn ber Sänger
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der gegebenen Weifung nachgiebt, weichlich werde. Ueberhaupt 
haben die Zenorfänger jehr Häufig feft im Auge zu behalten, daß 
fie nicht einfeitig den weichen und zarten Charakter ihrer Stimme 
ausbilden, fondern auch männliche Kraft und Würde verfelben 
erhalten. 

Hr. Dumont-Fines, der die Bafpartie in Schu: 
manns Aoventslied umd in der neunten Symphonie übernommen 
hatte, ift ein Veteran aus der achtbaren Schaar veutjcher Dilet- 
tanten,, die mit lebhaften mufifalifchen Intereffe und unermübd- 
fichem Eifer ftets bereit find einzutreten und e& zu einem Grad 
von Sicherheit und Fertigkeit bringen, daß ihre Nitwirfuing, da 

wo man nicht über großartige Mittel zu verfügen hat, ftets van- 
fenswerth tft und ihnen eine. verviente locale Autorität verichafft. 
Den Aufgaben und Anforderungen eines großen Mufikfeftes zu 
genäigen ift ex jeizt nicht mehr im Stande, und ein wirklicher 
Sänger fan er nie gewefen fein. Seine Stimmmittel hätten da- 
zu wohl ausgeveicht, aber es fehlt ihm an Fünftlerifcher Bildung. 

Das erjte Element eines guten Gejanges, fchöne Zonbileung, 
mangelt ihm; auch hat er, wie jo manche Difettanten, Unvoll- 
fommenheiten und Fehler einer ungenügenden Schulung mit Bor: 
liebe als vermeintliche Borzüge gepflegt. Dahin gehört eine eigen- 

thümliche Art von Martellato, das jeden Ton accentuirt und im 
Recitativ dev neunten Symphonie ven Zuhörer bie einzelnen Töne 
wie ebenfoniele Stöße einer Tocomofive empfinden ließ. Schlimmer 
noch, oder wenigftens ebenso jchlimm ift ver Mangel an Geift und 

Gefhmad im Vortrage, wie dies befonters in dev Arie aus vder 
Schöpfung md den Liedern hevvortrat. 

Nehmen Sie e8 nicht al8 Mangel an Galanterie, af ich zu- 
fest von den Damen vede, allein leider waren die Sängerinnen 
diesmal nicht die Glanzpartie des Mufikfeftes. Frl. Tietjens 

zeichnet fich durch eine fchöne, ftarke, Leicht anfprechende, nament- 
fh auch in dev Höhe ungemein wohlffingenve Stimme aus, fo 

daß die materielle Wirkung aufs Ohr, da wo fie ihre Stimme frei 

gebrauchen Fonnte, befonders in der glänzenden und für fie günftig
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gelegenen großen Arie im Elias, eine fehr günftige war. Leider 

war fie durch eine Erfältung jhon von Anfang an jehr gehindert, 

und dieje nahm im Verlauf des Teftes fo zu, baß man nament- 

fich aın leiten Tage nur bedauern fonnte, daß fie ihrer Stimme 

folche Auftvengungen zunmthen mußte, ohne ein befriedigenbes Ne- 

fuftat zu erreichen. Diefe ungünftigen Berhättniffe faffen über ihre 

Ausbildung als Sängerin vielleicht fein ganz ficheres Urtheil zır. 

Es war auffallend, daß fie den Ton nicht felten quetjchte, daß fie 

ihm nicht feft einfekte, fondern hinüberzog, daß fie faljch Athen holte, 

dapfie die Coloratuven nicht frei und ficher machte, fondern verwifchte 

und im Tempo zunehmend befehleunigte, daß fie bei fo mancher No- 

tigung vazu feinen Triller machte. ch) fürchte, viefe Ansftellun- 

gen kommen nicht alle auf Rechnung des Katarıhe: eine wahrhaft 

fünftleriich durchgebilvete Sängerin Hätte auch unter ungünftigen 

Umftänvden ihre Kunft unzweifelhaft erkennen lafjen. Unverkennbar 

aber umd nicht zu entichnlpigen war' es, daß Frl. Tietjens ihre Bar- 

tien, die noch dazu einem Genre angehören, das ihr fremd ft, nicht 

vorher mit dev gehörigen Sorgfalt einftubirt hatte. Man findetin der 

Regel, daß gründlich gebifete Künftler mit vem größten Fleif ftudi- 

ven, weil fie wiffen, was e8 fagen will, eine Partie ganz und gav zur 

beherrichen, und wie nothwendig dies ift, um ein fichere® Gelingen 

zu verbürgen. Wer fich ohne Noth auf vie Eingebung des Augen: 

bis verläßt, zeigt vabırcch meiftens auch, daß er in feiner Aus- 

bifeung nicht weit genug vorgefehritten ift, vum bie Schwierigkeiten 

ver Sache und fein eignes Können vichtig zu ermeffen. Tel. Tiet- 

jens war in ihren Partien fo wenig zu Haufe, daß fie in den Bro: 

ben noch mit dem Notenlejen und dem Takt vecht eruftlich zu Ehun 

hatte und erft anfangen mufte zu fernen ; e8 verfteht fic) von felbit, 

daß unter folchen Umftänden bei ber Aufführung auch von geiftiger 

Auffaffung und freier Darftellung nicht die Rede fein Tonnte, fon- 

dern baf die Sachen eben nur herandfamen. Wenn auch manche 

fanplänfige Sängereffecte von ihr nicht verfehlt wurden umd ihre 

Virkung beim Publicum nicht verfehlten, jo Ipricht da8 immer 

nur für einen Grad von Routine, welcher einer Bühnenfängerin
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noch nicht hoch anzurechnen ift. Allein -eine folhe Nonchalance 
zeugt von wenig Achtung für die Kunft, für das Publicum und 
den eignen Ruf, und biefe darf auch eine Kaiferl. fönigliche Hof- 
opernfängerin nicht ungeftraft aus ven Augen fegen. - 

Srau Hoffbaner Hat eine Atftimme von feltener Schönheit 
und namentlich find die tiefen Töne ver eigentlichen Altvegion von 
außerordentlich fchönem ang, auch die Höhe Eingt gut; allein 
die verschiedenen Negifter find fo verichiedenartig im Ton und eg 
ift der Sängerin fo wenig gelungen fie gegeneinander auszuglei- 
hen und zu verfchmeßen, daß auch der materielle Eindruik Fein 
gleihmäßiger war md man über ven Genuß einzelner ifolixter 
I&höner Klänge nicht hinauskam. Ebenfowenig befißt fie die geiftige . 
Herrfchaft über ihre Gefangsntittel und über das, was fie mit ben» 
jelben erreichen foll; fie wenvet diefelben mm äußerkich,, nach ein- 
gelernten Formeln an, ohne jelbftändig, pon innen hevans aufzui- 
faffen und darzuftellen. I der Scene ver Königin im zweiten 
Theil des Elias, dveven ganze Wirkung auf dem Auserucd der 
feienfchaftlichen Aufregung beruht, die fo deutlich vom Cofmponiften 
vorgegeichnet ift, wurde diefer feelenlofe, marionettenartige Bortuag 
im hohen Grade peinfich, um fo mehr, als er mit dev fchönen 
Stimme fo fehr im Widerfprich ftand. " 

Die übrigen Soliften, ohne durch ihre Leiftungen herborzit- 
vagen, füllten ihren Plab aus; die Partie veg Kuaben im Elias 
wurde recht gut und Far vorgetragen. Die Heinen Enfemblefäte 
fommen grabe bei folchen Gelegenheiten oft zu furz, weil es im 
Gedränge der Zeit nicht immer möglich ift, Sorgfalt auf die Aug- 
wahl folcher Stimmen zur wenden, die zu einander paffen und burd) 
ihr Zufammenmwirfen erft den vechten Effect Hervorbringen ; durch 
die Ungleichartigfeit der Stimmen verlor namentlich das Texzett 
für Sranenftimmen im Elias fehr an feiner {hönen Wirkung. 

Die Chavakteriftif ver Sänger Hat mich den Hiftorifchen Gang 
eines Berichts unterbrechen laffen ; ich gehe zum zweiten Concert 
über. Das Hanptjtück veffelben, und in mancher Beziehung die 
Krone des Feftes war die neunte Symphonie. Diefe ift an
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den rheinischen Meufiffeften fo oft aufgeführt worden und auch 
außerbent, wo man über bedeutende Kräfte zu verfiigen bat, .. 8. 
in Köln, fo viel zu Gehör gebracht‘, daß da® mächtige Werk, das 
anderswo noc din Gegenftand fcheuen Staunens ift, bier bei Au8- 
führenden und Zuhörern ganz eingebürgert ift. Offenbar machte 
auch die Symphonie bei der Aufführung ven Tebhafteften und tief 
ften Eindrud aufpas Publicum, To wie man auch lonft wahrnehmen 
fonnte, daß fie das Interejfe der Xeute am meiften befchäftigte md 
nl3 die bebeutendfte Nummer des ganzen Programms -angefehen 
wurde. Nur unter diefer VBoransfegung tft eine befriedigende Auf: 
führung berfelben mit folchen Mafjen bei fo wenigen Proben venf- 
bar, allein. e8 bfeibt Fein geringes Verdienft des Dirigenten, die 
jelben zu organifiren und geiftig zu beleben. Wenn ich den Wunfch 
abvechne, daß das Tempo ves erften Sabes chvas hätte ermäßigt 
werben mögen, m ven Charakter der feften Entichloffenheit und 
energifchen Willenskraft ebenfowohl als ver zarten, ihmerzlichen 
Wehmuth Haver und beftimmter zur Geltung zu bringen, fo war bie 
Aufführung ber drei erften Säge ganz vortrefflich und von wunder: 
barer Wirfung. Namentlich das Adagio, diefe Krone veutfcher 
Snftrumentalmufif, gelang umübertrefflich und in ber für die Bfas- 
inftrumente gefährtichen Stelle, welche fchon manches Drchefter zu 
Ball gebracht hat, überwand ver Hormift Hr. Iuftus nicht allein 
fiegreich alfe Schwierigkeiten, fondern das Ganze wurde mit einer 
Sicherheit, mit einem weichen Schmelz zur Daritellung gebracht, 
daß die Wirkung bezaubernd war. Das vollftändige Belingen des 
letzten Satzes Liegt außer jener Berechnung, eine durchaus wohl- 
thuende Wirkung wird überhanpt Faum zu erreichen fein. Die 
Soloftimmen reichten nicht aus, weder in Hinficht der Stimmmrittel 
noch ter freien Affaffung, und man muf fie angefichts dev uner- 
meßlichen Schwierigkeiten — obwohl diefe alleruings zu Löfen find 
— für entjchuldigt erklären. Auch der Chor fa troß feiner großen 
Moffe nicht in der Art zur Geltung, wie man e8 erwarten mochte; 
daß die übertriebene Zumuthung, welche Beethoven durch die foft 
maunsgelegt hohe Sage der Singftimmen macht, daran ben twid;-
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tigften Antheil hatte, wurde befonders durch Die Stellen Far, in 
welchen bie naturgemäße Tage ven Siugftinmen gejtattete fich zur 
entfalten, deren Wirkung denn auch außerorventlich fchön nnd groß: 
artig war. 

Man pflegt anf den Mufiffeften ein bedeutendes Werk für 
Chorgefang ver älteren und eins aus neitever Zeit aufzuführen. 
Neben ver neunten Symphonie konnte nur an ein Oratorium 
von mäßigen Umfang gedacht werden und man hatte deshalb 
Händels Aleranderfeft gewählt, das um einige Arien gefiwzt 
war; auch war bie entjetsliche Rantler’fche Ueberjeßung tibevarbeitet 
— für die Chöre freilich nn im Zextbuch, weil man die zahlreichen 
Chorftimmen nicht mehr hatte verbeijern Einen. Die Aufführung 
gelang jehr gut, namentlich in ven Chören; ver Arien merkte man 
fveilich vielfach an, daß fie auf eine Birtuofität md eine Art ves 
fünftlerifchen Vortrags berechnet find, welche jest felten zur finden ift 

und ohne welche fie Zum Theil unlebendig und formelhaft erfcheinen. 
Die beiden Baßarien aber, fo wie das „Indifche Bruutlied” und bie 
Sopranarie „Berlaffen an des Grabes Rand“ find von 
einer undergänglichen poetijchen Kraft, und vie Ehre Haben ven 
mächtigen Schritt, im dem noch Niemand Händel nachgefonmen 
ift. WoHftäuend war e8 auch hier die volle Tonmaffe ver Sing- 
jtumnten, durd) die einfache Behandlung des Drchefters gehoben 
und nicht beeinträchtigt, auf fich wirken zu laffen. 

Bei den, Dimenfionen diefer Concerte hatte an Durch vie 
Abkürzung des Aleganderfeftes no Nanın für eine Gejangscon- 
pofition gewonnen nd Shumanns Adventslien gewählt. 

Manche hätten, wie ich hörte, fein Neujahrslied vorgezogen , dus 
ur nicht befannt ift ; allein die abgeneigten Uvtheile, welche man 
über das Adventskied vernahm, fcheinen mir nicht gerecht. “Das 
Werk enthäft namentlich in feinem exften Theil große Schönheiten, 
ift innig und zart, ohne irgend weichlich zu werben, und volffommen 

Hay und leicht faßlich. Dem Schlugehor möchte man wohl mehr 

Eoncentration und Steigerung der Kraft winfchen, allein wenn 
die Wirkung deffelben auch nicht mächtig und überwältigend ift, fo
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ichließt ex dod) in würdiger Weife die Stimmung ab, welche fich 
dem Zon des Ganzen gemäß auch hier nicht zum Höchften Schwunge 
erheben Fonnte. 

Eingefeitet wurde diefes Concert durd) Cherubint’s Duver- 
ture zu den Abenceragen. Sie wiffen, mit welcher Virtuofität 
viefe Duverture in Leipzig gefpielt wurde umd mit wie befondever 
Borliebe Nieb diefelbe, wie überhaupt die Cherubint’fchen Duwer: 
tuven, bis zur fanberften Beinheit der Ausführung einjtudirt. 
Das Wagftüd mit einem jo maffenhaften Orchefter daffelbe zu 
verjuchen gelang vollftändig. Im vapiveften Xentpo wurde die 
Dupertuve mit eben fo viel Teuer als Feinheit vorgetragen, und 
das lang anhaltente Bianiffino jener wunderbaren Stellen, auf 
denen man tote auf einer fpiegelglatten Eisfläche fortgleitet, übte 
bei ver intenfiven Zülfe des Tons einen zauberhaften Neiz aus. 
E8 war ein Birtuofenftüc des Orchefters vom erften Rang und 
bejter Wirkung. And) die Ouverture zur Zauberflöte im vritten 
Eoncerte wurde vortrefflich ausgeführt, nur wärefir diefe ein 
etwas mäßigeres Tempo erwünjcht gewefen. &8 Tan freilich Alles 
herans, auch mit der richtigen Betonung und Nuaneirung, und die 

Bravım des Orchefters bewährte fi) von neuem glänzend ; allein 
ver Charakter ver Würde, den diefes wunderuoffe Mufitjtück bei 
alfer heiteven Yebendigfeit hat, wird doch nich üibergroße Schnel- 
Gigfeit unfehlbar beeinträchtigt und namentlich manche Steffen ver 
Blasinftrumente verlieren an feiner und edler Wirkung. 

Gegen die Gewohnheit Tieß Niet gar feine feiner Compofitio- 
nen aufführen, obgleich man namentlich feine legte Symphonie, 

die mit fo großem Beifall aufgenommen ift, gewiß gern gehört 
hätte. Dermuthlic wollte er durch fein Beifptel zeigen, daß es 
nicht als eine unabwendbare Nothivendigfeit gelten dürfe, bei jedem 

Mufikfefte Compofitionen des Dirigenten aufzuführen, und biejer 
ehrenmwerthen Gefinnung Fan Niemand feine Achtung verfagen. 
Vielleicht wäre 8 nicht unangemeffen gewefen, wen Herr Mufik- 

director Taufch fich gejagt hätte, daß noch viel weniger Rücfich- 
ten einer Tocalen Courtoifie auf die Wahl der aufzuführenden
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. Mufikftüce Einfluß üben dürfen. Seine Ouverture in C moll, 
mit welcher das Concert eröffnet, wide, fegt höchftens von dem 
Geichid Zeuguiß ab, ein Mufifftüd zu Stande zu dringen, das 
durch angemeffene Inftrumentation vecht gut Elingt, aber eigenthim- 

 fihe Productionsfraft verräth fiefo wenig als geiftreiche Sactur. 

Immerhin mag fie ihren Plab neben anderen Omvertuven behaup- 
ten, allein die Auszeichnung, bei einem -Zefte ver Art mit jolchen 
Mitteln, vor einem folchen Purblicum aufgeführt zu werden, müßte 
biffig mv Werfen von unzweifelhaft hervorragender Berentung zu 
Theil werden. 

Diefes dritte ober fogenannte Kinftlerconeert ver Mufikfefte 
giebt überhaupt noch zu manchen Wünfchen Veranlaffung, vie 
hoffentlich nicht 108 fromme bleiben werden. Urjprünglich wurte 
e8 wohl al& eine Art von Zugabe zur tem eigentlichen Mufitfefte 
betrachtet, um die einmal verfammelten Kräfte jo viel tie möglich 
zu nıgen, wobei demm bie doppelte Rücficht eintrat, af dies Eon- 
cert nicht viel Zeit zum Einftupiven in Aufpruch nehmen durfte, 
die den Hauptaufführungen nicht werfürzt werben Fonnte, und vaf 
den Birtrofen Gelegenheit gegeben werden follte, fich für dte Opfer 
zu entjhädigen, welche fie ver claffifchen MufiE gebracht hatten. 

Beide Rücjichten find nicht unberechtigt ; allein jet, two die Mit- 
jiffefte eine folhe Bereutung erlangt haben, wäre es fehr ver 
Mühe werth, auch das dritte Concert auf eine würdigere Stufe zıı 

erheben. Bor allen Dingen wird e8 dann nöthig fein, dafjelbe 
nicht zu jehr dem Zufall des Tetten Augenblids zu überlaffen, 
jondern zuv vechten Zeit mit Berücfichtigung der gewonnenen 

Kräfte ein intereffantes und beventenves Programm zu entwerfen, 

für deffen Ausführung van auch im voraus ftuivt und geübt 

werden faniı. Es fcheint ferner nicht nöthig, daß jerer Sänger 
und jede Sängerin womöglich zweimal auftrete, jo wenig als daß 

jevesmal mehrere Inftrumentaliften fich höven (affen. Hierüiber darf 

nur dev Umftand entfcheiden, ob ein günftiges Gefchidf das wahr- 
haft Tveffliche und Aırsgezeichnete dem Publicnm vorzuführen ge- 

ftattet. Wenn in diefer Hinficht eine weife Beichränkung eintritt,
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jo gewinnt man Rau für das Bebentende. Es ift fehr zu wün- 
ichen, daß ein fo vortreffliches Orchefter nicht vegelmäßig auf zivei 
Ouvertuven befehränft werde, fondern womöglich eine Stumphonie 
zur Aufführung komme. Die meijten Symphonien, welche für ein 
jolches Teft in Srage fommen, find jegt fo alfgemein befannt, daß, 
zumal wenn vechtzeitig die aufzuführenden angezeigt werden, jenes 
Orceftermitglied damit befannt und der Aufführung borgenvbeitet 
fein fan. Dabei würde auch der Vortheil erreicht, daß manche 
Symphonien, namentlich Hahowfce und Mozartfche, die jett 
ausgejchloffen find, weil fie zu fuyz over zu Teicht evfcheinen , eben 
diefer Eigenfchaften wegen als vorzüglich paffend fich erweifen und 
eine wilffommene Bereicherung des Repertoire abgeben würden, 
Dann wäre e8 auch möglich, ven herrlichen Chor, ven man nicht 
ohne Devanerı ver ganzen Abend müßig auf feinen Pläßen dafiten 
fieht wieder zu verwenden. Schon jett ift e8 Sitte, zum Schluß et- 
nen heroorragenven Chor aus einem ver Dratorien zu wiederholen. 
Nicht felten wird e8’fich treffen, daß mehr als ein Chor zu folcher 
Wiederholung geeignet ift; auch ift e& bei der Contimiität der. 
Mufikfefte fehr wohl denkbar, daß gewiffe beventenbe Chöre'gewiffer- 
maßen jtabil, in alfen Gefangvereinen fo befannt und durchgeübt 
werden, daß man fie gemeinfam auch ohne viel Proben wird 
ausführen Fönmen. Um nur ein Beifpiel zu nennen, fo ift das 
Hallelujah aus dem Meffias, mit welchem pas vorige Mu- 
fifjeft jo jchön fchloß, von der Art, daf man fich immer wiever 
don neuem freuen würde, e8 in grandiojer Weife aufgeführt zu 
hören; und ficherlich giebt e8 auch nod) andere Chöre, welche jich 
dazır eignen. E3 würde dann immer für die eigentlichen Solo- 
vorträge no Raum genug bleiben, ja fie würden dadurch gewin- 
nen, weil eine Abwechjehng folcher Art die Aufmerkfamfeit frifcher 
erhalten würde, die dur) die Monotonie ver jett üblichen Pro- 
gramme bald abgefpannt wird. Die Solovorträge müßten aber 
auch mit Sorgfalt gewählt werden, daß nicht allein das Nichtige 
und Unkünftleriiche fchlechthin ausgefchloffen bliebe,. fonvern nicht 
minder als die Individualität der Künftler auch, die Eigenthüm- 

x



222 Bierumdbreifigfteg nieverchein. Mufiffeft in Diffelvorf. 

(ichfeit eines großen Feftes ins Auge gefaßt würde. Vor allen 
Dingen müßte auch hier das Zufammenivirfen fo beveutender 
Kräfte, wie fie felten vereint find, und fo viel wie irgend möglich 
die Aufführung größerer Enjemblefäte erftreht werben, welche, 
on an fich meiftens von beveutenverem Kunftwerth, eine um fo 
Ichönere Zierde diefer Mufikfefte ausmachen wiirden, je jeltener 
eine von alfen Seiten gelungene Ausführung mehrjtimmiger Solo» 
jüße zu evreichen ift. Hier ift noch ein weites Feld geöffnet und 
ein würdiges Ziel aufgefteckt für Diejenigen, welche fich um die 
Weiterbildung der Mufiffefte ein wahres Verbienft erwerben 

wollen. . 
Was die Wahl der Solovorträge anlangt, fo gaben viefelben, 

was ihren Fünftlevifchen Werth au fich anfangt, feinen Grund zu 
Ausstellungen. Nur dagegen muß ich meine Bevenken ausfprechen, 
daß der Vortrag von Lieber felbft auf ven Mufikfeften überhan 
nehme, wohin fie doch entichieven nicht gehören. Diesmal fang 

Herr Schneider den Liederfranz von Beethoven, Herr Dumont- 
Vines zwei, Herv Stocdhaufen drei Lieder. Die erfte Berin- 
gung jeder Fünftlevifchen Wirkung ift ja doch, daß zwifchen Ziver! 
und Mittel ein richtiges Verhältnig obwalte, und Lieber nıit Efa- 
vierbegleitung find gewiß nicht nach dein Maafftab eines großen 

Mufiffeftes. Die Lieder von Stodhaufen waren in ihrer Art 
einzig und enthufiasmirten das Publteum mit vollem Recht. 
Dennoch möchte ich um des Oanzen willen wünfchen, er hätte dort 
feine gefungen, denn ein einzelner großer Genuß kann den Nachtheil 
nicht erfegen, welchen die unvermeidliche Nachfolge derer verurfacht, 

welche nicht durch geniale Leiftungen berufen find eine Ausnahme 
von der Regel zu machen. Frl. Tietjens allein war dev alten 
Sitte treu geblieben amd Hatte zwei große Arten, aus der Ent- 
führung („Martern aller Arten“) und ans Fidelio („Ab- 
Ihenlicher!”) gewählt, eine Wahl, die man mur.loben fonnte, | 

Die Herren Tanfh, Laub und Grübmacher hatten fic) 
zu Beethovens Concert für Pianoforte, Violine md Bioloncelfo 
vereinigt. Die Wahl eines natürlich nur felten gehörten Werkes
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d98 für Viele neu und intereffant fein mußte, ift fehr anerfenneng- 
werth, um fo mehr, als fie nicht ohne Refignation der angübenven 
Künftler gefchehen Fonnte. Dem es läßt fich nicht leugnen , daß 
died Concert in den erften beiden Säben wenig bedeutend ift amd 
jelten ich zu Beethoven’fcpem Schwung erhebt, nur die Bolonaife 
— die auch im vierhändigen Arrangement fehr populär geworden 
ift — zeichnet fich durch Originalität und Aumuth aus. Dazu 
fommt aber, daß das ganze Concert eigentlich für feins ver In- 
ftruntente vanfbar ift, am weitigften für die beiden Saiteninftru- 
mente, und namentlich ift das Violoncefl durchgehents in 10 hoher 
Lage gehalten, va die Schwierigkeiten mit der Wirkung in umge: 
fehrtem Berhäftniß ftehen; e8 ift unbegveiflich, was für eigen: 
thümliche Umftände viefe Schreibart veraulaft haben Fünnen. Es 
war daher namentlich von Herin Grüßmacher eine vühmens- 
werthe Aufopferung, daß er, um das wenig gefpielte Concert zu 
Gehör zu bringen, auf eigentlichen Effect feines Spiels beim 
Public verzichtete; ex Fonnte e8 in dem Berwufitfein , daß fein 
Anfehen al8 Birtuos bei vemfelben feft gegründet fei. Herr Laub 
erhofte fich nachher au dem Concert von Dendelsfohn, vas 
er in jeder Hinficht, was Ton, Fertigfeit, Vortrag anlangte, 
ihön und epef vortuug und wohloervienten enthufiaftifchen Beifall 
errang. 

Zum Beichluß wurde, wie fchon gefagt‘, der letzte Chor aus 
dern erjten Theil des Elias wieverholt. Daß verfelbe nad) jo 
langer und verfchiedenartiger Aufregung und Abfpannung viefes 
Abends noch eine durcchichlagende Wirkung machte, jo daß man 
den vollen Einorud ver Großartigfeit des Bejtes Ginwegnahm, das 
war das befte Jeugniß für die Compofition und vie Ausführung. 

. Und wie bilfig brach ger Iubel der erhöheten Stimmung in fanten 
Beifall aus, fröhliches Tufchblafen und ein Regen von Blumen 
gaben Rieg deutlich zu erkennen, daß man dankbar fühlte, went 
man vor allem diefen fchönen Genmß zu danken hatte,
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Anhang IT! 

Die nieberrheinifchen Mufiffefte tragen in gewiffem Sinne in 
diefem Fahre durch die Aufführung von Mende [(8fohne Elias 
eine Ehrenfchuld ab. 

Im Yahr 1836 führte Mendelsjohn in Düffeldorf fei- 
nen Paulus auf, ven er für pas nieberrheinifche Mufikfeft ge- 
ichrieben hatte; e8 war ein Eveigniß, als das Wert zuerjt bier 
vernommen wide, da8 wie wenige Compofitionen neuerer Zeit 
nicht allein enthufiaftifchen Beifalf fand, fondern eine nachhaltige 
Wirkung auf alle verwandten Kunftbeftrebungen ausgeübt hat. 
Zehn Jahre fpäter fchrieb Menvelsohn fein zweites großes Ora- 
torium Elias, das zuerft bei dem großen Mufikfeft in Birming- 
ham zur Aufführung Fam; im Baterland erlebte ver Meifter feine 
der vielen Aufführungen mehr, welche in ven festen Jahren faft 
den Paufus gegen den Efias in ben Hintergrund gefchoben haben. 
Aber noch ift ver Elias an feinem Mufiffeft zu Gehör gebracht 
worden, und jekt, zehn Iahre nach feiner Vollendung, wird Ju: 
[ins Nietz, der vertraute Iugendfreund und Kunftgenofje Wien- 
delsfohns, wie er vor zwanzig Sahren in Düffeldorf ven Pauls 
einftudirt und zur Aufführung vorbereitet hat, die Aufführung des 
Elias Teiten. 

Um die Wahl des Elias zu vechtfertigen bedarf es folcher 
Betrachtungen nicht. Durch ven Ernft une die Bedeutung ver 
fünftlerifchen Leiftung nimmt auch diefes Ovatoriımm unter allen 
verwandten Beftrebungen der neueren Zeit einen hohen Rang ein; 
durch Umfang und Gewichtigfeit, durch die Maffen, welche e8 in 
Anfpruch nimmt, ift e8 befonders geeignet für ein Mufiffeft, wel- 
ches über fo große Kräfte zu verfügen hat. Vor alfen Dingen ift 

1) Aus dem Vorwort, welhes ich auf den Wunfd) des Comite zu dem 
Tertbuche des Mufikfeftes foprieb.
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der Chor, auf welchen mit Necht bei ımferen Mufikfeften ver 
Hanptuachdrud gelegt wird, auch der Kern und Grundftod-ves 
Elias, welchen na) allen Richtungen hin bie vielfeitigfte Verwen- 
dung zu Theil wird. Unzweifelhaft bewährt fic) aber da Menvels- 
johns Fünftlerifche Kraft am beveutenpften, wo er ven in feften 
Sormen und mit vollfonmener Kenntniß ded Gefanges ausgebil- 
deten Chor mit dem Orchefter , wie e8 durch die großen Meifter 
der Inftrumentafcompofition. entwiclelt worden ift, zufanmen 
wirken läßt; im der Kumft diefe Maffen zu einem Ganzen zu vev- 
ihmeßen, daß fie in freier Vereinigung in ven mannigfaltigften 
Nuaneirungen die größte-Wirkung hervorbringen, hat es ihm Rtei- 
ner ver Neneven zuvorgethai. 

Das Concert des zweiten Tages ftellt eine Reihe von Gompe- 
fittonen zufammen, welche in prägnanten Beifpielen verfchiedene 
bedeutende Richtungen und Natuven charakterifirt, wie fie das veic) 
bewegte Leben dev neueren Mufik aufzumweiien hat. 

Cherubini’s Duerture zu ven Abenceragen — einer 
im Jahr 1813 componirten, übrigens faft unbefannt gebliebenen 
Dper — ift eine der veizendften feiner Onvertuven, deren Etiler 
in einer ihm durchaus eigenthümlichen Weife ausgebilvet hat. Die 
merhvürdige Mifchung von vafchen Feuer und feinen Geift, von 

Grazie und Strenge, welche diefen genialen Meifter harakterifirt, 
hat in diefer Compofition, die durch die faubere, pointirte Detail- 
ansführnng ein Probeftücd für das DOvchefter ift, einen ganz be- 
jonders Tiebenswürbigen Ansdrud befommen. 

Schumann hat das Adventslied von Nüdert, das 
ftrophifch gebichtet ift, frei in Borm einer Kantate mit Solo» und 

Shorgefängen behandelt und zu einem größeren Ganzen geftaltet. 
Die Eompofition ift zu einer Zeit entjtanden, wo auch ver Künft- 
fer fich gedrungen fühlte zu bitten : " 

D Here von großer Huld und Zreue, 

DO Tomme Du auch) jeßt aufs neite 

Zu ums, die wir find jeher verftört! 

Not ift es, Daß dur felbft hienieben 
Sabn, Auffähe über Muff, 15
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Fomumft zu erzenern deinen Frieden, 

Dagegen fid) die Welt empört. 

D Taf dein Licht auf Erden fiegen, 

Daf wir, Die Bölker und die Thronen, 

Bereit als Brüder immer wohrten 

In deines großen Vaters Haus! 

Niemand wird deshalb hier Tendenzmufif wittern; wohl aber ift 
es ein ehrenvolles Zeugniß für den Künftler, wenn das, was feine 
Zeit bewegt, auch ihn zu Fünftlerifhen Schaffen anregt. Diefer 
ernfte Hintergrund, welcher ven Worten des Gedichtes eine tiefe Be- 
deutung verlieh, hat ohne Zweifel aud) die Veranlafjung zu der ge- 
wichtigen, breit angelegten mufifalifchen Aisführung gegeben. Des- 

. halb eignet fich biefe Compofition vorzugeweife für eine folche Auffüh- 
vung, weil fie bei einer nicht gav großen Aursoehnung überwiegend 
mafjenhaft behandelt ift, und fich in ihr durchweg ohne ftorfe und 

. leidenfchaftfiche Aufregung ein tüchtiger Ernft kräftig ausfpricht. 
Dagegen bilden dann einige weichere Partien, befonvers der Bra 
enftinmen, einen fhönen Contvaft, ver namentlich bei ven Worten 
„Und wo du Fommeft hergezogen“ von zauberifcher Wirkung ift. 

Händer ift eigentlich vor Allen der Meifter für Meufikfefte, 
weil er e8 wie Fein Anderer verfteht, mit einfachen, fräftigen Zi: 
gen zu harakterifiven und die Chovmaffen mit einer Freiheit ımd 
Sicherheit zu organifiven, vaß er Icheinbar ohne allen Aufwand 
ftets die mächtigfte Wirkung erreicht. Sein Aleranı erfeft hat 
ein gewifjes Incafes Intereffe fir ung, weil Händel tafjelbe bei 
jeinem Aufenthaft in den Bäbern von Aachen 1736 contponirt 
hat. Das Gedicht von Dryden ftellt die Macht der Mufif 
dar, indem e3 den Sänger Timothens beim Feftmahl, das 
Merander nach dem Sieg über die Berfer mit feiner Geliebten 
Thais feiert, auftreten und die Töne der verfchiedenften Empfin- 
dungen anfchlagen läßt; was damı Veranlaffung giebt, die Wir- 
Tung feines Gejanges zu fehibern, d. h. dem Somponiften Gelegen- 
heit bietet, diefen Empfindungen felbft einen arafteriftifchen Aus- 
dene zu geben. So preist er den durch Liebe und Ruhm begliickten, 
götterentfproffenen Helden, ven Gott des Weines; er erregt vie
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Wehmuth duch die Schilderung des fterbenden Perferfönigs , die 
Liebe durch ein Mdifch Brautlier. — Der zweite Theil fteift dar, 
wie Aerander aus feinem Schlunmer erivedt, von den rachepür- 
itenven Kriegern entflanumt, Perjepolis zerftört ; das Lob der Ton- 
funft macht den Beichluß. — Die Kraft nnd Lebendigfeit, mit 
welcher Händel jede einzefne Situation ausgeführt hat, Taffen bie 
Schwächen des Gedichts zurücktreten. GLnd hatte die Mbficht, 
eine nee, mehr bramatifch gehaltene Bearbeitung vefjelben zu 
componiven, führte fie aber nicht aus; Winter hat fpäter ven 
ungleihen Kampf mit Händel zu feinem Schaten’ unternommen : 
jein Zimotheis ift lange wergeffen. Bekanntlich hat Mozart für 
van Swieten, ber ein großer Verehrer erufter Mufik war, das 
Aeranderfeft mit mehreren anderen Händel’fchen Oratorien für die 
Aufführung in Wien bearbeitet, indem ev namentlich die Blasin- 
fteumente veicher und vetailfivter ausführte, ohne au die Grundzüge 
Händels Hand zu legen. In viefer Form wird das Aerauderfeft 
jett gewöhnlich aufgeführt, zumal da in der Negel die Orgel fehlt, 
welche bei Händel die Stelle einnahm, die jet meift ven Blasin- 
ftrumenten angewiefen ift. Die früher übliche Ueberfekung von 
Nanter, bie bis zum Unerträglichen fteif und gefchmadtos ift, 
hat einer befferen Plaß gemacht. 

Das diesjährige Mufiffeft bringt mmr eine Symphonie, aber 
es it Beethovens neunte Symphonie mit Chöven über Schil- 
fers Lie an die Freude. Seitvem fie im Jahr 1825 zuexft 
beim Mufikfeft zu Aachen aufgeführt wurde ift fie durch wie- 
derholte Aufführungen bei ven Ausführenven und ven Zuhörern 
wie eingebürgert. Daher lafjen fich die ungehenren Schwierigkeiten 
überwinden, welche ber Ausführung des eoloffalen Werkes entge- 
genftehen, das, um vecht zu wirken, auf große Maffen und zugleich 
doch auf ein ausftubivtes Detail berechnet ift, wie e8 nur erreicht 
werben Fanın, wenn die Mitwirfenven fich miteinander ganz in dag 
Berk hineinfeben. Diefes wunderbare Werk ift in einer Weife, 
wie fie felten in dem Gebiefe ver Kunft exfcheint, der eigenthüm- 
Echfte Ausorud der Individualität des Künftlers, md weit ent-
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fernt, einen Maofftab für andere Runftfhöpfungen abzugeben, 
 fteht Diefe Symphonie allein für fih da und trägt ihre Novm in 
ih. Sie ift das Nefiritat eines langen, Teivensvollen, in unab- 
füffigem Ningen nach dem Edelften und Höchften hingebrachten 
Lebens ; ganz verftehen wird fie nur, wer diefes Leben genau Fennt 
und innerlich mit vurchlebt Hat. Denn wie fich unfere Bemwın- 

derung wor dem Künftler, der fein tiefes Leid fo zu verklären ver- 
mochte, daß er im eigenen wie im fremden Herzen eine fittliche 
Reinigung volog, mit der Rührung vermifcht, welche uns ber 
leidende Meenfch einflößt, jo wird auch das wahre Verftändniß 
diefeg Kunftwerfs nur mit eigenen fehweren Schmerzen erkauft. 
Die Stimmung, aus welcher die Syinphonie heroorgegangen ift, 
vergegemwärtigt ung jene merkwürdige Herzensergießung, welche 
Beethoven im Jahr 1802 — zwanzig Sahre, ehe die Symphonie 
gejehrieben wurde — an feine Brüder richtete, als ex bie Seiwifheit 
von der Unheilbarfeit feiner Taubheit erlangt hatte; aus berfelben 
mögen hier einige bezeichnende Stellen einen Plak finden. 

„D ihr Menfchen, vie ihr mich für feinpfelig, ftörrifch oder 
mifanthropifch haltet, wie Unrecht thut ihr mir! Mein Herz und 
mein Sinn waren von Kindheit an für das zarte Gefühl des 
Wohlwollens. Selbft große Handlungen zu verrichten, dazu war 

ih immer aufgelegt. Mit einen fenvigen, Tebhaften Temperament 
geboven, mußte ich früh mich abfondern , einfam mein Leben zit 
bringen; wie ein Berbannter muf ich leben. Doppelt weh thut 
mir mein Unglüd, indem ich dabei verfannt werben muß... &8 
fehlte wenig, und ich endigte felbft mein Leben. Nur die Runft, 
fie hielt mich zurüc. Ach, e8 dünfte mir unmöglich, vie Welt eher 
zu verlaffen, Dis ich dns Alles hervorgebracht, wozu ich mid, auf- 
gelegt fühle. Und fo frifte ich diefes efende Leben. Geduld, fie 
muß ich nun zur Führerin wählen! — ich habe es. Gottheit, du 
fiehft herab auf mein Suneres, du fennft e8, du weißt, daß Men- 
Ihenliebe und Neigung zum Wopltdun darin haufen! O Men- 
ihen, wenn ihr diefes Iefet, fo denkt, bafı ihr mix Unvecht gethan, 
und der Unglüdliche, ev tröfte fic) einen feines Sfeichen zu finden,
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der troß alfen Hinberniffen ver Natur doch noch Alles gethan, was 
in feinem Bermögen fand, um in die Reihe wirdiger Kimnftfer 
und Menfchen aufgenommen zu werden. — D Borfehung;; laß 
einmal einen veinen Tag der Freude mir erfcheinen! So lange 
Ichon ift der wahren Freude inniger Wieverhall mir fremd. Wann, 
o wann, 9 Gottheit! Fan ich im Tempel ver Natuv und der Men- 
ichen ihn wieder fühlen? — Nie? — Nein, e8 wäre zu hart!“ 

Diefe Stimmung, durch mannigfache Leiden und fchtvere Ge- 
ichide num noch gefteigert, beherrfchte fein Leben. Ihr tieffter und 
großartigfter Ansdrud ift die neunte Symphonie. Wir fehen ih, 
wie er mit affer Kraft und Entfchloffenheit eines energifchen Wit- 
lens den Niefenkampf gegen die Verzweiflung unternimmt, wie er, 
um fi) zu vetten, zum Humor flüchtet, und in einer frommen Er- 
gebung und NRefignation, die ihn wie mit einer Glovie verffärt, fch 
unter die Höhere Hand beugt. Aber von nenem erhebt fich Inter 
und gewaltfamer der Sturm im Innern und was ihm Troft' ge- 
bracht verfchwindet unter ven andringenden Wogen ; Üibermächtig 
ringt fich die Sehnfucht nach Freude hervor, und wie dag Zau- 
berwort erffingt, da braust und wogt der entfeffelte Strom dahin, 
endlos, unanfhaltfam. — Und hat er fie gefunden, die Freude? 

Ad nein! Das erfüllt ung mit fo tiefer Wehmuth, daß in allem 
Subel und Iauchzen, in ver erhabenften Verzüdung, im ausgela- 
fenften Taumel die wahre Freude doch nicht erklingt. Dem mat fie 
nicht mehr, der fie fuchen muf. 

Als die neunte Symphonie zum erften Malin Wien aufgefiihrt 
war, brach das gefüllte Haus in Subel aus; ver Meifter merkte e8 
nicht, denn er hatte fidh umgewenvet und hörte won dent lärıten- 
ben Beifall nichts , man mußte ihn aufmerkfam machen, daß er fich 
umbdrehte und dankte. Wie ein efeftrifcher Schlag traf die von ve 

Runftwerf begeifterte Menge ver Anblick des Künftlers, ver von fo 
Ihwerem Unglüd heimgejucht war. Wir jehen fein greifes Haupt 
nicht, aber heute wie damals empfindet der von den mächtigen Ton- 
gebifven entzücfte Hörer tief im Herzen den Schmerz einer mit 
ihweren Leiden Fämpfenden und vingenven großen Seele.



Mozart Baralivomenon'. 

Die jchwerfte Aufgabe eviwächgt dem Biographen dutch feine 
Pflicht die Wahrheit zu fagen, und äivar wie ber gefchworne Zeuge 
nicht3 als die Wahrheit und die volle Wahrheit zu jagen. Ich 
habe babet nicht die Schwierigfeiten im Sinne, welche das wiffen- 
Ihaftliche Exforichen und Feftftellen des Sactifchen darbietet, fon- 
dern die Noth, in welche einen gewiffenhaften Biographen die 
Entfcheivung verfeßt, welche er über dag treffen muß, was er mit- 
zutheilen oder zu verfchweigen hat. Es Fanıı nicht fehlen, daß fich 
eine Menge Notizen anfammeln, die in ihrer Gefommtheit un- 
möglich zu vertwerthen find, wo danır die Srage eintritt, welche 
Züge die wefentlichen find, damit ein wahres, mb zwar ein in 
jeiner fünftlerifchen Wirkung wahres Bito zu Stande fomme,. Die 
Eutfheidung wird namentlich erichwert, wenn auch die Discretion 
ind Spiel fommt, die man, wie fie im Lebensverkehr unter gebil- 
deten Menjchen in Beziehung auf das Privatleben und manche 
Seiten des Charakters für eine Pflicht des Anftands gilt, fiherlich 
auch großen Menfchen -fchufdig ift, wenn biefe gleich durch ihre 
Leiftungen zu öffentlichen Berfonen geivorden find. Die Frage, 
weiche Nachrichten als jolche, die das Wefen und die Entwidelung 
de8 Darzuftellenden wirklich aufffäven und harakterifiven, feft- 
gehalten werden müffen, und welche man als gleichgütige oder gar 

3) Allg. Muf. Ztg. 1863 ©, 171 ff,
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verwirvende fallen zu Laffen habe, ift oft nicht leicht zu enticheiven. 
Dazu fomnit, daß meiftens für ven Biographen nicht einmal mehr 
res integra ift, daher fo viel wahre, falfches und — was das 
Aergfte ift — halbwahres Gereve aufgeführt findet, daß.er, um 
reine Bahn zu fehaffen und ein Flaves, zuverläffiges Bilo zu geben, 
fich anf Vieles einlaffen nu, was am beften gar nicht zu Sprache 
gebracht wäre. Das Alles Ta bei Mozart nur zu oft in Ueber- 
legung. Wahrhaft beunruhigt aber Hat nich die tragische Erzähs 

. fung von dem auf Mozart eiferfüchtigen Ehentanm, der fich felbft 
entleibte, nachdem er feine Fran verwundet hatte. Lange und ernft: 
ich habe ich geichwankt, ob ich fie mittheifen follte, und mic) 
{hlieplich az verpflichtet gehalten, obwohl ich fie nicht völlig ing 
Klare zu fegen vermochte. Warum ich jeit wieder darauf zuriid- 
komme, wird fich aus der nachjtehenten fuyzen Erörterung er- 

geben. 
Als ic) mich im Jahr 1852 mehrere Monate in Wien anf- 

hielt, jprach ich öfters bei Karl Ezerny ein, dev mir in feiner 
freundlichen mittheilfamen Weife über Beethoven aus feinem 
langjährigen Verkehr mit ihm Vieles und Intereffantes erzählte. 
Ag er mir eines Tags über fein ganz augerordeitliches Phanta- 
firen mancherfet berichtet hatte, fügte ev hinzir, auc die Frau 
Hofdenel, die begeifterte Schiiferin und Freundin Mozarts, 
habe erflärt, machten fie Beethoven gehört, das gehe deum doc) 
noch über Mozart. Es habe übrigens Mühe gefoftet, daß ihr 
Beethonen etioad vorgefpielt habe. Sie fer nach Wien zum Befuch 
gekommen und habe bei Ezerny’s Eltern gewohnt, und als fie den 
bringenden Wunfch geäußert, Beethoven zu hören, habe dev Vater 

ven Sohn, der damals als junger Menjch Beethovens Unterricht 
genoß, zu biefem begleitet und ihm die Bitte ver Frau Hofdemel 

- mitgetheilt. „Hofvenel?* habe Beethoven gefragt, „ift das nicht 

die Frau, welche die Gefchichte mit Mozart gehabt Hat?“ und auf 

die bejahenve Antivort rundiweg erffärt, vor diefer Frau werde er 
nicht fpielen ; auch fei es evft fpäter durch vieles Zureven gelungen,
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ihm dazu zu bringen, daß vie Frau ihn befuchen durfte, vo er dann 
auch phantafirt habe. 

Auf meine Frage, was venn bag für eine Gefchichte mit 
Mozart fei, äußerte Ezerny fein Erftaunen, daß fie mir unbekannt 
geblieben, und erzählte mix, Fran Hoftemel fei die Schülerin 
von Mozart gewejen, ihr Man jet auf denfelben eiferfüchtig 
geworden md habe in einem Anfall von Raferei feine Frau tödten 
wollen, fie aber nur dich Schnitte in Hals und Bruft gefährlich 
verwundet und dam fich.felbft entleibt. Er jelbft habe in feiner 
Sugend die Fran, die in Brinm gewohnt habe, bei Befuchen in 
feinem efterfichen Haufe wieverhoft gejehen, und da ihm aufge: 
fallen, wie fie die entftellenden Narben am Halfe durch ein auf 
eigene Art gebundenes Tuch zu verdeden gefucht Habe, fei ihm hon 
feinem Vater die Begebenheit mitgetheilt worden. 

Da Eerni) fah, wie diefe Erzählung mich ergriff, änßerte 
er in feiner Nengftlichkeit ven Wunfh nicht als Gewährsmann 
derfelben genannt zu werben, und berficherte, fie fei in früheren 
Jahren in Wien ganz befannt gewefen. Meine Verfuche, dort 
Beftimmteres über die entjeßliche Begebenheit zu erfahren, fehlu- 
gen freilich fehl, alfein an ver Zuverläffigfeit ver Szerny’chen Mittheilung zu zweifeln fhien mir damalg, wie jekt, ganz unge: 
rechtfertigt. 

Eine Beftätigung gab mir Leo polb Schefers im Tafchen- 
buh Orpheus für 1841 gedruckte Novelle „Mozart und jeine Freundin“, ver ganz unverkennbar in allen wejentlichen 
Motiven und namentlich im Verlauf ver Erzählung eben biefe Begebenheit zu Grunde fiegt. Auch bemerkt Schefer felbft, vafı er eine wahre Begebenheit benußt habe, bie auch duch öffentliche Dätter befannt geworben fi. Hiervon Habe ih nun zwar feine Spur auffinden Fönnen und ich Din geneigt, e8 für eine DBerwech- felung mit den Berichten von ber Beftellung des -Reguiems zu haften, alfein ganz unzweifelhaft bleibt es, va Schefer viejelbe Begebenheit erfahren hatte, welche mir Ezerny mitgetheilt hat. Um ganz ficher zu gehen, bat ich Reopofb Schefer felbft un Aus-
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funft über die Quelle, aus welcher er gefehöpft habe, allein ich er- 
hielt von ihm die Antwort, daß er, ver hochbetagte Greis, von 
feinem Gedächtuiß im Stiche gelafien , darüber nichts mehr au- 
geben fünne, 

Allein meinen verehrten Freund Köchel gelang e8, unter- 
jtüßt von ven treuen Nachforichungen des Hein Franz Leim- 
egger, in ber Regiftratur des Landesgerichtes in Wien ein Aften- 
ftüd ausfindig zu machen, aus dem fich über diefe Angelegenheit 
Solgendes ergiebt. 

Sranz Hofdemel, Kanzellift ver X. X. oberften Iuftigftelte, 
hatte fih am 10. December 1791 in feiner Wohnung (Stadt, 
Grünangergaffe 1360) in einem Alter von 36 Jahren felbft ent- 
feibt") und wurde im allgemeinen Kranfenhaufe gerichtlich befehant. 
Dffenbar hing mit diefem Selbftmorve bie Berwiundung feiner 
ihwangeren Traun Magpalene Hofvemel, geb. PBolorny 
zufanmmen, da eine Quittung der FE. Oberbereiterin Therefe 
Beiß vom December 1791 über 120 fl. vorliegt, welche fie „zur 
nöthigen Verpflegung der verwundeten Frau Hofdemelin“ ang 
vem Nachlaffe Franz Hofvdemels durch die Erben erhalten hat. Bon 
der Wittwe jelbft ward ein Gefuch um 1000 fl. Entfhädigung für 
die Koften ihrer Heilung und Entbindung eingereicht, das mit den 
Worten beginnt: „Es ift leider nur alfubefannt, in was für 
einen efenden und janımervollen Zuftand mich mein Ehegatte Herr 
Sr. Hofvemel, Kanzellift bei der höchftlöhfichen oberften Zuftiz- 
fteffe feel. durch Die fo vielfältige Zerichneidung meines Angefichts 
und jonftiger Theile meines Körpers, die meine Ungefundheit und 
zwar vermuthlich für meine ganze noch übrige Lebenszeit nad) fich 
ziehet, verjeßet, und daß er mid) in jo einem Zuftande als Mutter 
eines geborenen ud eines noch zu Hoffenden Kindes hinterlafjen 
habe.“ Sie erhielt im März 1792 die Summe von 560 fl., z0g 
nah Brümm und gebar dort am 10. Mai einen naben, $o- 
hann Alerander Franz, der früh geftorben fein muß., Die 

1} &o berichtet auch die Wiener Zeitung 1791 ©. 3225.
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bei Lebzeiten des Vaters geborne Tochter Therefia war im De- 
cember 1791 ein Iahr alt. 

: Daß Mozart mit Hofvemel befannt war, geht aus folgenden 
von Nohl Mozarts Briefe n. 266) veröffentlichten Briefe 
bevor: 

Liebfter Fremd ! 
Id bin fo frei Sie ohne alle Umftände um eine Gefältigfeit zu 

Sitten, — fünnten oder wollten Sie mir bis 20 des künftigen Mo- 
nat® 100 fl. leihen, würden Ste mid) fehr verbinden; am 20 fällt 
mir das Quartal meiner Gage zu, wo id) dann meine Schuld mit 
Danf wieder zutvitderftatten werbe. 

Ih habe auf 100 Dufaten (vie ic) wom Auslande zu erwarten 
habe) mic) zu fehr verlaffen ; — da id) fie aber bis zur Stunde nod) 
nicht erhalten (fie aber täglich erwarte), habe ich mic) zu fehr vom 
Selve entblößt, jo daß ih augenbliclic) Geld vonnöthen habe, 
und deswegen mein Vertrauen zu Ihnen genommen, weil id) Shrer 
Sreundfhaft gan; überzeugt bin. 

Nun werden wir ung bald mit einem fhöneren Nanıen 
nennen fönmen! Ihre Sadje ift dem Ende fehr nahe!  ' 

Hofvemel Half ihn aus ver Verlegenheit, wie der von Mo- 
zart ansgeftellte und gefchriebene Wechfel, ehemals im Bejik des 
Herrn Mendheim in Berlin, beweist, ducch den auch die Zeit 
feftgeftellt wird. oo 

Wien den 2ten Aprifl 789 
. dato 4 Monathe zahle ich Envesgefegter die Summe von 

100 fl. jage Ein Hundert Gulden an Heren von Hofvemel oder an 
defjen Ordre, valuta habe baar empfangen, Teifte zur Verfallzeit vic)- 
tige Zahlung md unterwerfe mid) einem E ER. De. Merkmtil- 
und Wechfelgericht. \ 

Sola an mid), 

Wolfgang Anode Mozart, 
Kapellmeifter in wirklichen E. T. Dienften.
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Dop es fi hier um eine und diefelbe Perfon handelt, ift 
wicht zu bezweifeln. Iener Franz Hofvemel hinterließ ein Ver: 
mögen von 8937 fl. , in feinem Nachlaß war unter andern ein 
Buch gefunden „Die Feierlichkeiten der gerechten und 

vollfommenen Loge der Einigkeit von Frankfurt 
a. M.*, er war alfo offenbar Freimaurer und auf feinen Eintritt 
in den Orden bezieht fich unverkennbar ver Schluf in Mozarts 
Briefe. 

Aktenmäßig feftgeftellt ift alfo der Selbftmord Franz Hof- 
demel8 und die durch ihn gefchehene Verwundung feiner Frau; das 
‚Motiv der Eiferficht und daß diefe Mozart gegoften habe, kommt 

hier nicht zur Spradde, daß man damals wenigftens in gewiffen 
Kreifen die Begebenheit fo anfgefaßt und befprochen habe, ift duch 
Schefers und Ezerny’3 Zeugniß erwiefen. Allein es ift nunmehr 
auch feftgeftellt,, daß die grauenvoffe That exft fünf Tage nach 
Mozarts Tode begangen ift, umd dadımd wird es, man 
fan wohl jagen, zur Unmöglichkeit, daß der bis zum Wahnfinn 
gejteigerte Argwohn des Manıes, wenn ex wirklich dag Motiv ver 

That war, foweit er Mozart betraf, durch Thatfachen hervorge- 
rufen worden jei. Ueber die Wahrfcheinlichkeit eines zu Mozarts 
Ungunften verbreiteten Gerüchtes’ nachträglich Erörterungen anzır- 

itelfen,, hat nunmehr fein Intereffe. Mix ift es eine wahre Ex- 
leichterung,, daß die VDermuthung, welche ih mir aufgedrängt 
hatte, vie Schatten diefes tragijchen Ereignifjes möchten Mozarts 
legte Lebenszeit vervüftert Haben, fich als ganz ungegrünbet ermie- 
jen hat.
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Die, Trage, ob eine Oper, die als Meifterwverk anerfannt ist, 
früher unter diefem over jenem Titel aufgeführt worden fei, ift 
ficher eine umvefentliche, und es mag Faum ver Mühe werth ge- 
achtet werden, auf ihre Beantwortung Zeit und Mühe zu ver- 
wenden. Allein bei einer hiftorifchen Unterfuchung wird es Pflicht, 
wem auch nr ein Nebenumftend Zweifel und Unficherheit erregt, 
diefelben zu befeitigen und die Wahrheit zu ermitteln, ohne Rüd: 
ficht'auf die Arbeit, welche daran gefeßt werden muß. Hier, wo 
es einen Meifter und eine Oper gilt, fir welche ein lebhaftes, 
auc) das Detail erfafjendes Interefie allgemein verbreitet ift, ver- 
folgt man wohl nicht ungern einmal auch die Ameifenwege, welche 
eine’gewiffenhafte Forfehung zu gehen nicht verfchmähen darf. In- 
dejjen wird Die folgende Darfegung fich begnügen, ven Sadhver- 
halt aus ven beweifenden Documenten zu ermitteln, ohne auf.die 

“ mannigfachen früher, auch von dem Derfaffer diefer Zeilen began- 
genen Irrthlimer einzugehen. ° 

8 ift die allgemeine Annahıye, vaf B eethovens Oper 
bei den erften Aufführungen im Saft 1805, oder doch bei der 

1) Allg. Muf. Zeitung 1863 ©. 381 ff.
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Wiederaufnahme im Jahr 1806 unter vem Titel Reonove ge- 
geben worden fei, md zwar gegen Beethovens ansrücfichen 
Willen, der auf rem Titel Fidelio beftanden fei, ven man dee- 

“halb auch bei ver Umarbeitung im Jahr 1814 gewählt habe. 

Diefe Annahme gründete fich darauf, daß ver von Veethonen 
im Sahr 1810 herausgegebene Klavierauszug unter dem Titel 
Leonore erfchien, wobei vie VBorausjegung gerechtfertigt war, 
daß die Oper mit der Benennung gedruckt erfchien, mit welcher fie 

aufgeführt worben war. Sodann legte ein inteveffanter, von 
Wegeler (Biogr. Notizen über Beethoven ©. 62 ff.) veröffentlich- 
ter Brief Steph. v. Breu nings vom 2. Juni 1806, welcher 
über das Schiefjal ver Oper Bericht ertattet, beftimmtes Zeugnik 
tafür ab, Es beit hier: 

„Schon vorher hatte man ihm viefe Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt und ver einzige Umftand mag Euch zum Beweife der übri- 
gen dienen, daß er bei der zweiten Aufführung nicht einmal er- 
halten Fonnte, daß die Anfündigung der Oper unter dent ver- 
änderte Titel Fidelio, wie fie auch in bem franzöfifchen 
Driginal heißt und mter dem fie auch nad) den gemachten Aen- 
derungen gedruct worden ift, gefhah. Gegen Wort und Ber: 
iprechen fand fich bei ven Porfteltungen der erfte Titel Leon ore 
auf vem Anjchlagzettel.“ 

Allein gegen die Nichtigkeit viefes formellen Zenguiff je8 er= 
heben fich fofort unabweistiche Bevenken. Das franzöfische Drigi- 
nalvon S.N. Bonilly und P. Gaveauzr nämlich, auf wel- 
ches Breuning fich beruft, Hat nicht ven Titel Fidelio, fondern 
Leonore .ou l’amour conjugal. derner fett die Bezeichnung 
des „veränderten Titels Fivelio“ voraus, daß bet ven Aufführungen 
des Jahres 1805 dev Zitel Reonore gebraucht worden fi. Nım 
fautet der Thenterzettel, welcher in der Sammlung ver Hofbibfio- 
thef in Wien durch Herin Gotthard nachgehen worden ift 
folgenverntaßen :
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RT. priv, Schaufpielhaus an der Wien, 

Neue Oper: 
Heute Mittwod) den 20. November 1805 

wird in den F. and) E. f. priv. Schaufpielfaufe an der Wien gegeben 
zum Erftenmal 

Sidelio 
oder 

Die eheliche Liebe. . 
Eine Oper in 3 Aften, frey nad) dem Tranzöfifchen bearbeitet 

von Fofef Sonnleitner. 
Die Mufik ift von Ludwig van Beethoven. 

Verfonen. 
Don Fernando, Mniftr. . 2... . Sr. VWeinfopf. 
Don Pizarro, Gouverneur eines Etants- 

gefüngniffes rn Dr Meier. 
Öloreftan, ein Öefangnr . . . .. Hr. Demmer. 
Leone. 2 ne Die. Milder. 
Rn. Br. Rothe. 
Marzelline 2. 22 222020. Die, Miülter. 
Saquino 2... nn. Cade. 
Bahehauptmam . 22220 Sr. Meifter. 

Gefangene u. |. w. 
Die Handlung geht in einem Spanischen Stantsgefänguifie, 

einige Meilen von Sevilla vor. 
Die Bücher find an der Caffe für 15 fr. zu haben. 

And) das Tertbuch diefer erften Bearbeitung in drei Akten ift 
gedrudt unter dem Titel Fidelio. Auf dem Exemplar, welches 
vor mir liegt, fteht zwar „Widelio, eine Oper in ziw eh Aufzügen“; 
allein der Text jelbft ift ver äftefte in drei Aufzügen, ımd da die 
Sahreszahl 1805 angegeben ift, fo hat fi) offenbar ein Drud- 
fehler in der Zahl eingefchlichen. 

Alfo bei den Aufführungen des Iahves 1805 führte die Oper
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ven Titel Fidelio, uud wenn im nächften Jahr eine Veränderung 
jtattfinden follte, jo mußte ver neue Titel vielmehr Xeonore lau- 
ten. Aber die ebenfalls in dev Hofbibliothef vorhandenen Theater- 
zettel vom 29. März und 10. April 1806 geben wiederum als ' 
Titel: 

Videlio 
ober 

Die eheliche Liebe. 
Eine Oper in zwei) After frey nad) ven Sranzöfiichen beaubeitet 

von Sonnleitner. 

Die Mufif ft von Ludwig van Beethoven. 

In tem Perf onenverzeichniffe find nur die beiden Aenderungen 
eingetreten, daß Sloreftan von Heren Nöckel gefüngen wurde, 
und dag neben Leouore Hinzugefügt üt „leine Gemahlin unter 
dem Namen Bidelio“. 

Mithin ift auch im Jahr 1806 die Oper unter den Titel 
Sipelio gegeben worden, denn es ift durchaus nicht wahrjcheinfich, 
dag man bei ber britten md letten Vorftellung , deren Thenter- 
zettel nicht mehr vorhanden ift, ven Namen Leonore eingeführt 
babe. Eine weitere Beftätigung, wenn e8 deren bebinfte, Tiegt 
in dem Umftande, daß in allen Kritifchen Neferaten über beite 
Aufführungen in ver allgemeinen mufifaftichen Zeitung (1806 
Nr. 15. 29), der Zeitung für die elegante Welt (1806, 4. Iaır., 
10. Mat), ven Freimüthigen (1806 , 4. Ian., 14. Ju) , ver 

<Theaterzeitung (1806, 22, Det. ) die Dpet nur Bidelio genannt 
wird. 

Danach drängt fich die unabweisbare Verinuthung auf, daß in 
DBremmings Briefe die Worte Fidelio une Leonore ihre Pläße 
vertaufcht haben. Db es ein Berfehen des Briefichreibers felbft 

jet — jeder wird zugejtehen, daß eine derartige Verwechslung bei _ 
eifrigem Schreiben leicht vorkommen Eönne —, ob 8 beim Ab: 

Ihreiben oder erft im Drud gejchehen fer, läßt fich nicht mehr 
entiheiten, da Bremnings Brief, wie Hr. Geh. Medicinafrath
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Wegeler in Coblenz mir mitzutheilen die Güte hatte, nicht mehr 
vorhanden ift. Kurz, Breuning fehrieb oder wollte Ichreiben : 

„daß die Ankündigung ver Oper unter deit veränderten Titel 
Xeonore, wie fie auch in dem fanzöfifhen Original heißt 
und unter dem fie auch nach den gemachten Aenderungen ge 
druct worden ift, geichah. Gegen Wort und Berjprechen fand 
fi) bei den Vorftellungen ver cerfte Titel Fidelio auf bem 
Anfchlagzettel.“ u 
Nun Hören fi auch zwei fonft nicht begreifliche Umftände 

‚auf und beftätigen dadurch die Nichtigkeit der fritifchen Operation. 
Das Gedicht, welhes Breuning bei ver eyneneten Auf- 

“ führung der Oper an Beethoven,gerichtet hatte und in jenem 
Briefe für ihren Freund Wegeler abfchrieb, ift dem Thester- 
zettel vom 29. März 1806 worgevrudt, ebenfallg no in der ki f, 
Hofdibfiotgek vorhanden und trägt folgenven Titel: 

Un Herrn 

Iudwigvan Beethoven 
als die 

von ihm in Dufif gefeßte 
und 

an 20. Novenber 1805 

\ da 

erftemal gegebene Oper 
. jetst ı 

‘ unter der verimberten Benennung 

Leouore 
wieder 

aufgeführt wurde. 

Breuning vechnete alfo nach den getroffenen Derabredungen 
mit Sicherheit darauf, daß der Titel Leonore eingeführt würde, 
und mochte nicht wenig verdrießlich fein, neben feinem Gedicht auf 
den Theaterzettel Doch Fipelio zu finden. 

Serner ift e8 nunmehr ganz richtig, daß da8 umgenvbeitete 
Zertbuch unter dem Titel Teomove gebrudt war. Der Titel des
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Exemplare, welches Dr. v. Sonnleithner mit gewohnter Be- 
veitiwilligfeit mitgetheilt hat, lautet: 

Leonore 
oder 

der Triumph) der ehelichen Liebe. 
Eine 

Dper in zwey Aufzügen. 
Frei) nad) dem Franzöfifhen bearbeitet 

von 

Sojeph Sonnleithner. 
In Mufik gefegt 

von 
Ludwig van Beethoven. 

Tür das f. aud) £. E. Theater an der Wien. 
Wien 1806. 

Der Sachverhaft ift jett ganz Kar. Beethoven wollte feiner 
Oper den Namen Leonore geben, und wer fich vergegenmärtigt, 
wie ex diefe Heldin trener Gattenliebe aufgefaßt Hat, wird das be 
greiflich und vichtig finden. Daher fteht auf einer aus Beethovens 
Nachlap herrührenden Abfchrift der Partitur diefer zweiten Bear- 
beitung verfelbe Titel wie auf dem oben erwähnten Textbucdh. Die 
Divection aber zog Tidelio vor, wahrjcheinlich weil Paers beliebte 
Dper — die übrigens in Wien zuerjt im Yahr 1809 gegeben 
wurde — als Teonore befannt war. Weshalb fie mit folcher 
Hartnädigfeit auf demfelben beitand, nachdem fie Beethoven für 
die erneuete Aufführung die Aenderung in Leomore zugeftanden 
hatte, it mcht zu ermitteln; daß zwifchen dem Bühnenperfonal 
und dem Componiften ein gejpanntes Verhältuiß beftand, ift ja 
auch fonft befannt. Welche Noth ex auch mit viefer Aufführung 

hatte und wie wenig er taburch befriedigt wurde, Fürmen feine 
im Anhang mitgeteilten Billets an Meier zeigen. 

- Auch auf anderen Bühnen wurde die Oper. dann in ber zivei- 
ten Bearbeitung unter dem Titel Fidelio gegeben; al8 aber Beet- 

San, Auffüge über Mufif- . 16
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hoven jelbftändig den Klavierauszug und die Ouverture heraus- 
gab, beftimmte er ausorücklich den Titel, welchen er für ven an- 
gemefjenen hielt, für beide: Leonore. Ja, aldim Jahr 1814 die 
Oper wieber aufgenommen und von ihm ftellenweife umgearbeitet 
wurde, Fam Beethoven auf den Titel Reonore zurüd. In dem 
zum Gebrauch für die Bühne vor der erften Aufführung gefchrie- 
benen Zextbuch fteht auf vem Titel, wie mir Dr. Notteb om 
mittgeilt, Leomore. Aber aud; diesmal jehritt die Thenterpraris . 
ein, Leonore ift ausgeftrichen und Fidelio daneben gefchrie= 
ben. Unter diefem Titel wurde die Oper gegeben, und den neuen 
volfftändigen Klavierauszug der Oper veröffentlichte Beethoven 
jelbft unter dem Titel Fidelio. 

Für die leichte und fichere Unterfcheidung ber verfchiedenen 
Bearbeitungen find die von Beethoven felöft autorifirten Benen- 
nungen Leonore und Fidelio übrigens nur erwänfcht. 

Meber das Berhäftniß der Bearbeitung von 1806 zur eriten, 
wie zum Fidelio von 1814 Hat das gedrudte Zertbuch, das mir 
früher unbefannt geblieben war, erwünfchten Auffchluß gegeben. 
Einige Punkte mögen bier eine furze Erörterung finden, für welche 
au) noch einige andere Hülfsmittel zu Gebote ftanden. Das In- 
tereffantefte und Bebeutendfte ift oßne Frage bie reihe Sammlung 
von Skizzenblättern zur erften Leonore, welche jegt in 
einen ftarken Band in Querfolio zufammengebunden im Befike 
des Hrn. Baul Menveisjohn in Berlin find, deffen zuvor- 
fommende Gefälligfeit mix ein genaues Stuvium derjelben möglich 
machte. Diefe Skiggen beziehe: fich faft auf alle Nummern ver 
Dper, die ganz ober theifweife in venfelben entworfen ober! bear= 
beitet find, die meiften verfelben tieterholt und in fehr abweichen: 
den Anfäten. Man fieht daraus, wie Beethoven fich. mit den ver= 
Ihievenen Stücen der Oper gleichzeitig befchäftigte, denn die Skizzen 
berfelben laufen durch einander. Auch Entwürfe zu anderen Com= 
pofitionen finden fich zwifchen denen zur Oper, und mit nicht ges 
Yingem Erftaunen fieht man unmittelbar hinter einander Skizgen 
zum zweiten Sinale ver Leonore, zum Scherzo des Quar«
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tetts in Fdur (Op. 59, 1), defjen wefentliche Motive alle Hier 
notivt find, dann wieber zur Arteter Marcelline „Ad, wär 
ich erft mit bir vereint“, hierauf zum leßten umd erften Sat ver 
Klavierfonnate in Fmoll (Op. 57), enbfih zum Adagio 
des Tripel-&oncerts (Op. 56), deffen übrige Süße an andern 
Stellen fich ffizzirt finden, wohn auch die Entftehungseit diejes 
Werkes beftimmt firirt wird. Neben vielen, zum Theil fehr von 
einander abweichenten DVerfuchen einzelner Stellen des zweiten 
Sinales Tiest man eine jener eigenthüntlichen Bemerkungen, welche 
Beethoven, wie fie ihm einfielen, nieverzufchreiben Tiebte, als ob 
er eine Beobachtung oder Mahnung dadurch fich felbft erft ganz 
Har machen und nachbrüclic einprägen wolle, wie er es ja mit 
feinen mufifafiichen Einfällen auch zu machen pflegte. Diefe Be- 
merfung lautet: 

„om 2. Sun. Binale immer finpler — alle Elaviermufit eben 
falle — Gott weiß e8 — warum auf mich immer noch meine 
Elaviermufif immer ven fchlechtejten Eindrud macht, befonders, 
wenn fie jchlecht gefpielt wird.“ 

Wer jollte venfen, vaß Beethoven tamals au nur in Momen- 
ten jo zweifelmüthig über die Wirkung feiner Klaviermufit 
hätte fein fönnen! 

Die Sfigen find natürlich fehr verjchiedener Art. Zum Theil 
find e8 gänzlich von einander abweichende VBerfuche denfelben Text 
mufifaliih auszudrüden, und manche Nummern, wie die Arien 
Mearcellines und Pizarros, das Grabduett, einzelne hevvortretente 
Stellen erichienen anfangs mit ganz anderen Motiven ale fpäter in 
der Dper. So ift der Schlußchor zuerft mit diefer Melodie notirt: 

    
Ber ein bolbes Weib er- rungen, ftimm’ in zunfern Iu=  belein. 

Anderemafe find ganze Stüde ir einem Zuge fo hingefchrteben, 
wie jie dann im Wefentlichen geblieben fint. Daneben geht dann 
aber dieje unermübliche Detailarbeit,, die zar nicht aufhören fan 

16*
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nicht blos einzelne Motive und Melodien, fondern vie Heinften 
Elemente verjelben hin und her zu wenden und zu rücken und aus 
allen denkbaren Variationen die befte Form hervorzuloden. Man 
ftaunt über diejes unaufhörliche Verfuchen und begreift nicht, wie 
aus folhen mufikaliichen Brödelwerk ein organifches Ganze werben 

fönne. Vergleicht man aber das fertige Kunftwwerf mit dem Chaos 
der Entwürfe, jo wird man immer wierer von der tiefften Bervım- 

derung vor dem Ichöpferifchen Geift ergriffen, ver bie Soee feiner 
Aufgabe jo Har angefchaut, Grundlage und Umviß der Ausführung 
fo feft und ficher gefaßt Hat, daß unter alle vem Suchen und Ver- 

fuhen im Einzelnen doch das Ganze aus jeiner Wurzel naturge- 
mäß heraufwächst und fich entwicelt. Und machen diefe Sfizen 
nicht felten den Eindrud unficheren Schwanfens und Taftens , fo 

wächst nachher wieber die Benunderung vor der wahrhaft genialen 
Selbftkritif, die, nachdem fie Alles-geprüft, fchlieglich mit fouwe- 

räner Gewißheit das Beite behält. Ich habe nicht wenige Skizen- 
bücher Beethovens zu prüfen Gelegenheit gehabt, mir ift aber 
fein Fall befannt, wo man nicht anerkennen müßte, daß das, was 

er gewählt — auch wirklich das Schönfte jei, oder vo man betau- 
‘ern möchte, daß das von ihm Verworfene nicht zur Ausführung 
gekommen ift. 

Am meiften Noth feheint ihm fchon bei der erften Bearbeitung 
die Arie Sloveftans gemacht zu haben; e8 finden fich für die- 
jelbe eine ganze Neihe ehr verfchiedener Verfuche, und für die 
Gejchichte verfelben lät fich ein, leider nur negativer, Auffchlug 
gewinnen. 

Bekanntlich hatte Rödel, der bei der Aufführung im Jahr 
1806 die Roffe des Floreftan übernahm, unter anderen Mit- 
theilungen,, welche ex Ries über diefe Aufführung machte, ihm 
any erzählt, daß die Arie urfprüngfih nur aus dem Adagio im 
Dreivierteltaft beftanden habe, an dejfen Schluß ver Sänger vier 
Takte lang das hohe FE. auszuhalten hatte, während vie Inftru- 
mente fich Tangjan verloren. Der Tenorift, der das nicht leiften 
founte, d.h. alfo D emmer, deffen Stimme bereit3 ansgefungen
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war, hatte Abänderung biefer Stelle uud Hinzufügung eines Allegro 
verlangt, jonjt werde er nicht auftreten, md Beethoven hatte 
nachgegeben. So war die Theatertradition. Möckel befaß die 
Singpartie diefer Arie von Beethovens Hand gejchrieben ; Teiver 
giebt Nies gar nichts Näheres zu ihrer Charakteriftif an, und mei- 
nes Wijfens ift fie nicht wieber benußt worden. Iudefjen fan &8 
Tan zweifelhaft fein, vaß Nöckel die Arie fo gefungen "hat, wie 
fie in Klavierauszug der Neonore gedrudt wide, übereinftimmtend 
mit ven Seconda’fchen Occhefterftimmen. Eine Schwierigfeit macht 
auf ben erften Augenblick das Tertbuch von 1806. Hier finden 
Tich nämlich nach den Schlufrworten des Adagio „meine Pflicht 
hab’ ich gethan” noch folgende Verfe, vie im erften Textbuch 
wie im Klavteranszug fehlen : 

AG! nur Leonorens Leiden 

Drüden mehr als Fefjeln mid; 
Sa, um alle Lebensfrenten ' 

Täanfchte ic) fie fürchterlich ! 

Mir blieb dod) im Mißgefchicke 
Stets zum Troft ihr holoes Bild, 

Und aus ihrem Engelsblide 

Sprach nod) Fiebe janft und mild! 

Dann kommen mit der Bemerkung „er zieht ein Bildnif aus dem 
Bujen“ vie Berje, welche vem Allegro, wie e8 gedruckt ift, zu 
Grunde fiegen: 

Ad, 88 waren Ihöne Tage n. .w 

Da bei ver Wiederaufnahme ver Oper. im Jahr 1806 nur 
gekürzt, aber nirgends erweitert wurde fo ift diefer Zujat, der bie 
Situation etwas beutlicher macht, wohl dem erften Tenoriften zu 
Gunften eingefehoben worden, der ein gehöriges Allegro wünfchte, 

und 1806 bei ber allgemeinen Kinzung der Mufik wieder heraus: 
geworfen. Daß aber die erfte Compofition der Arie ganz ohne 
Allegro gewejen fer, ijt ficherlich eine Ungenanigfeit in Nödefe 
Bericht, die vielleicht darin ihren Urfprung hatte, daß das Allegro
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zum Schluß wieber ins Adagio überging. Denn theil8 ftehen vie 
Worte defjelben fchon im erften Tertbuch , theils find in den ver- 
fhiedenen Entwürfen beive Säte ver Arie fkizzirt. Der legte Ent- 
wurf zeichnet fich Dadurch aus, daß er durch das beigefchriebene 
Flauto eine obfigate Flöte fignafifirt, und damit ftimmen die 

mannigfaltig flizzivten Pafjagen überein. Daß diefer Entwurf 
auch zur Ausführung gefommmen ift, beweist ein geringfügiger, 
aber entjcheivenver Umftand. Prof. Schindler theilte mir eine 
afte, won Beethoven revibirte Abfchrift dev Introduction zum 
zweiten Alt mit Kloveftans Necitativ nad der exften Bear- 
beitung zur Einficht mit. Die Introduction entjpricht der im Kla- 
vierauszuge ber Leonore gedrudten bis auf einige Dort vorgenont- 
mene Kürzungen , dns Necitativ aber ift wefentlich verfchieven und 
in dieer erften Bearbeitung ungleich fchöner und bedeutender, als 
das in der zweiten vüdjichts[os verkürzte, wie die Beilage zeigt, 
welche von der Introduction nur die leisten das Recitativ unmittel- 
bar einleitenden ZTafte mittheilt. Leider bricht die Abichrift nach 
dem zweiten Takt der Arie ab, allein bei ven Wechfel ver Ton- 
art ift die nene Vorzeichnung nur bei den Iuftrumenten angemerft, 
welche auch in der Arie bejchäftigt find. Sie fehlt deshalb bei ven 

Dboen und Pofamnen, alfein fie ift außer bei den Clarinetten und, 
Vagotten auch bei der Flöte vorgefchrieben, die alfo verwandt: 

wurde. Diefe erite Bearbeitung fcheint Leider fpurlos verfchwun- 
den zu fein: bie Keykevarie mit obligater Flöte wäre allevrings ein 
interefjanter Fund. 

Die ans dem Tertbuche von 1806 hervorgeht, hatte man: bei 
der Umarbeitung eine Nummer ober vielleicht zwei geftrichen. Iene 
Nummer it Noccos Lieb „Hat man nicht auch Gold. beyneben“; 

dies fehlt im Textbuch wie im Klavierauszug. Aber das ed fteht 
ichon im Textbuch von 1805 und unter ven Skizzen finden fic) vie 

Entwürfe zu demfelben. Nachdem e8 1806 fortgelaffen war, hatte 
es anfangs auch im Fivelio 1814 Feine Aufnahme gefunden, wie 

das bereits erwähnte handfchriftliche Textbuch ausweist. In diefem 
ift es erft fpäter nachgetragen , der Ankündigung nad), welche für
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Beethonens Benefizporftellung am 18. Iuli gebruct wurde, ift e8 
erst in tiefer wieder aufgenommen. Es Yäßt fich alfo begreifen, da 
man e8 damals für eine neue Compofition anfeh. \ 

Die andere Nummer, welche gewiß fehon in der älteften 
Keonore fi) fand und vielleicht in ber zweiten ausfiel, ijt das 
Melodram im zweiten Alt. Dak es von Beethoven gleich ane 
fangs componixt worden ift, bemweijen die Entwürfe, welche fich 
unter den Skigen finden, und zwar find die Anfänge an tas 
Duett im erften Tinale „Wir müffen gleich zum Werke fehreiten“ 
bier fhon angewenvet, die fehöne Erinnerung an die Arie Slove- 
ftans bei ven Worten „nein, nein er fchläft“ Eonnte natürlich evft 

in der letten Bearbeitung des Fivelio Play finden. Daß Beet: 
hoven ven Gedanfen des Melovrams, wenn er ihn einmal gefaßt 
hatte, nicht unansgeführt Tieß, verfteht fi) von jelbft. Es tft ge- 
wiß im Saht 1806 geftrichen worden, wie fich varans abnehmen 
läßt, daß es nicht allein im Klawieranzzuge, fondern auch in den 
Secona’fchen Stimmen fehlt, aus welchen Gründen ift freilich 
nicht einzujehen, allein man war damals jo aufs Streichen ver- 
jeffen , daß man nad) Gründen nicht viel gefragt zu haben jcheint. 

“Und dennoch war e8 wenigjtens nicht die Abficht, zwei an- 

dere Mufifftüce ganz zu ftreichen, von benen Ries eyzählt, daß 
Beethoven fie nach Fangen Wiverftreben Preis gegeben habe, 
worauf man fie habe ausfallen faffen, das Zerzett zwifchen 
Marcelline, ISaguino ud Rocco „En Mann ift balo 

gewonnen“ und das Duett zwifchen Neonore und Marcel- 
Tine „Um in der Ehe froh zu leben“. Das Textbuch von 1806 

zeigt vielmehr, daß man ihnen durch veränderte feenifche Einvich- 
tung nur einen angemefjenen Play geben und dadurch befiere Wir- 
fung fihern wollte. Urfprünglich gerathen Marcelline und 

‚Saquino gleich in der erften Scene nach dem Duett in Zan, 

Darüber bommt Rocco zu, weist Jaquino ab und mun fchliegt ich 

das Terzett an. Nachdem fpäter Pizarto Rocco vergebens 

zum Morde zu Dingen verfucht hat, begegnen fich Reonore und 
Marcelline ımd in diefer Scene findet das Duett zwifchen



248 Leonore ober Fidelio? 

beiden Statt; Zeonore bleibt dan allein zurück und beveitet 

durch einen Eurzen Monolog ihre Arte vor. In der Umarbeitung 
von 1806 Fommt nach dent erften Duett zwiichen Marcelline 

und Iagquino gleich Rocco heraus umd leitet mit wenigen 
Worten 298 Auftreten Fidelios ein; die Zanffeene und das 
Zerzett find hier weggefallen. Aber im Folgenden fchlieft fich 
an das Dirett zwiichen Pizarro und Rocco nach einem be- 
mwegten Monolog Keonorens gleich ihre große Arie an. Nun 
erjt fritt Marcelline auf und ihr Gefpräch führt zu dem 
Duett zwifchen beiden ; nachdem Leo nove abgegangen, begegnet 
Iaquino Marcelline und fängt mit ihr ven Streit an, der, 
nachdem Rocco hinzugetveten ift, in dem Terzett, das hier um 
eine Strophe verfürzt ift, feinen Abfchluß findet. Daß beide Stücke 
1806 jo ausgeführt werben follten, wird unzweifelhaft durch ven 

Umftand, daß fie im Klavierauszug und in den Seconda’fchen Stim- 
men fich in ver zufeßgt bezeichneten Ordnung vorfinden, ,. und zwar 
mit Abkürzungen gegen die urfprünglichen Compofitionen, bie nur 
in der Beethoven damals aufgenrungenen Schneiderpraxis ihre 
Erklärung finden. Wahrfcheinlich wurde unmittelbar vor der Auf- 
führung, nachdem das Buch jchon gedrudt war, noch befchlofjen, 
biefe Partie zu ftreichen.. Dies mug man annehmen, da die Er- 
zählung von Ries ihre Beftätigung in der brieflichen Aeuferung 
Röcels bei Thayer (ron. Verz. ©. 67) findet, e8 feien geftrichen : 

1. a great Aria with chorus of.Pizarro d. 5. der Schluß 
des erften Tinales in dev wrfprünglichen Geftalt ; 

2. a comic Duo between Leonore and Marcelline with 

Violin and Violoncello solo; 

3. a comic Terzetto between Marcelline, Jaquino and 
Roceo. 

Dagegen aber erzählt TZreitichfe ganz beftimmt, daß 1814 

bei der Umarbeitung zum Bibelio Beethoven felbft die ganze Scene 
mit Duett und Terzett entfernt Habe, weil fie die Handlung 

aufhalte und die Mufik zu jehr concertmäßig fer; jedenfalls kam 
‚fie dann im Fidelio nicht mehr zum Vorfchein.
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Anhang IL. 

Die oben erwähnten Billets von Beethoven find an Friedr. 
Sebaft. Meier gerichtet (geb. 1773, geft. 1835), der die 
ältefte Schwefter von Conftanze Mozart und Aloyfia Lan- 
ge, welde ald Mad. Hofer die erfte Königin der Nacht gewefen 
war, in zweiter Ehe geheivathet Hatte. Ihm war die Rolle des 
Pizarro zugefallen, für die ex in Feiner Weife genügend war. 
Die Billets find undativt, doch ift Deutlich, Daß diefolgenden bei- 
den fich auf die Proben-zur erften Aufführung 1805 beziehen. 

1. 

Lieber Mayer! das Duartett vom 3. Aft ift nun ganz richtig, 
1a8 mit rothem Bleiftift gemacht ift, muß der"&opift gleich mit Dinte 

ausmalen, fonft verlöfcht eg! 

Heute Nacdthittag jAhide ic) wieder um den 1. und 2. Akt, weil 

id, den andy felöft ducchfehen will. 
‚Ich fan nicht fommen, indem id) feit geftern Koliffhmerzen — 

meine gewöhnliche Sranfheit habe. Wegen der Ouvertüre und den 
Anderen forg did) nicht; müßte e8 feyn, fo Fönnte nıovgen jhon Alles 
fertig feyn. Durd) die jetzige fatale Crifis habe ich fowiele andere 
Sachen nod) zu thun, daß ich Alles, was nicht Höchft nöthig ift, auf 

Thieben nung. 
‚Dein Fremd 

Beethoven. 
2. 

ei jo gut! lieber Mayer und fehiefe mir die blafenven Inftru- 
mente von allen 3 Aften und die Violin primo und 24° fammt Bio- 
Ionzell von 1 und 2 ten; aud fannft du mir die Partitur fchiefen 

worin ic) felbft Einiges corrigirt, weil die am wightigften. Der ©e- 

bauer fol mir diefen Abend gegen 6 Uhr feinen geheimen Gefretär 

ihiden wegen dem Duett u. a. m. 
Ganz dein 

Beethoven.
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Auf die zweite Aufführung im Jahr 1806 beziehen fich die 
folgenden Briefe, wie aus der Erwähnung der Aufführungstage 
Sonnabends (29. März) und Donnerstag (10. April) 
heroorgeht. 

Lieber Mayer. 
Baron Braun läßt mir fagen, daß meine Oper Donnerstags 

joll gegeben werden ; die Urfadhe warum werde ih div mündfid) fagen 
— id) bitte Dich mun recht fehr, Sorge zu tragen, daß die Chöre nod) 

befjer probirt werden, denn e8 ift daS letstemal tüchtig gefehft worben, 
ac müffen wir Donnerstags nod) eine Probe mit denn ganzen Or- 
efter auf dem Theater haben, e8 war zwar vom Orchefter nicht ge- 

feglt worden, aber — auf dem Theater mehrmal; dDody das war nicht 
zu fordern, da die Zeit zu fnz war. Ich mußte e8 aber darauf an- 

“ Lommen Yaffen, venn B. Braum hatte mir gedroht, mern die Oper 
Sonnabends nicht gegeben würde, fie gar nicht mehr zu geben.. Ich 
erwarte von deiner Anhönglichfeit und Freundfchaft, die du mir wer 
nigftens jonft bewiefen, Daß dur audy jelst für Diefe Oper forgen toirft ; 
nad) dem braucht die Oper dann auch feine foldhe Proben mehr und 
ihr könnt fie aufführen, wann ir wollt. Hier zwei Bücher, id) bitte 
dic Eines davon ** zu geben. Leb wohl, Tieber Mayer, md aß dir 
meine Sache angelegen fein. 

Dein Fremd 

Beethoven. 

4. 

Lieber Mayer! Ich bitte did Hrn v. Senyfried zu erfuchen, daß 

“er heute meine Oper dirigivt, ic) will fie heute felbft in ver Ferne 

N anfehen und höreit,, wenigftens wird dadurd) meine Gebuld nicht fo 
auf die Probe gefetst, al8 jo nahe bei meine Mufif verhungen zu hö- 

‚ren! — IH kann nicht anders glauben ald daß e8 mir zu Fleiß ge- 
fhieht. Bon ven blafenvden Iuftruntenten will ich nichts jagen, aber 

— daß alle pp, erescendo, alle deerese. und alle forte, F aus meiner
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Oper ausgeftihen; fie werden dad) alle nicht gemacht. Es vergeht 

alle Luft weiter Etwas zu fhhreiben, wenn mans fo hören foll! More 

gen over übermorgen hole id) dic ad zum Efien. Ich bin heute wiever 

übel auf. 
Dein Freund 

Beethoven. 

P.S. Wenn die Dyer übermorgen follte gemacht werden, fo 
muß morgen wieber Probe davon im Zimmer fein, fonft geht e8 

alle Tage fhhlechter!
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oreftans Necitativ in Beethovens erjter Bearbeitung vom 

Sahr 1805. 

Violino I. 

Violino I, 

“Viola, 

Flauti. 

Oboi. 

Olarinetti in B. 

Fagotti, 

. Corni in Es. 

Cormi in F, 

Tromboni Ten. 
e Basso. 

Timpani in 
Es. A. 

Florestan.   Bassi,  
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Corni in Fätac, 
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granzenzbolsle Stille! De ift eg ummid)  
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ber! nichts,  ach!nichts Tesbet auzfer mir.    
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D fchwere Prüfung! 
-  
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- Piu moto. 

  A 4 _— 
Gt Bere ee]   

  
ge = recht \ it Got = tes     

Sabn, Auffäze über Mulk 17
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Floreftang Neeitativ. 

ih mu = ve nicht, das Mac ber Leiden fteht  



  
  

  

cresc. 

Sloreftans Recitatin. 

Adagio. 

Yiolonc. 6. 

30- Dr 
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Bor Kurzem las man in der Köfnifchen Zeitung , allervings 

befcheiven unter den Inferaten verftect, folgenven Heinen Auffaß : 

Eine Slluftration der Symphonie pastorale. 

* Düffeldorf, 7. Yebruar. 

„Kebenve Bilver find won je her eine große Liebhaberei der 

_ Düffeldorfer Künftler gewefen, and fie haben in ihrer Darstellung 

eine eigenthünmliche Gefchieflichfeit ausgebifvet ; nirgentivo verjteht 

man e8 fo gut, wie in Düffeloorf, viefe maferifch-theatrafiichen 

Dorftellungen zu einer VBollfonmenheit zu bringen, welche jelbit 

den ernfteren Kunftfreund erfreut und überrafcht; nirgendwo aber 

auch Hat man diejes urfprüngliche Gefelljehaftsfpiel mit folchem 

Eifer und Ernft von wirklich fünftlerifcehen Standpunkte ans er- 

faßt. Die große Bertigleit der Düffelvorfer Lanpfehaftsmaler in 

vecoratiner Malerei trägt jehr viel zur Bollftommenheit vDie- 

fer Darftellungen bei, welche vor einem guößeren Pırblicum 

und unter weniger befchränften Umftänden fi) jedenfalls einen 

noch weiteren Ruf enworben hätten, wie fie ihn fehon befiten. 

Dian hat fich fhon vor Jahren nicht mehr Damit genügen Infjen, 

nur hübfche Situationg- und Coftumebilver nachzuahen, — man 

hät fich am großartige und ernfte Qerfe gewagt und Dinge ger 

feiftet, welche in Bezug auf Die mechanische Infcenefeßung ven 

größten Theatern Ehre machen würden. Bei verichievenen Felten 

1) Allg. Muf. Zeitung 1863 ©. 293 fi-
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und Gefegenheits-Aufführuugen hat Bejonters der Künftlerverein 

„Malfaften“ mit feinen reichen und vielfeitigen fünftlerifchen Rräf- 

ten viel Schönes geichaffen, von welchen man mit Recht bedauern 

fan, daß e8 von fo fnyzer Dauer ift.“ 

„Neuerdings aber genligt den Meiftern in biefem Tache das 

gewöhnliche Tebende Bilo nicht mehr, — man ift zu einer Art von 

halberamatifchen Darftellungen übergegangen: wechjelnve Grup- 

pen ad wanbelnte Decovationen nrit mufifaliicher, manchntal aud) 

teclamatoriicher Beylätung. In diefer Weife ift Ende vorigen 

Monats, bei Gelegenheit eines Feftes ver Künftler-Lierertafel in 

Düfjelvorf, eine Iluftration zu Beethovens Paftoral-Symphonie 

dargejtefft- worden in einer Neihe von beweglichen febenden Bil- 

bern, in welchen pantontimijch und maferifch die Situationen er- 

fcheinen, welche der Tondichtung zum Grunde Tiegen. * 

„Wie vie Symphonie, zerfiel auch die Darftellung in brei 

Hanpttheile. ‚Das erfte Bilo bringt eine heitere Sormmmer-Land- 

schaft in Morgenbeleuchtung, Finks weite Berne, vechts eine Baun- 

gruppe mit einer weirenen Heerde und ihrem Hirten. Schitter 

ziehen heran und vie Ernte beginnt, ter Dorfpfarrer tritt herz, 

eine ftäbtifche Bamilie fommt Iuftwandelud heran und Läßt fi) nad) 

dem Dorfe weifen. Der Mittag und der Aufbruch der Schnitter 

ichliegt tie erfte Bilverreihe. Dev zweite Sag beginnt, und bie 

Landiegaft verwandelt fich, indem fie fich leife fetwärts zieht, al8 

trehte ver Beichauer fich auf feinem Standpunfte herum; ein 

veizenves Thal zwiichen waldigen Höhen, von einem Luftigen 

Bache durchzogen, Tchattende Bänime, durch deren Laub die Sons 

nenftrahlen bligen; holzlefende Kinder ericheinen und fpielen at 

Bade; die Stäpterfamilie Fommt heran, die Eltern Ingern fich im 

Schatten, ein junges Liebespaav fucht Blumen une fängt Schmet- 

terlinge, lagert fich enzfich zu ven Eltern ins Gras. Mit einer 

vuhigen, idylfifchen Gruppe fohließt ver zweite Sat. Beim dritten 

Sabe finden wir ung mitten im Dorfe vor dem Wirthshaufe,. vo 

die Bauern Kuftig tanzen, Streit unterbricht ven Tanz; er wird 

geichlichtet und ver Tanz beginnt von neuen, aber das Gewitter
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Bricht herein. Alle Figuren verfchwinden und my die entfprechente 

malerifche Darftelfung begleitet die Mufif. Das Gawitter zieht 

worüber, eg zeigt fi ein Regenbogen, einzelne Zanvleute treten 

aus ihren Häufern heran, die Sonne finft und beleuchtet noch zus, 

fett das Gohe Kirchendach, ver Pfarrer tritt herz, und wie Die 

Abentglode hexüber tönt, beten alle den Abendjegen. Damit 

fchließt dag Ganze.“ " 

‚Wenn eine Darftellung wie die gefjilverte von eruften Mur 

fiffreumen auch vielleicht al8 eine ven Zuhörer zerftvenenbe Spie- 

“ferei betrachtet: werden mag, fo bot fie doch dent Unbefangenen 

einen wirklich erfieuenden, begeifternden Genuß, um io mehr, als 

die ganze Anfführung in höchiten Grade gelungen war. Die vor: 

trefffichen Innpfchaftlichen Decorationen waren von Oswald Achen- 

bach mit feiner gewöhnlichen Meifterichaft gemalt, die Mafchinerie 

hatte Otto Windjcheid geichaffen. Die Leitung des Ganzen hatte 

May He übernommen, von welchem aud) dag jcenifche Arvange- 

ment und gewiffermaßen die wrfprüngliche Kompofition der gan: 

zen Aufführung ausgegangen war.” ' 

Sollte die Schiloerung des Unbefangenen noch einen Zweifel 

übrig laffen, ob wirffich zu biefen nicht 5Lo8 lebenden, jondern 

wandelnden Bildern die Beethoven’ihe Symphonie vollftändig 

aufgeführt worden fei, fo muB feier conftativt werden, daß wirt 

fich im Malfaften eine volljtändige DOrchefter-Aufführung ver 

Baftsraffymphonie auf folche Weile ilufteirt worden tt. 

Daf unbefangene Zuhörer, welche fic) jelbit harmlos ernften 

Mufikfvennden gegenüber ftellen, erfvent fine, wenn ihnen bie 

Mühe des Zuhövens dur) das Zufehen exfeichtert wird, md vie 

Berkoppehung der Malerei mit der Mufil ohne weiteres alg eine 

Verdoppelung des Genuffes dankbar annehmen, läßt fich begreifen. 

Sie werden e8 wahrfcheinlich nur als eine angemefjene Steigerung 

der Wirfung auf Unbefangene anfehen, wenn ;. B. ver Vogelge- 

fang aus vem Orchefter in bie Ranpfchaft verjeit, vem Donner 

beim Gewitter durch entiprechente Mafchinen, ven fronmen 

Einpfindungen dich Ölodengeläute Hinter Der Leinewand tachges
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Hoffen würde. Ia, für fie Fönnte fich der Genuf verbreifachen, 

wenn man auch ven Gef—hmad nicht leer ausgehen ließe, Das 

Eruivachen heiterer Empfindungen fönnte durch einen guten Biljen 

mr geförvert werden, die Scene am Bach würde durch eine Taiie 

Kaffe angenehm belebt, und wie würde eine Schale frifcher Milch 

die danfbaren Gefühle vurd) die Freude darüber erhöhen, va fie 

bei dem worangehenten Gewitter nicht, wie bei dem weiland Vog- 

fer’jchen, jauer geworden wäre! 

Doc) ohne Scherz! Diefes Publicum, iwelches, bei völligen 

Mangel an Sinn und Bildung für Kunft, für feine Echt nad) 

Zerftrenung das Aushängefchilo ver Unbefangenheit-gebraucht, hat 

genug an dem Goethe’jchen ' 

Wie nd wo ich mich vergirüge 
Mag es immerhin geiheben. 

Auch ift bei- dem großen Apparat, ven jolche Verguügungen ver 

fangen, nicht eben zu beforgen, daß fie in weiteren Kretfen ven 

Gefchmad verderben. Allein was die Sade ernfthaft amt in ger 

wiffem Grabe zu einer signatura temporis macht, ift ver Umstand, 

daß ernthafte Künftler, Künftler von Namen und Beventuug in 

jolcher Weife mit einem großen Kunftwerf umgehen, ohne fich, 

wie e8 fcheint, darüber Ha zu werden, taf fie es in feinem in- 

nerften Wejen als Kunftwerk angreifen und aufheben. 

Benn die Düffelvorfer Landicgaftsmaler in Erholingftunden 

ihre „große Fertigkeit in decorativer Malerei“ auch zur Unterbal: 

tung von Unbefangenen verwenden wollen, fo ift barüber nicht zu 

vechten: jeder fan feine Perfen — verfchenten. Zu allen Zeiten 

haben große und geniale Künftler eine Freude daran gefunten, in 

Aufgaben eines heiter ervegten Augenblids fpielent Kraft md 

Zaume zu bewähren, me wenn fie üibermüthig weber jich noch an- 

tere, noch die Würde der Kumft fehonten, fo entjchäbigt over ent: 

ihufeigt die überfprudelnde Kraft. Aber hier handelt es fich nicht _ 

um eine geniale Laune, fondern um einen ernftlichen, mit einer, 

man möchte jagen, philifterhaften Sorgfalt ausgeführten Verfuch,



264 Beethoven im Malfaften. ' 

ein mufikalifches Kunftwerf durch maleriiches Beiwerf in feiner 
Wirkung zu erhöhen. 

Lebende Bilder mit Mufif in Verbintung zu bringen, ift 
zivar Feinesiwegs etwas Neues. Aller man hat danı die Mufit 
angewendet, um die Stimmung hevvorzurufen, in welcher das 
Bild angefehanet werden joll; je flüchtiger der Moment tes 
Sehens vorübergeht, um fo mehr wünjchte man den Eindrud duch 
die entfprechende Stimmung zu fichern und zu verftärfen. Deshalb 
wird denn auch meiftens ein angemefjenes Mufifftürt vorher aus- 
geführt, als Vorbereitung auf das Schauen; taffelbe, während 
das Bilo fichtbar wird, fortdauern zu laffen, hat jchon Berenten 
— je wirfjamer es ift, um fo eher wird e8 ven Befchauer zerftreu- 
en. Ievenfalls wird hier die mufifalifche Wirkung nur ats ein 
Analogon für die malerifche herangezogen ; fie Soll nicht vaffelbe 
noch einmal nur in anderer Born austrüden, a8 im Bilte zur 
Anfchaumug gebracht wird, fondern verwandte Empfindungen er- 
regen und dad die Wirkung dev Malerei vorbereiten, verftär- 

-. fen, inmerlicher machen. 
Der Pajtoralfymphonie gegenüber aber hatte die Malerei 

fich Diesmal eine andere Aufgabe gejtellt. Beethoven hat es jelbjt 
verrathen, daß die Eindrücke des Landlebens den Anlaf zu diejer 
Symphonie gegeben haben. Da fo manches, was in der Natur 
Klang und Ton hat, hier zum Fünftlevifchen Motiv wieder geboren 
tft, mochte er e3 angemejjen finden, anzırveuten, daß das nicht 
zufällig, noch unbewuht fei, wobei er fich vemm auch um ver 
Schwachen willen verwahrt hat, af ev nicht habe malen wollen, 
fondern Empfindungen ausorücen. Wenn mn ein Randichafts- 
maler, dev mufifalichen Eindrüefen zugänglich ift, durch Beetho- 
vens Mufik fich fo angeregt fühlen toflte, daß ev aus diefer Stint- 
mung heraus ein (andfchaftliches Bild produeiven wollte, fo wäre 
dagegen ficherlich nichts einzinvenden. Allein {p gewiß er ein 
wahrer Künftler ift, fo gewiß wird, wenn er an die Comtpofition 
und au die Ausführung ves Bilves geht, die Natur felbft, welche 
für ihm die erfte und echte Quelle fünftleriicher Conception und
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bei alfen Detaifftudien Vorbild und Gefeß ift, nicht minder auch 
die eigenthümlichen Vorausjekungen und Bedingungen, an welche 
ein Werk ver Malerei — infofern e8 eben ein malerifches Kunft- 
wert — nothiwentig gebunden ift, über jene nunfifalifche Anregung 
fo entjchteden die Oberhand gewinnen, taf feine Landichaft jicher 
wicht al3 eine eigentliche Reproduction eines Beethoven’fchen 
Symphoniejages wird gelten Fönnen. Mag die Erinnerung daran 
für ihn Werth behalten, weil fie ihm ben jubjectiven Ausgangs: 
punkt feiner fünftferifchen Thätigfeit bezeichnet : objective Geltung 
für Die Anffaffung feiner fünftleriichen Leiftung Tonımt ihr nicht 
zu. Man fan dreijt behaupten, je beffer ihm fein Werk gelungen - 
ift, um fo weniger wird ein mufifalifcher Beichauer des Bildes 
fich etwa an -beftimmte Stellen ver, Symphonie, oder überhaupt 
an bieje erinnert finven. Wenn ein tucch fchöpferifche Begabung 
der Beethoven’ichen Natur nahe verwantter Maler eine Rand- 
ihaft im Gemälve wierergäbe, ofne von Mufik ettvas zu willen, 
dan wäre e8 noch eher denkbar, vaß fie den mufifatifchen Ein- 
druct wieder hevoovriefe, weil die Uebereinftimmung ver poetifch- 
productiven Natur in verjchiedenen Kinftlern analoge Neufe- 
rungen und Wirkungen hervorbringen wird. Allein was wäre dag 
danın mehr als eine intereffante Erfcheinung? Wer wirklich für 
die Kımft ober auch nur für eine Kunft erupfängfich ift, ver wird 
jeres Kunftwerf als das, a8 e8 an fich ift, auffafjen und auf fich 
wirten fajjen, das Bild als Bild und die Symphonie als Shn- 
phonie. Die Neigung und die Bähigfeit, bei allem Meöglichen an 
alles Mögliche zu venfen, ift eine für das fünftlerifche Genießen 
höchit gefährliche Solge vielfeitiger Biltung. 

Co hoch gegriffen war aber diefe Aufgabe gar nicht einmal. 
Hier war es offenbar die Abjicht, gewiffermaßen lantichaftlihe 
Bilder zu reprobuteiren,, wie fie Beethoven ven Impuls zu feiner 
mufifalifchen. Schöpfung gegeben haben Fonnten , durch ven Anz 
biid derjelben die Iutentionen des Componiften hervorzuheben 
und aus der fchwanfenden Dünmerung der Töne in das Hlare 
Licht ver Farben zu verfegen. Der Dialer wollte ver Dolmetfcher
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des Meufifers werden amd unternahm das Wagftüd, feine Deutung 
unmittelbar nit dem Dviginal zu verbinden, wie wenn Jemand, 
während auf der Bühne ein Shafefpeare’fches Drama englifch 
geipielt wird, im Parterre zu Nut und Srommen derer, welche 
nicht folgen Fönnen, die Schlegel’fche Ueberfeßung vorlefen wollte. 
Ein foldhes Unternehmen ift von Grund aus verfehlt und muß im 

Einzefnen zu Ihlinmen Mißgriffen führen. 
Ganz abgejehen von der Einführung des Dorfpaftors, ven 

Niemand ans der Paftoralfymphonie heraushören wird, ift Die 
Interpretation des Scherza in viejer Verkörperung doch eine ftarke 
Zummthung an den guten Gefchmad. Allerdings ift e8 eine ver 
breitete Meinung, Beethoven habe mı dent Zwifchenfage des Scherzo 
in */, einen Streit unter ven Tanzenden barjtellen wollen. In Wien 
hat jich auch die Sage dazu gebilvet und locafifirt. In ver Nähe 
von Heiligenkreuz zeigt man das Wirthehans, an dem Beethoven 
ganz erfüllt von Pajtoralgevanfen worübergegangen fein foll, al8 
grade ein Gaft unter Iuftiger TZanzmufif an die Luft gefegt wurze. 
&3 war der Fagottift des Ländlichen Ovchefter, der unfanft wor vie 
Thür gebvacht wurde und, nachren er fich und fein Inftrument 
aufgejammelt, im Weitergehen umwillfinlich an ver pajfenten 
Stelle in die nachfchalfende Mufik feine Bagnoten hineinbfies, was 
fih Dem Beethoven wohl merkte und in feiner Symphonie an- 
brachte. So wirft tie jagenbifvende Kraft noch heute fort und 
dichtet aus der umwiderftehlich Humoriftiichen Wirkung jener Töft- 
Lihen Stelle eine Erzählung hevans, die durch die fomische Situn- 
tion die Wahrheit jenes draftifchen Effects anfchaulich macht. Wer 

das num für baare Münze nimmt und das wahre Verftändniß der 
Mufif erft durch ven Glauben an das Hifterifche Sactııın fich zu 

verdienen meint, der wird hoffentlich purch feinen Glauben 
jelig. Wer aber während ver Beethoven’ichen Mufif in usum 

delphini eine Prügelei arrangirt, und Tas gar zweimal, wenn das 
Scherzo wieverholt wird, was für ein Zengniß ftellt ver fich aus? 

Ueberhanpt aber fühlt ja jever, ver mit einigermaßen fei- 
nem Stun für künftleriiche Wirkung begabt ift, taf durch viefes



Berthoven im Malfaften. 2857 

unmittelbare Hinvücden des Nealen neben die Durch ganz befon- 
dere Organe vermittelte Auffafjung und Darftellung vejjelben, 
and wo nicht gevatezu fehlgegriffen oter allzu derb vreingefchlagen 
wird, jedenfalls etwas Ueberflüffiges und vaher die eigentliche. 
Wirkung Beeinträchtigendes gejchieht. Die Mufik, welche fich un- 
mittelbar an die Empfindung wendet, hat nothiwentig einen fim- 
bolischen Charakter, dev unı fo jtärfer herportteten muß, wenn fie 
in den Mitteln ihrer Darftellung realiftifch erjcheint. So erichüt- 
ternd die Wirfung des Gewitters iu der Paftoraljymphonie vucch 
ihre auf dent lebendigften Naturgefühl und der feinsten Beobach- 
tung beruhende Wahrheit ift, fo tft das noch nur die eine Seite 
verjelben. Das tief Ergreifente liegt Darin, daß ver ganze Vorgang 
zugleich und wejentlich ein pfychiicher ift, Daß Die rrüdende Schwüle 
ver Ermattung, der fich erhebende und Bis zum Nafen gefteigerte 

Kampf Awiderftrebenvder Elemente, bis eine furchtbare Explofion 
Löjung und Kläxung bringt, — daß alles diejes als im Gemüth 
empfangen md burchgearbeitet erjcheint und ebenfo auch wirft. 
Die mufifalifche Darftellung des Gewitters ift aber nicht etwa 
ein Bild, ein Gleihniß des inneren Seelenfampfes, fonvern beide 
Factoren find zu einem Ganzen untrennbar verfchmolzen, vie mu- 

fifafifche Wirkung beruht auf der gleichmäßigen Schwebung zwifchen 
beiden Polen. Wer nm den Schwerpunkt verrüdt, inven er auf die 

‚eine und noch dazu auf Die Seite des äußerlichen Effect das größte 
Gewicht legt, zerftört Die eigentliche Wirkung. So wenig ein mu: 
fifafiih Empfindenter, wen ein Gewitter am Himmel fteht, ımt 
die Wirkung vefjelben poetijch zu empfinten, mit einem guten 
Vreunte die Paftorafiyniphonte vierhändig Ipielen wirt, fo wenig 
fan er zu dent erjchütternven Schlag in der Syinphonie einen ges 
malten oder Kolophonimmesblig al® eine Steigerung des Effects 
anjeben, jonvern nur als das, was es ilt, eine Platitude. 

Mag indeffen immerhin bei der Ausführung des Einzelnen 
mancher Zug, der zu einer Niwalität beider Künfte herauszufor- 
dern jchien, mögen dann auch einzelne gute Einfälle und gelungene 
Eifecte getäufcht und verloct haben: unbegveiflich bleibt es, daß



268. Beethoven im Malfaften. 

Künftler nicht die Einficht hatten oder doch während ver As: 
führung gewannen, baf beide Künfte grundverfchiedenen Prineipien 
der Gejtaltung folgen, fo daß ihre Werke nie in folcher Weife ein- 
der beden Finnen. &8 folgt das natürlich mit Nothwendigfeit 
aus dev VBerfchiedenheit ver Sinne, an welche fie gebunden find; 
die Mufif wird allmählich gehört und aufgenommen, das Gemälde 
in einem Bid überfchaut, die Totafität des Mufikjtücks baut fich 
in ber Auffaffung des Hövenven fucceffiv anf, ver Totaleindiud 
des Gemäldes ift momentau beftimmt — bie Beringungen der 
Compofition im Ganzen und Einzelnen müffen aljo für beibe 
Künfte ganz verfehievene fein. Ein wejentliches Moment für vie 
nufifalische Darftellung — um nur dies Eine zu berühren — ift 
die Wiederholung. Wer fih ein Mufikftie, vom einfachften bis 
zum complieitteften,, etwas genauer daranf anfieht, ber nimmt 
gleich wahr, wie nicht allein die Struck des Ganzen auf der 
Viererholung dev Theile, ver Melodien ır. f. w. berußt, fondern 
wie auch in der Behandlung bes Einzelnen dies Princip maap- 
gebend wirkt, daß Erfindfamfeit und Gefchieiftchfeit des Meifters 
fi) vorzugsweife in der Hanbhabung veffelben bewährt, ja daß es 
nicht eltern von dem fchaffenven Künftler unbewußt zur Geltung 
gebracht wird. Alfervings hanvelt eg fi) tabei nicht um die nadte 
Biederholung, contrapımftifche und barmonifche Mittel aller Art 
werten wirfam gemacht bie Wiederholung zur Steigerung aus- 
zubilden, immer aber bfeibt vafjelbe Srumdprincip der mufifali- 
Then Organifation in Kraft. Das Sefet der Shummetrie, welches 
in der bildenden Kunft vom ftrengen Baraffefismus bis zur frei be- 
wegten Eurpthntie waltet, beruht zwar auf demfelben Grunde, aus 
dem auch die Normen ber mufifalifchen Gfieverung hervorgehen, 
allein die viefereigenthünliche Wiederholung fucht die bildende Kımft 
vielmehr zu vermeiden. Auch da, wo fie an die ftvengen Formen 
der Architektur gebunden tft, ftebt fie, fobald fie fich über das 
DOruament erhebt, fich von dem Zwange ber Wiederholung zu be- 
freien und zu felbftändiger lebendiger Bewegung im Ganzen wie 
im Einzelnen zu gelangen, um dabıcch die ftarre Regel der Syn« 

, 

Y
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metrie zu umkleiden, ar meijten die anpfchaftsmafevei, welche in . 
der fünftferifchen Anffaffung und Wievergabe ver Natur die größte 
Sreiheit gewonnen haf. Wenn fie dadurch, wie Durch den Aus- 
drud der Stimmung, als ihr befeelendes Princip, der Inftrumen- 
talmufif am nächjten verwandt erfcheint, jo muß fie um fo vor- 
fichtiger fein, mit berfelben eine unmittelbare Verbindung einzu- 
gehen; venn je tiefer die Verwandtichaft begründet it, um fo 
ihärfer treten die VBerfchievenheiten hervor, welche beive Künfte in 
der Anwendung der Gefee und in ver Handhabung ver Mittel 
eben durch ihre jelbftändige Entiwicefung offenbaren müffen. 

Ber mufitaliich begabt und ausgebilvet den fhönen Organis- 
mus der Paftoralfymphonie bis in das feinfte Detail feiner Glie- 
derung, bie 3. DB. im Andante bis zu einem ftaunenswerthen 
Difrofosmns ausgebildet ift, mit aufmerkamer Theilnahme ver- 
folgt und darin den Genuß und die Befriedigung findet, welche 
das Kunftwerk der Inftrumentafmufil zu gewähren beftimmt ift, 
dem Tann ein obligates Landfchaftsbile ;felbft wenn es im Ganzen 
Zon und Stimmung glüclich wievergiebt, den Genuß des Hörens 
nicht fteigern, jondern e8 muß ihn ftören, weil e8 ber Iebendigeren 
Bewegung der Mufif nicht entfpricht, ja wirerfpricht. Hat man 
am geglaubt, diefem Mangel durch wandelnde ımd wechjelnte 
Bilder abzuhelfen, fo ift man nur aus dem Regen in die Traufe 
gekommen. Denn die mufifalifche Bewegung ift eine Entwidelung 
gegebener Motive. wobei Wiederholung und Steigerung derfelben 
wirfam werden, während das wandbelnde Bilv Veränderung ımd 
Abwehstung bietet; der Contraft ver Landichaft mit der Mufif 
wird ntithin Dadurch nur verftärft, die fünftlevifche Incongrnenz 
beider nur noch fchärfer heransgehoben. Obgleich die Mufit nur 
in ber fortichreitenden Bewegung der Zeit zur Darftelfung fommt, 
fo tft fie doch unfähig viefe Zeitbewegung felbft, infofern fie ale 
ein Gejchehen, Thun, Handeln fic) offenbart, unmittelbar auszu- 
drücken, fie Tann dies nm fombolifch andeuten; Dadurch aber, da 

man mieber neben die fhmbofifche Andentung der mufifalifchen 
Darftellung auch noch die Wirklichkeit felbft zu ‚Rellen fich bemüht,
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fan man bie eigentliche Wirtung verfelben auch nur beeinträch- 
tigen oder gar zeiftören. 

Nian wird fhwerlich einwenden wollen , dag auch in. der 
Oper Malerei und Mufif gelegentlich zu einem Zotaleffect zu 
jemmenwirken „ indem jede ver beiden Künfte auf ihre Weife und: 
mit ihren Mitteln daffelbe zugleich auszudrücken fucht, um einen 
ftarfen Gefanmmteindrud zu erreichen. Denn e8 leuchtet ein, daß, 
wenn diefes gejchieht, beide Künfte ihre Selbftändigfeit aufgeben, 
nicht nun eine gegen die andere, fondern beide ver dramatifchen 
Situation gegenüber, welche das Ganze beherricht und welcher fie 
bewußt fich unteroronen. Daß die Natur der Dper, als eines 
dramatischen Kumftwerks, folche Unterortnung auch des murftfali- 
ichen Elements gelegentlich fordere, ift begreiflich, und der Künftler 
wird wiffen, was er in Anerkennung ver ihm fo gejtedten Schran- 
fen zu Teiften hat, — wiewwohl &8 höchft bebenflich ift, wenn die 
morerne Oper mehr und mehr ver Mufik diefe vecovative Rolle 
als ihre eigentliche zumeifen will. 

Die Paftoralfymphonie aber ift ein jelbftändiges Kunftwerf, 
wicht allein angelegt und ausgeführt ohne alle Nücjicht auf irgend 
welche Ergänzung md Zuthat, fei es welche e3 jei, jonderu mit 
einer bewundernswerthen Meifterfchaft über alle ünmeren umd 
äußeren Mittel mufikalifcher Darftellung zu einen vollendet jchönen 
Organismus geftaltet. Wenn mm, nicht eva unbefangene Dilet- 
tanten oder gewinnfüchtige Speculanten, fonvern namhafte Künft- 
fer fich berechtigt halten ein Kunftiverk von jo hoher Bedeutung 
als ein Subftrat ihrer „großen Sertigfeit in tecorativer Malerei“ 
zu behandeln, und weder künftlerifche Einficht, noch fünftlerifches 
Gewifien fie abhält, durch folche luftrationen ein Werk wie die 
Paftoralfymphonie in feiner Künftlevifchen Wirkung zu vernichten, 
fo ift das wohl geeignet, eynftere Bedenken heroorzurufen, al8 eine 
gejeffige Unterhaltung an fich zu erregen geeignet ift.
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. Gefammtausgaben ber Werke beliebter Shhriftftelfer find feit. 
geraumer Zeit bei ung übfich gewefen. Freunde und Verehrer haben 
Sorge getragen, die zerftrenten- Werke werftorbener Schriftfteller zu 
jemmeln und zu ordnen, andere find bei ebzeiten durch die Gunjt 
des Publicnms weranlaßt worden felbft ihre Werke zu foınnteln. 
Neuerdings find fie fogar entichteven Mobejache geworven, lange 
Reihen fünmtlicher Werke veutfcher Slaffiker von jehr verjchiedener 
Staffieität füllen die Bücherfchränfe ; ja e8 ift nicht mehr unerhört, 
dag Schriftfteller beim Anfang ihrer fittevarifchen Thätigfeit fchon 
auf die Bolfftändigfeit ihrer noch ungefchriebenen Bücher Beradht 
nehmen und jährlich einige Bänve fänumtlicher Werke veröffentlichen. 
Invep ift e8 erfreulich, daß auf folhe Weife die Summe umnfeyer 
Litteraturv volfftändig erhalten umd für ven Genuf; ver tefer und bas- 
Studium der Forfcher zugänglich gemacht wird, und wenn auch in 
gar manchen Fällen die Ausführbaufeit folcher Sammlungen mehr 
auf der Neigung zu fammeln und dem Behagen an vollftändigen 
Suiten, al auf einem gründlichen Intereffe an ven literarischen 
Leiftungen beruft, fo foll man das. doch ja nicht fhelten. Denn 
bier, wie in allen Dingen, ıvo nur durch maffenhafte Betheiligung 
ein beveutendes Nefultat erreicht werden Fan, muß man jehr zu- 
frieden fein, wenn nur überhaupt Neigung und Iuteveffe des Publi- 
ums auf das Rechte und Gute gerichtet ift. Wie der Eimzefne das 
genteinfame Ziel auffaßt, wie weit er fich an ver allgemeinen Be- 
  

1) Grengboten 1864, IS, 271 ff. 296 ff. 3a1ff. 
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mwegung innerlich betheiligt, welchen vanernten Gewinn er fich aus 
jolhen Bejtvebungen zu wahren vermag, ?a8 fan man getroft 
jedem überlaffen. Im Allgemeinen aber ift in Deutichland noch) 

„ feineswegs die Einficht alfgemein verbreitet, daß das Buhlicum fein 
Iutereffe für bie Litteratun nicht allein turch Zefen, fondern auch 
dur Kaufen bethätigen muß, vaß es dem Schriftfteller, veffen 
Leiftungen e& nicht entbehren mag, verpflichtet ift, und biefer Ver- 
pfliptung nur dadurch nachfommt, wenn e8 ihm auch äußerfich frei 
und unabhängig für fünftlerifche Thätigfeit macht, da es dadurch 
in der natırgemäßen Weife mitarbeitet an der Litteratur, deren 
Dlüthe jever als Schmne und Stolz der Nation anerfennt. Wäh- 
vend in England und&ranfreich der Wohlhabenvere, welcher Anfpruch 
anf Bildung macht, es al8 eine buch diefen Anspruch ihm aufer- 
legte Ehrenpflicht anfieht, in feinem Haushalt eine verhäftnigmäßige 
Summe für Kunft und Litteratuv zu verwenden, gilt in ven ent- 
fprechenden Streifen bei uns noch immer Bücher Faufen für den 
entbehrlichiten Luxus. Den überwiegenden Theil des Faufenden 
Publicnms machen daher die aus, welche Bücher als ihr Hand- 
werfözeng nicht wohl entbehren fönnen, und va8 ift werer ber 
größte noch der beftgeftelfte Theil des Iejenven Pırblicums. 

Das Berhältnig des Publicnms zum Mufikalienhandel ift mın 
noch ein weentlich anderes als zum Buchhandel. Mufifafien kaufen 
ganz überwiegend nur diejenigen, welche felbft fpielen und fingen, 
und daher auch muy folche, welche in ven Bereich ihrer ausübenden 
Kraft und ihres Gefchmads fallen. Den eigentlichen Marti bilvet 
afjo die große Zahlver hafbgebifveten Dilettanten, deren Gefchmnd- 
richtung vorzugäweife durch den Einfluß des Mufiflehrers oder die 
Vorträge ber Birtuofen beftimmt wird. Nach einer andern Richtung 
geht dann dev Bedarf ver Gefangvereine und Concertinftitute. Sehr 
gering tft dagegen die Zahl gründlich Gebifceter, welche mit felb- 
ftändigem Urtheil amd ernften Interefje Mufifalien anfchaffen, um 
entweder nach gewiffen Richtungen oder gar in einem größeren Uim- 
fong fich,, fei es zum Genuß, fei es zur Belehrung, einen Lleber- 
bliet over zufanmmenhängende Kenntniß zu erwerben. Die Mufifer
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von Profeffion haben nicht ipimer die Bildung und Neigung, häufig 
auch nicht die Zeit folchen Sturien nachzugehen, in den meiften Fül- 
fen fehlen ihnen die Mittel dazu. Zum Gegenftand wirklich wif- 
jenfchaftlicher, namentlich Hiftorifcher Vorfchung, welche eines um- 
fafjenven Appavats bedarf, wird die Mufif uoch inter muy felten 
gemacht, und fo fehlt e8 denn auch faft gänzlich an großen, nach 
einem beftinmten Plan angelegten md fortgeführten Sammlungen. 
Außer ven großen Bibliothefen von Berlin , Münden und Wien 
wird fan eine andere in Dentjchland die Mufif als ein voll- 
berechtigtes Tach anerfennen und pflegen , auch die Conferwatorien 
und. verwandte Iuftitute fcheinen das VBerirfniß mufifaliicher 
Sammlungen, die über die nächte praftifche Nothourft hinans- 
gehen, noch) nicht zu empfinden. Die Unterftüßung öffentlicher 
Bibliothefen, welche für buchhänferifche Unternehmungen von 
größerem Umfang von jolcher Wichtigkeit ift, Fommt daher vem- 
Venfifalienhandel nur jo ausnahmsweiie zu ftatten, dafs fie jchwer- 
lich als ein weientficher Bactor mit in Betracht kommen fan, 
Mäithin ift der Mufifafienhandel noch ungleich mehr auf das täg- 
liche Bebünfniß mit feinen Laumen hingewviefen, als ver Buchhandel, 
und Diefe Berwandtichaft mit einem Movegefchäft erflärt manche 
eigenthümliche Exfcheinung; z.B. bie Ausftattung der Titelblätter, 
von denen meiftene dns Wort jenes befcheitenen Kritifers gilt — 
„Wenn e8 nicht gefchmadvoll ift, fo ziert es bob" —; die für 
jede hiftorifche Forfehung md felbft für vie Neugierde läftige Ge- 
wohnheit das Jahr tes Exjcheineng zu verjchweigen, und ähnliches, 
was dem Mufifalienheft ven Charakter eines Modenrtikelg giebt, 
Der hohe Preis der Mufifalien ; welcher zunächit alfervings da= 
durch bedingt wird, aß Die Herftellungstoften durch den Noten- 
fti) im Verhäftnig zu ber durchfchnittlichen Abjakfähigfeit theuver 
find a8 beim Bücherorud, hängt doch auch mit diefen Berhält- 
nifjen zufommen. Denn die Befchaffenheit des Burblicums bringt 
23 nit fi, Daß große Auflagen im Mufikalienverlag eine feltene 
Ausnahme bilden und daß die Verlagsartifel, welche gänzlich 
Tiegen bleiben over ti fehr wenigen Exemplaren verbreitet werten, 

Fahn, Auffäge über Mufik, 18
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im Berhältniß zu denen, welche gehen, doch wohl noch zahlreicher 
find, als im Buchhandel. Es muß daher ein guter VBerlagsartifel 
pie Verfufte jehr vieler wicht eingefchlagener deden, md daß biefe 
bönpferifch guten Werke nicht immer die Finftlerifch guten find, 
bevarf feiner Erwähnung. Ein Nachoruder kann demmach leicht 
bilfige Preife machen, da er fein Honorar zahlt und nur das 

prudt, was erfahrungsmäßig viel gefauft wird, ohne daß er Diefe 
Erfahrung durch Unternehmungen, die ben Herftellungsanfwand 
nicht deden,, zu erfaufen nöthig hat. Der there Preis hängt fer- 
ner auch mit dem unverhältnigmäßig hohen Rabatt zufammen, - 
welcher ven Sortimentern bewilligt zu werben pflegt; allein jelbft - 
diefer wird theilweife durch Die eigenthünmliche Stellung des mufi- 
falifchenilettantifchen Publicums bedingt, Ganz allgemein über- 

nehmen die Mufiklehver die Bermittlung zwifchen dem Meufifelien- 
händler und dem faufenden Publicum ; die Provifion, welche fie in 

Anspruch nehmen, ift allmählich für fie ein wohlerworbenes Recht, 
wenigftens eine fchwer zu entbehrenve Einnahme geworben, die zu 

. behaupten fie and; hinveichenven Einfluß befien, und es ift Be- 
greiflich, daß bei folchen Abzügen der Ladenpreis jehr hoch firirt 

werden muß. 
Wenn man annehmen darf, daß das, was von Büchern ge- 

denet wird, im Wefentlihen den Stand der wiffenfchaftlichen und 
 Kinftlerifchen Production in der Ritteratur richtig vepräfentirt, fo 
fan man das von der Mufit in gleicher Weife keineswegs jagen. 

Dis zum leisten Drittel des vorigen Jahrhunderts wurden in Deutfch- 
land, wie in Italien, Compofittonen ganz überwiegend nur in Ab- 
fchriften verbreitet, alfo in jeder Beziehung fehr ungenügend; e8 Far 

wohlvor, daß die Componiften felbft ihre Werke in Kupfer vadirten 
um für deren Publication zu forgen, wie dies z.B. von Bach und 
Telemann bekannt ift. Zufällige Umftände Haben daher damals 
den alfergrößten Einfluß varanf geübt, welche Mufikftücke feiner Zeit 
in weiten Reifen bekannt getworven, ud welche für eine fpätere 

Zeit aufbewahrt und zugänglich geblieben find. Den unficheriten 
Maafftab für vie Würdigung eines Meifters geben vaher feine ge
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drudten Compofitionen; man darf werer annehmen, daß die Werte 
ber vorzüglichften Eomponiften, noch daß ihre vorzüglichften Werte 
durch den Druck publieitt wurden. Ein fchlagendes Beijpiel bietet 
3oh. Seb. Bach, von vem bei Lebzeiten fehr wenig gebrudt 
wurde, umb nicht feine großen Meifterwerke, fondern die Suftvn- 
mentalcompofitionen, bei welchen allenfalls auf ein größeres Bubti- 
cum von Klavier» und Orgelipielern gerechnet werten Tonnte, Erft 
jeit ver Wievevaufführung der Matthäuspaffion durch Zelter und 
Mentelsfohn hat man angefangen die Gefammtwerfe Bachs ver 
Dergejfenheit zu entreißen, und auf Sahre hinaus hat die Bad)- 
gefellichaft ungedrudte Werke zu publiciven, berem Feines ohne 
eigenthümliche Beveutung ift. Bon einem Meifter wie Haffe, 
ver fiber ein Menfchenalter auf ver Bühne Deutfchlands und Ita- 
lien herrichte, find nur vereinzelte Compofitionen dirrch den Druck 
befannt geworden — furz e8 ift eine Ausnahme, wenn die Thätig- 
feit eines namhaften Componiften nach feinen gebrudten Werfen 
gefchätt werden Fonnte. In London dagegen wurden Händels 
große Compofitionen meiftentgeils gleich gedracdt und in Paris 
war &8 jogar Regel, daß Opern, vie zun Aufführung Famen, auch 
geftochen wurden, was hauptfächlich in den großartigen Berhält- 
nijjen beider Städte begründet war. Dies hat fich allerdings feit- 
dem geändert und heutzutage ift vorzugsweife der deutfche Mufik- 
handel auch der höheren Aufgabe eingevenk, größere Werke von 
nachhaltiger Bedeutung dauernd zu erhalten. Allein wenn gegen- 
wärtig auch won ven hervorragenden Meiftern, von denjenigen, 
welche einen bejtimmenven Einfluß auf die Zeit üben, fo ziemlich 
alte irgend erheblichen Werke gedrucdt umd auch für bie Zukunft 
zum Genuß und Studium erhalten werben, fo bilben diefe doch 
nur einen geringen Theil der gefammten Maffe ver Mufikalien, 
welche auf den Markt Fommen. Und diefe vertritt feineswegs vor- 
wiegend die bejferen, tüchtigen, nad) bem Eolen umd Schönen 

 ftrebenden Componiften, die mm unter befonvers günftigen Ums 
fänden bazu gelangen was fie mit treuer Hingebung an bie Kunft 
geichaffen auch gedruckt zu fehen; fondern bie mit der Mode 

 .18*
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wechielnde Laune und die Viertelsbildung der Dilettanten, der esan 
wilffährigen Componiftenfedern freilich nie fehlen ann. Daher 
wird man jagen dürfen, daß im Ganzen genommen die Leiftungen 
der componivenden Mufiker unferer Zeit, werm fie auch die Kunft- 
gefchichte gar nicht oder nur mangelhaft fennen wird, erufter md 
bedeutender fine, als die Maffe dev geprudten Compofitionen fhlte- 
fen läßt, — was man von der Litteratur in Feiner Weife behaupten 

fan. 
Nach) dem Gefagten ift e8 Leicht begreiflich, daß Ausgaben 

fämmtlicher Were bei Componiften ungleich größeren Berenfen 
begeguen al8 bei Schriftftellern. Nicht gering anzufchlagen tft 
ichon Die ganz äuferliche räumliche Schwierigkeit. Noten verlangen 
ein großes Format und auf eine lange Reihe von Boltanten fint 
die wenigften eingerichtet, welche Mufik treiben ; ohne dieje aber 

winde e8 Fam je abgehen, venn vie meiften großen Componiften: 

find auch fruchtbar gewefen, und wo e8 fich um Partituven handelt, 
da fehwelfen die Bände rafch an. Die Partituven find nım über 
haupt ein Stein des Anftoßes. Unter den Dilettanten find nicht 
allzu viele fo gründlich gebildet, Daß fie daraus Genuß zu fchöpfen 
wiffen — man fagt, es:gebe fogar gelernte Mufiker, die nicht gern 
und bequen: mit Bartituren handthieren — und Doch werden bieje 

bei bedeutenden Meeiftern innmer den Hauptftodf bilden, vermittelnve, 
Arrangements nr ausnahmsweife anwendbar fein. Und dies iftja 

wieberum nm ein Beleg für die große Ungleichheit der weit 
auseinanvergehenven Intereffen des mufikalifchen Publicums, das 

in Sammlungen der Art Feine gleichmäßige Befriedigung findet, 
wiedas freilich in der Litteratur fich ebenfalls geltend macht. Zwar 
wer heutzutage noch ernftlich im Xeffing liest, derwird nicht etwa 
nur nad) Mina von Barnhelm und Nathan fragen, fondern mit 
gleicher Befriedigung ans der Dramaturgie und den antiquariichen 

Briefen, aus ven Schriften über Theologie und Freimaurerei Er- 
frifhpung and Kräftigung fchöpfen ; mit Herder aber ift das jchon 
ganz anders. Und wenn bei Schiller &evichte und Dramen ie» 
jenigen Lefer hinreichend entfchädigen, welche an den philojophiichen
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Schriften fein Behagen finden, fo möchte eg’ wohl fraglich fein, ob 
nicht einer gleichen Popufarität & vethe’s auch der Umfang und 
die Berfchievenheit feiner Werke in ven Üeg getreten find, ob nicht 
hier eine Theilung nad) ven verichiedenen Richtungen von fehr 
günftigem Erfolg fein würde. Bei weiten größer und praftifch 
ichwerer ins Gewicht fallend ijt die Vieljeitigfeit ver meiften Eon: 
poniften von Bebentung. Freilich wenn von Hinten, Ch. Voß, 
Deften gefammelte — Werke darf man doch nicht jagen, erfchienen, 
wirde man’über Mannigfaltigfeit nicht zu Hagen habeır , alfein bei 
den Meiftern, die in großen Leiftungen ihre Größe bewährt haben, 
verhält fich va8 anders : Kirche, Theater, Concert und Hausmufik 
boten jebem Aufgaben der verjehiebenften Art, Die van nicht daffelbe 
Publicum in gleichem Moafe inteveffiven, oft ein um fo geringeres, 
je größeren Aufwand ihre Pubfication in Anfpruch nimmt. 

Nicht minder erfchiwerend ift ein anderer Umftand. Bei vem 
fejenven Publicum Hat fich ziemlich allgemein ein hiftorifches Inter- 
efje gebilvet, welches an ver Eutwiefelung der Litteratur überhaupt 
und namentlich and) an ver alfnählichen Ansbifvung ver einzelnen 
Schriftftelfer vegen Antheil nimmt ; Sugendverfuche, Entwürfe und 
Umarbeitungen, überhaupt Erjheinumgen,, welche weniger un- 
mittelbaren Genuß gewähren, alg fie die nähere Erfenntniß des 
geiftigen Schaffens und Arbeitens fördern, finden auch in weiteren 
Kreifen eingehende Theilnahme, die, wie alles hiftorifche Forjchen 
und Wiffen, nothiwendig nad) Erweiterung und Vervolfftändigung 
firebt. Diefes hiftorifche Intereffe num vegt fich zwar feit einiger 
Zeit auch in mufifalifchen Kreifen, doch ift e8 in diefen noch immer 
ungleich feltener zu finden als in Üitterarifchen. Nicht allein das 
hövende Publicum, das, wenn nicht bloßen Zeitvertreib, doch eine 
augenbliclich und unmittelbar ergreifende Wirkung der Mufik ver- 
langt, nicht allein die felbft fpielenden und fingenden Dilettanten, 
die in der großen Mafje gewöhnfich in Wollen und Können gleich 
beihränft find, auch die Mufifer pflegen nach diefer Seite hin wenig 
SIntereffe zu zeigen. Ein Eingehen auf hiftorifche Auffaffung fett 
freilich nicht nurein gewiffes Maaf von Kenntniffen voraus, fondern
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auch die bewußte Abficht, dem Kunftwwerf gegenüber einen anberen 
Standpunkt einzunehmen als den des einfachen Genteßens, ferner 
die Wähigfeit, von den gewohnten Formen theilweife wenigftens 
abzufehen, ohne durch das eine wie das andere Die Empfänglichfeit 
für das eigentlich Meufifafiiche und Künftlerifche zu Schwächen — 
Anforverungen , welche bejonvers auf biefent Gebiet nicht Leicht zu 
befriedigen find. Wenn daher bei ver Sammlung von Werfen jelbft 
beventender Componiften viefes hiftorifche Intereffe jehr erheblich in 
Anfpruch genommen würde, Fönnte eine folche fchwerlich ing Wert 
gerichtet werden. Eine Ausgabe von Gluds fämmtlichen Werken 
— von Haffe, Öraun und anderen gar nicht zu reden — ift 
kaum denkbar, fo intereffant umd wichtig e8 auch wäre, die Ent- 
widelung eines veformatorifchen Geiftes in den Compofitionen 
verfchiebener Kebensperioden zu verfolgen und feine Stellung zu 
ven manmigfaltigen Anforderungen feiner Zeit und feines Berufs 
tote zu ven Leiftungen feiner Zeitgenoffen aus ven Werken verfchie- 
dener Zeit und Beftimmmumg zu erfeimen; während jett wejentlic, 
nur die Werke einer Richtung befannt find und allgemein die Vor: 
fteffung von Gfud begründen. Wenn in viefem Falfe die faft aus- 
Tchliegliche Ihätigfeit Gluds für die Oper Schwierigkeiten macht, 
fo werben biefe bei anderen Meiftern vurch ihre Vielfeitigfeit cher 
noch vermehrt. Die Popularität Iofeph Haydns berubt auf 
den Werfen der Tetten zwanzig Jahre feines langen Lebens, wir 
Ternmen ganz vorzugsweile ven nachmozartifchen Haydn ; der auf- 
ftrebenve Hayyon, der die Inftrumentalmufif befreite und aufbaute, 

it fo gut wie verschollen, wenn man von einer Anzahl feiner 
früheren Onartett8 abfieht;, was er für die Kirchenmufif feiftete, ift 
unvellftändig, was er ald Operncomponift fchuf, ift gar nicht be- 
Fannt geworden. Aller wenn e8 gelänge, die 119 Symphonien, 
welche Hahn in einem eigenhändigen Verzeichniß „derjenigen Com- 
pofitionen, welche er fich beiläufig erinnerte von feinem achtzehnten 

bis ins dreinndfiebenzigfte Jahr componirtzu haben“, feldft uotirte, 
die 163 Stüde fir Bariton, das Lieblingsinftrument des Fürften 
Nicolaus Efterhazy, die unzähligen Caffationen, Divertimenti,
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Notturnt, Scherzandi, Phantafien, Concerte, Sonaten u. |. w. 
für mehr oder weniger Inftrumente, 18 itaftenifhe Opern nebft 
mehreren beutfchen, endlich die werfchievenen Kixchencompofitionen 
vollftändig zufommenzubringen : wer wiirde daran veifen Fönnen, 
für eine Gefammtausgabe verjelben auch ein Faufluftiges Purblicum 
zufammenzubringen? Auch mit Mozart fteht es nicht anders. 
Wie groß auch die Verbreitung ift, welche zahlreiche Werte faft 
alfer Oattungen gefunden haben, wie weit und tiefgreifend ihr 
Einfluß, wie alfgemein noch heute ihre Popularität ift: wollte 
man vie jämmtlichen 626 Compofitionen, welche Köchels Mufter- 
verzeihniß aufftellt, in einer Gefammtansgabe vereinigen, eine 
Anzahl von Liebhabern und Sammlern würte fi) fir biefelbe 
finden, aber fchwerlich ein Purblicum. Wie fhön und beventend 
auch eine namhafte Anzahl feiner Werke ift, die bisher gar nicht 
ober verftümmelt und entftellt befannt geworben fin, wie groß 
und berechtigt das Iutereffe, welches vie meiften- in Anfpruch . 
nehmen, infofern fie ven Entwiclungsgang Mozarts und zugleich 
den Stand dev mufikafifchen ‚Leiftungen jener Zeit bezeichnen: 
immer ift 83 voriviegend das hifterijche Intereffe, welches die zahl- 
reichen Opern, Kirchen: und Inftrumentalcompofitionen vor ver 
Wiener Periode befriedigen, und diefes ift nicht das Interejie des 
geogen nufifalifchen Bublicnms. 

8 ift daher von Gefanumtausgaben berühmter Componiften 
auch wicht viel zur berichten. Eine Sammlung der Haffe’ichen 
Opern jollte auf Koften des Rurfürften von Sachien herausgegeben 
werden, als beim Bombarvement von Dresven 1760 das gefammte 
drucjertige Manufeript verbrannte. Auf Veranlaffung und mit 
Unterftügung des Herzogs Karl von Würtemberg wurde 1783 ein 
Recueil des opera composes par Nicolas Jomelli ä& la 
cour du serenissime duc de Wirtemberg angefangen, allein. 
e8 blieb beim erjten Bante, der die Olimpiade enthielt. Befferen 
Sortgang hatte die Gefammtausgabe von Händels Werken, 

. welche Arnold im Auftvage Georgs des Dritten im Iahr 1786 
Deganın ; es erichienen 36 Bände, aber vollendet wurde fie auch nicht.
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Dhme Ausficht anf fürftliche Munificenz wären viefe Unter- 
nehmungen jchwerlic begonnen worden. Ad nad Mozarts 
Zobe die Breitfopf und Härtel/fche Verlagshandliing eine Ausgabe 
jeiner Werke anfündigte, war es auf eine volfftändige Sammlung 
garnicht abgefehen. ‘Die Oeuvres complettes umfaßten wefentlich 
nur diejenigen Rlavier- und Gefangscompofitionen, welche für das 
große mufikaltche Purblicum Inteveffe boten, die Klavterconcerte 
bilbeten daneben eine eigene Suite, Kirchen» und Opernmufif 
erichien wiederum befonders ohne Anfpruch auf Vollftändigfeit und 

Sfeichmäßigfeit der verichtedenen Publicatiorren. Bale Schloß jich 
eine in gleichem Sinn ausgeführte Sammlung der Oeuvres von 
Haydn an; und diefe grünen und vothen Hefte, welche eine big 
dahin ımerhörte Verbreitung fanden, haben auf die mufifafische 

Bildung in Deutfchland einen Fam zu bevechnenden Einfluß gehabt. 
Deum fie machten diefen Hauptftod veuticher Hausmufif zum 
Gemeingut, boten der in alle Schichten des Volks mehr und mehr 
eindringenden Mufifübung eine gefunde Nahrung, fie wurden eine 
alfgemein gültige Grundlage mufitalifcher Bildung und trugen ganz 
vorzüglich bei, einen gewiffen miufifelifchen Gemeinfinn heraus- 
zubilden. Durch diefen Charakter von Anthologien und Chrefto- 
mathien, welchen fie mit manchen ähnfichen fpäter folgenven 
Oeuvres Dom. Scarlattis, Clementis u. a. theilten, 
haben fie auf ihre Zeit ficherfich eindringlicher und nachhaltiger 

gewirkt, als mit Hiftorifch-philologifchem Sinn bearbeitete wahr- 
hafte Gefammtansgaben e8 damals verniocht hätten. 

Den Plan einer wirklich aufVollftändigfeit und Authenticität 
berechneten Ausgabe von Händels Werken faßte eine Gefellichaft 
von Mufiffreunden in England, welche vom Jahr 1844 bis 1853 
vierzehn nit englischer Splendibität ausgeftattete Bände exjeheinen 
fteß; jeitvern ift diefe Unternphmung, wie e8 jcheint für immer, 
ind Stoden gerathen. 

Den Grumdgevanfen diefer Affociation nahın in Deutichland 
zunächht die Bachgejellichaft auf, welche im Sahr 1850, 

hundert Jahre nach Bachs Tode geftiftet, e8 ala ihren Zivedf aus-



Beethowen und die Ausgaben feiner Werke. 281 

Iprach, eine volfftändige kritiiche Ausgabe aller Werke Ih. Seh. 
Bas herzuftellen, dem großen Tonjeger zum Denkmal, und bie 
Weife ver Ausführung fo bejtimmte: „In diefe Ausgabe follen 
alle Werke Bachs aufgenommen werden, welche durch fichere Ueber- 
fieferung und Fritifche Unterfuchung als von ihm herrührend nach- 
gewiejen find. Für jedes wird wo möglich die Urfehrift oder der 
vom Componiften felbjt veranftaltete Druck, wo nicht, die beften 
vorhandenen Hülfsmittel zu Grunde gelegt, un die buch die kritisch 
gefichtete Heberlieferung beglaubigte echte Geftalt herzuftellen. Seve 
Willkür in Aenderungen‘, Weglaffungen und Zufäßen ift ausge- 
Ichloffen.* Der Bachgefelffchaft folgte nach acht Jahren die ventche 
Händelgefellfchaft, welche nach einem ähnlichen Plan und 
von gleichen Orumdfägen gefeitet die fümmtfichen Werke Händels 
herauszugeben unternommen hat. Eine ftattliche Reihe von Bänten, 
welche beide Gejellichaften bisher in vegelmäßiger Vofge geliefert 
haben, bewährt durch die treffliche äußere Ausftattung, welche ein 
Werk der Breitkopf und Härtelfchen Offichn ift, und birch eine auf 
diejem Gebiete früher nicht befannte Fritifche Sorgfalt fr die Her= 
ftellung eines zuverläffigen und covrecten Textes den ernjten und 
wirdigen Sinn diefer Unternehmungen und läßt auf ftetige Aug- 
dauer dev Beteiligten bis zur Vollendung hoffen. 

Unleugbar haben Bach und Händel ganz vorzugäweife ein 
Anrecht darauf, daß ihre Schöpfungen in ihrer Gefammtheit, echt 
und rein, für alle Zeiten aufbewahrt und allgemein zugänglich ge- 
macht werden, denn biefe find durch den Geift, in welchen fie 
empfangen, durch die Kunft, mit welcher fie ausgeführt find, 
wejentlich monumental. Sie find nicht allein merkwürdige Zeug- 
niffe für daS, a8 in einer bejtinmten Zeit hervorragende Indi- 
viduen Großes und Schönes zu Teijten vermochten,, fie behaupten 
einen abjoluten Werth, welcher unabhängig von ver Zeit, weldhe 
fie hervorgebracht, wie von der Zeit, welche fie wiederzugeben und 
zu genießen beftvebt ift, ven höchiten Exzeugniffen menjchlicher 
Kunft unveränßerlich bleibt. Wie verfehieden auch beide Meifter 
find, wie ftaunenswerth auch der Reichtum ihrer Production auf
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vielen Gebieten ift, jo wird man doch Faum ein einzelnes Werk 
finden, was nicht duch Neuheit und Eigenthümfichkeit ein felb- 
ftändiges Intereffe nach ivgend einer Richtung Hin in Anfpruch 
nimmt, den Meifter von einer neuen Seite zeigt, oder das Mefen 
der Kunft in genialer Weife erichließt, fo daß Volljtänigfeit hier 
durchaus geboten ift. Der hohe und große Geift, welcher alle diefe 
Berte dvurchiweht, und den Hörer mit Exnft und Kraft in die ibe- 
aleı Regionen echter Kunft fich zu erheben mahnt, fichert ihnen 
dauernden und tief eindringenden Einfluß auf alle, venen Miufif 
ein wahres inneres Bevürfniß tft, und daß fein Künftler, Singer 
wie Meifter, mit dem Studium Bachs und Händels je fertig wird, 
mögen felbft Liebhaber üiberwwindener Standpunkte nicht in Abrete 
ftellen. 

Man ift in neuerer Zeit mit einem erfventlichen Eifer beftrebt, 
durch öffentliche Aufführungen aller Art und vurch Einbürgern in 
die engeren reife ver häuslichen Mufif vie Gefangs- und Iuftru- 
mentalcompofttionen, Bachs und Händels allgemein zugänglich 
und befannt zu machen, da8 Verftändniß verjelben und vantit ven 
wahren Genuß an denfelben auf alle Weife zu befördern. Daf 
Componiften, welche bei ihren Schöpfungen jo ganz und gar nicht 
an Dilettanten dachten, einem Publicum, das wejentlich aus 

Dilettanten gebildet ift, nicht geringe Schwierigkeiten bieten, läßt 
fich denken. Gar manche Voransfeungen eines unmittelbaren 
Berftehens und Geniegens müfjen exrft durch künftliche Vorberet- 
tung erworben werden; venn wie hoch auch jene Künftler fich über 
ähre Zeit erhoben, fie fanden im vevfelben doch ihren Stand- und 
Ausgangspunkt. Auf diefen zurückzugeben wird daher, um fin Auf- 

joffung und Form volles Verftändniß zu gewinnen, nicht immer 
zu vermeiden fein, wiernohl dies eben wegen ver univerfalen Be- 

deutung und Größe unferer Meifter, wo nur wirklich mufifafifches 
Talent und ernfter Sinn fir Kunft vorhanden ift, ohne große 
Anstrengung und weitläufigen Apparat'zu erreichen ift. Für eine 
folche Popnlarifirung wirken ‚vie Vublicationen der Bacd-_ und 
Händelgefelljchaft um jo bedeutfamer, als beide den überwiegen-
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den Theil jener umfterblichen Werke vem mufifafischen Publicum 
entwerer zuerft zugänglich machen, ober doch zuerft vein und ohne 
Entftellung , wie der Componift fie gejchrieben hat. Welch ein 
Schat Hier zu gewinnen war, wird man erft inne, num er gehoben 
wird, amd Generationen werben vollanf zu tun haben, ihn zum 
Beten wahrer Kunftbiltung zu verwerthen. Inveffen zeigt fchon 
die Organifation diefer Gefelfjchaften, vaf wveber Bad) nod) Hän- 
vel jegt jchon in dem Maafe populär find, vaß man fich bei ver 
Veröffentlichung ihrer Werke an das große mufifalifche Bublicnm 
wenden fonnte, man war genöthigt die Künftler, Kemer umt 
Sammler ind Auge zu faffen. Bekanntlich zahlt jedes Mitglied 
diefer Gefellfchaften einen beftimmten jährlichen Beitrag, der Ge- 
fammtertrag verfelben wird feriglich auf die Publication verwen- - 
vet, und won den Werfen, welche auf folhe Weife jährlich im 
Drud hergeftelft werden fünnen, erhalten die Mitgliever ein Erem- 
plar. Bon einer buchhändferischen Speculation ift dabei nicht die 
Nee, auf Das Publicum außerhalb ver Gefellichaft wird feine 
Rücdficht genommen, eine theihweife Erwerbung einzelner ober 
mehrerer Bände ift nicht ftatthaft. Nur varurch, vaß man ven 
Hauptgefichtspunft, die färmtlichen Werke in Fritifc) berichtigtem 
Zert hezuftellen,, Befit und Gebrauch verjelben für alle Zeiten 
zu fihern, ganz ftveng fethielt, wurde die Ausführung überhaupt 
möglich. Die hier gebotenen Barren auszumünzen, durch Einzel- 
ansgaben, Kavierauszüge, Arrangements, Stimmendrude ven 
befonderen Bediürfniß zu genügen, und im Einzelnen zu verbreiten 
und einzuführen, was-im Ganzen nicht feicht zu bewältigen ift, 
fan man getwoft dem fünftlerifchen Eifer und ver gefchäftlichen 
Betriebfamfeit überlaffen,, und beveits ift nicht Weniges aud) in 
diefer Hinficht gefchehen. Es ift ein Königebau, ven die Badh- 
und Hänbelgefellfchaft unternommen , tie-Rärner werden vollauf 
zu thun haben. . 

Eine ganz andere Bereutung hat es demnach, wenn vie 
Breitlopf und Härtelfhe Handlung eine Ausgabe der 
lämmtlichen Werke Beethovens als ein Verlagsunternehmen
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anfündigt, das ji, ohne jede außerordentliche Unterftügung und 
Begünftigung, angefichts einer ungehenven Eoncurrenz,, Tediglich 
an das Bebürfnig md Intereffe des großen mufikalifchen Publi- 
ums wendet, welchen e& eine wirdige Befriedigung veripricht. 
Man vergegemwärtige fich nur, daß Beethovens Werke in den Hän- 
den des Publicums find — was no) ungebrudt ift, Tegt Fein be- 
beuttendes Gewicht mehr in die Wagfchale —, daß biejenigen Com: 
pofitionen, welche die Maffe bejchäftigen, in zahlveichen Ausgaben, 
welche billige und unbilfige Anfprüche befriedigen, überall ver- 
breitet werden: und jetst erfcheint eine Gefammtansgabe, welche 
Alles vereinigt, große und Fleine Werke, befiebte und verfchoffene, 
danfbare und undanfbare, nad ven ftvengiten Anforderungen 
wirjenichaftlicher Kritik vedigivt, äußerlich glänzend ansgeftattet, 
unter Bebinguingen, welche eine weitgreifende Betheiligung des 
mufifalifhen Publicums vorausfegen und möglich niachen. Eine 
Thatjache wird dadurch zumächit feftgeftellt, daß gegemvärtig 
Beethoven weit wor allen übrigen Componiften die Theilnahme 
des gefammten .mufifafifchen Publicums in Anfpınd nimmt und 
deshalb auch ven mufifafifchen Markt beherrfeht. Es mag jchwer 
fein über Vertrieb und Verbreitung ver mufifalifchen Productionen 
genaue und zuverläffige ftatiftifche Nachrichten zu erlangen: das 
iteht über allen Zweifel fejt, daß fein Componift, weder ein claj- 
fülcher- noch ein mohifcher,, auch mu von weiten mit Beethoven 
in Vergleich geftelt werben Fanır, wenn e8 fich um vie fortwährend 
mafjenhaft gefteigerte Verbreitung ver Werke Handelt. Ia, es wird 
verfihert, daß, wenn man der Gefammtheit ver beethoven’schen 
Eompofittonen, welche in einen Jahr durch ven Mufikhandel ver- 
trieben werben, alle übrigen Mufifalien,, welche im felben Jahr 
verkauft werden, zufanmengefaßt gegenüberftellen wollte, die Wage 
vielleicht jchwanfen, der einzige Beethoven aber allen übrigen jeden- 
falls da8 Gegengewicht Halten würte. Begreiflicherweife find es 

die Compofitionen und Arrangements für Klavier, welche hierbei 
den Ausjchlag geben, von denen einzelne in unglaublicher Anzahf 
verbreitet werben, daß aber diefe fouveräne Herrichaft über das
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mufifafifche Purblicum aller Schichten und Befenntniffe nicht eine 
vorübergehente Movelaune des Dilettantismus , fondern ein er- 
freulicher Beweis dafür ift, wie tief und wie allgemein fchon Em- 
pfindung und Inteveffe für echte und hohe Kunft unter uns ver- 
breitet ift, dafür legt auch die nene Gefanmtansgabe ein Zengniß 
ab. Gewiß, es ift eine bemerfenswerthe und ungemein befriebigenve 
Erjheinung, wenn ein großer Künftler fo allgemeine Berehrung 
genießt, wenn feine Werte fo unmittelbar lebendig wirken, vai} eine 
it Einfiht und Ernft unternommene, nach allen Seiten tüchtig 
und würdig ausgeführte Gefammtausgabe vom Publicım: frentig 
aufgenommen und unterftügt wird. “Denn die Schwierigfeiten, 
welche fih von allen Seiten her einem folchen Unternehmen ent- 
gegenftelfen , find fo groß und mannigfaftig, va muy eine alfge- 
meine und nachhaltige Betheiligung des Pırblieums Muth und 
Kraft geben Fan, fie zu überwinden und dag Wert zu vollenden. 

Beethoven jelbft hatte fich wieverholt mit einer Ausgabe. 
jeiner jänmtlichen Werke befchäftigt. Schon 1803 fagte er in 
einer Erklärung, duch welche ex gegen eine unrechtmäßige Ang: 
gabe feiner fänmtlihen Werke für Pianoforte und Saiteninftru- 
mente proteftirte: „Ueber eine unter meiner eigenen Aufficht 
und nad) vorhergegangener ftrenger Revifion meiner Werke zır mn- 
ternehmenve Sammfung derfelben werde ich mich bei einer anderen 
Selegenheit umftänpfich erklären ;“ was nicht gefchah. Im Sahr, 
1816 war ihm von ber Hoffmeifter’fchen Verlagshanlung in 
Leipzig ein Antrag auf Herausgabe feiner jämmtlichen Klavier 
compofitionen gemacht worden, der aber Feine Folge Hatte. Eben- 
jowenig Exfolg hatte Verhandlungen mit Steinerund Comp. 
in-Wien, welche durch Uebernahme ver fänmtlichen Werke zugleich 
die Verpflichtung Beethovens erwirfen wollten, alle künftig zu 
ihreibenden Eompofitionen nach einem beftimiten Honorartarif 
ihrem Verlage zu überlaffen. Doch verließ dev Gedanke Beethoven 
nicht wieder. Im Iahr 1820 ging er, wie die Notizbücher aus- 
weien, damit um, und fehrieb im Sommer 1822 dem Mufif- 
höher Peters in Leipzig, nachdem er ihm mehrere ungedrudte
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Compofitionen zur Verfügung geftellt hatte: „Näher als vas alles 
liegt mir die Herausgabe meiner fümmtlichen Werke jehr am Her- 
zen, da ich felbe in meinen Lebzeiten beforgen möchte; wohl manche 
Anträge erhielt ich, allein e8 gab Anftände, die Fam von mir zu 
heben waren, und dieich nicht erfüllen wollte und Fonnte. Ich 
würde die Heransgabe in zwei, auch möglich in einem oder andert= 
halb Jahren mit den nöthigen Hülfgleiftungen beforgen, ganz vedi- 
given und zur jeder Gattung Compofition ein news Wer liefern, 
3. D. zu den Variationen ein neues Werk Variationen, zu den 
Sonaten ein neues Werk Sonaten umd fo fort zu jeder Art, worin 
ich etwwa® geliefert Habe, ein nenes Werk und für alles viefes zn- 
jammen verlange ich zehntaufend Guben €. M." Es ift nicht 
ganz Har, ob es fich Hier um mehr als eine Sammlung der Klavier- 
jachen handelte, allein eine weitergehende Unternehntung hatte 
Matthias Artaria im Sinne. Aus feinen mit Beethoven 
gegen Ende des Jahres 1823 gepflogenen Berhanvlungen geht her- 

vor, baß er mit ber Veröffentlichung ver Compofitionen für Klavier 
allein anfangen wollte, van folften bie Sachen mit Begleiting 
folgen, alle Monate ein Band von ungefähr dreißig Bogen er- 
iheinen,, die Omverturen fünmtlich in Partitur, von Stmphos 

nien md Gefangsmufif ift nicht Die Rede. AL Beethoven aud) 
hierauf nicht eingegangen war, wandte fich im September des 
folgenden Jahres ein alter bewährter Sreund, Andreas Strei- 
her, mit einem neuen Vorichlag an ihn. „Ich habe fchon oft 
über Ihre Lagenachgedacht,“ jchreibt er: „und bejonders darüber, 
wie und auf welche Art Sie größere Vortheile aus Ihrem aufer- 
orrentlichen Talente ziehen könnten? Ich bin fo fie) Ihnen diejeg 
jest vorzulegen ımd bitte Sie aus wahren herzlichen Gefühl, das 

was Sie hier lefen-einer ernftlichen Prüfung zu unterwerfen.“ 
Der erjte Borichlag bezieht fih auf regelmäßige Abonnementcon- 
certe, welche Beethoven im Winter veranftalten follte. „Der zweite 
Borihlag, welcher in der Ausführung ganz von Ihnen abhängt 
und welcher, wenn Sie ihn ausführen, wenigftens 10,000 &t. 
E M. oder 25,000 H. W. W. einbringen muß, tft — bie
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Heranggabe Ihrer fünmtlichen Werke, wie folhe von Mozart, 
Hayın und Clementi veranftaltet worden. Diefg Herausgabe würbe 
ein halbes Jahr vorher in ganz Europa angekündigt und zwar gegen 
Subfeription oder Pränmeration, md nad) dem Maapftab ver 
Anzahl von Prämmmeranten mit dem Verleger, ver die vortheil- 
hafteften Bedingungen macht, ein Contract abgefchloffen. Wenn 
Sie in der Ankündigung bemerken, daß Sie 1) alle Klavierftüce, 
weiche vor Einführung ver Pinmoforte von 51% oder 6 Octaven 
gejchvieben worven, hier und da umändern und nach ben jegigen 
Inftrumenten einrichten wollen: wenn Sie 2) ben Klavierfadhen 
auch einige neue ungedruchte Stücke beifügen „ fo ift diefe Heraus- 
gabe wie ein ganz frifches, neu componivtes Werk zu betvachten 
und muß auch) von demjenigen gefauft werden, ber Ihre früheren 
Werke fchon befigt. Die Sache felbft Fan Ihnen unmöglich. fo 
viele Mühe machen, daß Sie folche nicht unternehmen Fönnten. 
Sie find biefes fich jeldit, Ihrem Neffen, für ven Sie dann feichter 
etwas tun Fönnen, und der Nachwelt fhultig. — Nehmen Sie 
das Gefagte als die Meinung eines Freundes auf, der Sie Achou 
jechsumbreigig volle Iahre Fennt und welchen nichts jo fehr freuen 
würde, als Sie außer Sorgen zu fehen.“ Auch diefer Freuntes- 
tat) Fam bei Beethovens Unfchlüffigfeit in praftiichen Dingen 
nicht zur Ausführung, der Plan einer Gefammtausgabe aber blieb 
fortwährend auf dem Tapet und im Iahr 1826 wurde zuerjt mit 
Shlefinger aus Berlin bei defien Anmefenheit in Wien 
mündlich, dann [hriftlich mit Schott in Mainz varüber ver- 
hanvelt, aflein auch jet ohne Refultat. 

Dir haben diefe Erfolglofigfeit fchwerfich zu beflagen, dein 
eine in bem Sinne vollftändige und zuverläffige Ausgabe, wie fie 
jetst geboten wird, wäre damals Faum zu erreichen gewefen. 
Sämtliche Gefangscompofitionen, den Fidelio an ver Spike, 
die großen Iuftrumentahverfe, die Concerte in Partitur zu geben 
hätte man wohl nicht den Muth gehabt. Es feheint, als wenn der 
ungewöhnliche Erfolg, welchen die Aufführungen ver Adur und der‘ 
Schlahtfomphonie im Jahr 1813 und 1814 hatten, zuerft es thun=
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ich erfcheinen Tieß, Styuphonien gleich in Partituven zu publiciren, 
welche vamals im ziemlich bejcheidener Geftalt lithographirt her- 
ausfamen. Die jpäteren Compofitionen ber Art wınden ebenfalls 
gleich in Partitur veröffentlicht, allein vie Partituren ver über- 
wiegenden Anzahl früherer Symphonien, Ouverturen, Ouartette, 
welche jett auf dem Pulte jedes Conferpatorienfchülers zu finden 

find, wurden nach und nach, zum großen Theil erft nach Beet: 
hovens Tode gedruckt; die Partitur des Fidelio zueift in Paris mit 
franzöfifcher Weberfeung , erft viel jpäter auch in Bonn hei Sin- 
vod. - 

Beethovens Betheiligung an der Ausgabe hätte freilich in 
vielen und wichtigen Beziehungen unerjegliche Vortheile gebracht, 
manche Schwierigkeiten, die. jetzt unlösbar find, wären gar nicht 
als folche hervorgetreten; aber fie drohte auch einen bedenklichen 
Nachtheil herbeizuführen, ven er dachte daran Aenderungen an 
feinen Compofittonen vorzunehmen. Eine Art der Abändermgen 
ift bereit8 erwähnt. Ein namhafter Theil ver früheren Klavier: 
werke ift fir Iuftrumente von nur fünf Octaven gejchrieben, md 
e8 ift nicht zur verfennen, daß an manchen Stellen biejer befchränfte 
Umfang bie Sreibeit des Componiften beengt hat. Man gewahrt 
deutlich, daß da, wo eine Melodie oder Pafjage in einer Tonlage 
wiederholt wird, tr welcher die Höhe des Inftrumentes nicht aug- 
veiht um fie vollftändig wiederzugeben, Abänderungen nur des 
äußeren Henimnifjes wegen nöthig geworden find. Manche Fälle 
find fo far und fo einfach, daß jeber einfichtige Spieler jett vie un- 
zweifelhafte Trauspofition elbft vornehmen fanıi. Allein anvers- 

wo ift es mindeftens zweifelhaft, ob nicht außer der Befchränfung 
des Inftrumentes auch noch anvere innere Motive die Abänderung 
bewirkt haben, und endlich fehlt e8 nicht an jolchen Stellen, wo 
die Veränderung, wenn fie auch dircch den äußeren Zwang veran- 
fat ift, eine neue Schönheit hervorgerufen, dem Ganzen einen 
eigenthinnlichen Neiz verliehen hat, auf ven num Niemand verzichten 
möchte. Eine durchgreifende Redaction ver älteren Klaviercompo- 
jittonen, fo daß die Gfeichmäßigfeit der Baralfefftellen na) Manf-
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gabe des erweiterten Umfangs der Inftrumente ftveng durchgeführt - 
würde, wie fie wohl verlangt worden ift, Fan baber jeßt in Feiner 
Ausgabe vorgenommen werben: e8 ift jedem Spieler ober Lehrer zu 
überlaffen, was er in biejer Hinficht Beethovens Intentionen ul: 
dig zu feinglaubt. Ihm felbft hätte allerdinge vie authentische Inter 
pretation volfftändig zugeftanden, eine von ihm in biefer Beziehung 
vorgenommene Revifion würde der buchftabengläubigen Peranterie 
wie ber eigenmilligen Aenderungsluft ven Boden genommen haben, 
und wäre banfensiderth gemwejen, jelbft wenn vielleicht ver Con- 
fequenz hier und ba eine Cchönheit als Opfer gefallen wäre. 

E3 ift aber nicht denkbar, vaß Beethoven, wenn er feine 
früheren Compofitionen vornahm, fich auf fo harmlofe Xenterungen 
bejehränft haben würve und daß er denfelben überall gerecht ge 
tworden wäre. Bekanntlich waren ihm manche verfelben in fpäteren 
Sahren gar nicht vecht, er geftand venfelben „einiges Talent und 
guten Willen“ zu, aber er wurde unmuthig, wenn man fie [obte. 
AS er im Jahr 1814 feine Oper Fid elio wieber aufnahm, jchrieb 
er an den Theatervichter Treitichke: „Uebrigens ijt die ganze 
Sache mit derDper die mühfanıfte von ver Welt, denn ich bin mit 
den meiften unzufvieden und e8 ift beinahe fein Stüd, worin ich 
nicht hier md da meiner jeßigen Unzufriedenheit einige Zufriedenheit 
Hätte anffilen müffen.” Vermuthlich- wäre e8 mit ten Klaviercompos 
fitionen nicht viel anders gegangen und hier wäre vie Berichievenheit 
in der Auffaffung und Darftellung gewiß noch ungleich fchärfer 
hervorgetveten. Wie viel Herrliches dann auch im Einzelnen neu 
geichaffen worden fein möchte, die Werke, welche nicht alfein ven 
Entwidelungsgang des Componiften bezeichneten, fondern ein Ge- 
meingut des muftfalifchen Bublicums, veffen Bildung fie wefent- 
lich bewirkt hatten, geworden waren, wären altevirt worten, und 
das wäre bei zweifelhaften Getoinn ein ficherer Schaten gewejen. 
Einem Künftfer, der fein Werk dem Bublicum übergeben und 
ducch dafjelbe eine beftinmmte nachhaltige Wirkung erzielt Hat, fteht 
nicht mehr bie unbebingte Herrfchaft über vaffelbe zu. Was ihm 

Jahn, Auffäge über Mufik. 19
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auf einem fpäter gewonnenen Standpunkt als eine unzweifelhafte 
Berbefferung erfeheint, wirkt Teineswegs immer al8 eine folche, 
weil das Publicum bereits eine feite Stellung zu dem Kunft- 
werk genommen hat, die e8 jelbft dem Urheber gegenüber feithält ; 
und jehr Häufig ift e8 Dabei von einem richtigen Inftinct für das 
geleitet, was in jenen Werken mit urfprünglicher Kraft wirkte, die 
e8 fich durch einzelne Verbejferungen nicht will fchrächen Laffen. 
Allerdings bewährt fi) das wahrhaft jchöpferiiche Genie durch die 
mit der Production Hand in Hand gehende Selbitfritit — und 
vielleicht ift Beethoven gerade nach biefer Richtung hin eins der 
wunderwürbigften und lehrreichiten Beilpiele — ; allein diefe 
Kritik ift untrennbar vom Schaffen , beide purchoringen einander: 
dem fertigen, abgelösten Kunftwerk gegenüber ift die Kritif des 
Urhebers nicht felten befangen. Wie tief aber Beethoven das 
fritifche Meffer einzuführen im Stande gewefen wäre, geht Ichon 
daraus hervor, daß er, wie Schindler berichtet , ernftlich mit dem 
Gedanken umging, aus mehreren Sonaten Menuett over 
Scherzo ganzzır entfernen, angeblich zu Erzielung größerer Einheit! _ 

Beethoven hatte noch einen anderen Vorfag rücfichtlich ver 
Gefammtausgabe, deffen Bereitelung zu bebauern manche jehr 
geneigt fein werben. Er beabfichtigte nämlich, wie Schindler eben: 
falls berichtet, durch Ueberichriften und Tunze Andeutungen bie 
„poetifche Ipee* verfchiedener Compofitionen zu bezeichnen, um 

dadurch richtiges Verftändniß und Vortrag verielben zu erleichtern. 

Er Hagte wohl, wenn er um Sinn und Bedeutung ausdrudsnoller 
Sompofitionen befragt wurde, die Zeit, in welcher er die meiften 

Sonaten gejchrieben , fei poefifcher gewejen als vie fpätere; ver- 
muthlich weil man fich dev Mufif einfach hingab, von dem muft- 

taftichen Einorucf befriedigt, die Dadurch angeregten Empfindungen 
im Gemüth verklingen ließ und Fein Bebürfniß empfand, nach Ge- 

danken und Ipeen zu fragen, welche von einer ganz anderen Seite 
her al8 der mufifaltfchen den Gegenftand des Intereffes präcifiven 
folften. „Sedermann“ befchwerte er fich „fühlte aus ven Largo 
der Sonate in D dur (Op. 10) den darin gefehilverten Seelen-
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zuftand eines Melancholifchen. heraus mit allen ven verfchiedenen 
Nuancen von Licht und Schatten im Bilde ver Melancholie.“ Das 
wird gewiß auch fpäter, tie jelzt umd fünftig, jeder Muftkalifche 
von Gefühl Heraushören; aber damit begnügten fich eben bie Sra- 
genden nicht, ihr Borwig wollte auch erfahren , welches die indt= 
vinnelle, perfönliche Beranlaffung zu jolcher Stimmung gemwefen 
jet, womöglich im Componiften felbft, den man gar zu gern mit 
dem KRunjtwerf ivenfifieirt. Und wenn er auf folche Fragen Rebe 
fteht, wird das. ums wirklich fürdern? Allg Beethoven einmal in 
guter Stimmung war, bat ihn Schindler um ven Schlüffel zu ven 
Sonaten in D moll (Op. 31, 2) ımd F moll (Op. 57), nd 
erwieberte: „Lefen Sienut Shafefpeare’s Sturm.“ Dffenbar 
war Schindler einigermaßen vesappointixt, denn er fährt fort: 
„Dort alfo foll er zu finten jein; aber an welcher Stefle? Frager, 
fefe, vathe und ervathe!" Vermutlich wird ver Vrager von feiner 
Lecture Die fichere Meberzengung mitbringen, daß Shafefpenre’s 
Sturm auf ihn anders wirfe als auf Beethoven ung feine D moll 
und F moll Sonaten in ihm erzeuge. Daß gerade diejes Drama 
Beethoven zu folhen Schöpfungen afıregen Eonnte, ift freilich nicht 
ohne Intereffe zu erfahren, aus dem Shafefpenre das Berftänpnif 
verjelben herhofen.wollen bieße nur die Unfähigfeit der mufifafi- 
ihen Auffaffung bezeugen. Auch wenn Beethoven einmal genauer 
eitirt, wird das Verftändniß daturd) noch nicht gefördert. Sein 
vertranter Freund Amenda erzählte, daß Beethoven ihm gefagt habe, 
bei dem Aragio im F dur Quartett (Op. 18, 1) habe ihm vie 
GrabesjceneausRomeo und Iulievorgefchweht. Wer mm 
etwa dieje in jeinem Shafefpenre aufmerkjam nachliest und dann 
beim Anhören bes Adagio fich zu vergegenmwärtigen fucht, wird 
ber jich den wahren Genuß bes Mufikftids echöhen oder ftören? 
Nach) Ezerny’s, von Anderen beftätigtem, Bericht hatte Beethoven 
gejagt, das Abagio des E moll Quartetts (Op. 59, 2) ei ihm 
beim Anblic des geftirnten Himmels aufgegangen ; man will wiffen 
daß ihn, nachdem er lange im Freien im Finftern gefeffen,, von 
allen Seiten aufgligernde Lichter das Motiv zum Scherzo der 

. 
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D moll Symphonie, ein vorübergaloppivender Reiter das wie- 
gende Thema zum legten Satz der Sonate in D moll (Op. 31, 2), 

das wiederholte ungebuldige Klopfen eines in Später Nacht ner- 
geblich Einlaß Begehrenden das pochende Motiv im erften Sate 
des Viofinconcerts eingegeben habe. Möglich, daß ein prägtanter 
finnlicher Eindrud im günftigen Mioment blitartig ein charafteri- 
ftifches Motiv hevvorrief, möglich) auch, daß der Einprud im Ge- 
dächtniß des Künftlers haftete, aber mit ver Fünftlerifchen Ent- 
widelung diejes Reims, mit der fchöpferiichen Organifation ves 
Kunftwerfs hat diefe äufßerfiche Anregung nichts mehr, zu thun. 

. Die Thätigfeit des Künftlers bewegt fich in ganz anderen Regionen, 
und wer da glaubt, von dem zufälligen äußeren Anlaffe aus Lafje 
fich das Kunftwerf confteitiven,, ver hat Feine Ahnung vom Fünft- 
lerifhen Schaffen. Sollte 3. B. Iemand auf ven Einfall fommen, 
den erften Satz des Violinconcerts nad) feiner pfychologiichen Ent- 
widelung und äußerlichen Gliederung aus jener Situation des nächt- 
lichen Klopfers abzuleiten umd zu erklären, jo möge man ihn in 

Gottes Namen Hopfen laffen: die Thür des rechten Verftänoniffes 
wird ihm nicht aufgethan werben. 

Meberfchriften und Notizen, auch authentifche, von Beethoven 
felbjt Herrührende, würden das Eindringen in Sinn und Beren- 
tung des Kunftwerfs nicht weientlich gefördert haben, — das tarf 
man jagen, ohne dem Intereffe zu nahe zu treten, welches fie 

durch nianche perfönfiche Aufklärung gehabt Hätten ; es tft vielmehr 
zu fürchten, daß fie ebenfowohl Mikverftäniniffe und Verkehrt- 
heiten hervorrufen würden, wie die, welche Beethoven veröffent- 
ficht hat. Die fchöne Sonate in Es dur (Op. 81) trägt befannt- 
Tich die Meberfchriften Les adieux, Yabsence, le retour und 
wird daher als zuverläffiges Beifpiel von Programmmufif mit 

Sicherheit interpretivt. „Daß e8 Momente aus dem Leben eines 
lebenden Paares find, felst man fchon voraus,“ — fagt Marz, 
der e8 dahin geftellt fein läßt, ob Die Liebenden verheirathet find 
oder nicht — „aber die Sompofition bringt auch den Beweis.“ 
— „Die Liebenden öffnen ihre Arme wie Zugvögel ihre Tlügel,“
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jagt Lenz vom Schluß der Sonate. Nun hat Beethoven auf das 
Original der erften Abtheilung gefchrieben: 

Das Lebewohl bei ver Ahreife Sr. faif. Hoheit 
des Erzherzogs Rudolf pen A. Mai 1809 

und auf ven Titel ber zweiten : 

Die Ankunft Sr. faif. Hoheit des Erzherzogs 
Rudolf, den 30. Januar 1810. 

Man begreift, daß er auch bei ver Veröffentlichung biefer 
Ergüffe einer Höchft perfünlichen Stimmung das Andenken an die 
Veranlaffung erhalten wollte, ohne feinen Faiferfichen Freund zu 
bezeichnen. Aber wie würde er proteftirt haben, daß er dem Erz 
hevzog gegenüber diefe „in fchmeichelndenm Kojen befeligter Luft“ 
flügelfchlagende Sie vorftellen folfte! Man fieht, hier ift die Ver- 
anlajjung ımd Situation von Beethoven felbjt angegeben, aber im 
Zon muß der Meifter fich vergriffen Haben, oder — feine Inter- 
preten. 

Beethoven hat fich, wie wir wiffen , über feine Ausleger oft 
und lebhaft beklagt, und er Hatte Urfache dazu. Gewiß wäre er 
mit Mendelsfohn ganz einverftanden gemwefen, der an Souchat 
ichreibt: „Das was miy eine Mufik ausfpricht, die ich Kiebe, find 
mir nicht zu unbeftimmte Gedanken, um fie in Worten zu 
fafien, jondern zu beftimmte. — Fragen Sie mich, was ich mir 
dabei genacht habe, fo füge ich: gerade das Lied wie e8 bafteht. 
Und habe ich bei dem einen oder anbern ein beftummteg Wort oder 
bejtimmte Worte im Sinne gehabt, jo mag ich die doch feinem 
Menjchen ansprechen, weil das Wort dem einen nicht heifit was 
e3 dem andern heißt, weil nur das Lied dem einen dafjelbe fagen, 
dajfelbe Gefühl in ihm erweden Fann, wie im andern — ein Ge- 
fühl, das fi aber nicht durch Diefelben Worte ausbrüden läßt.“ 
Darım fönnen wir zufrieden fein, daß auch Beethoven feine Worte 
nicht ausgefprochen hat, die nuy'zu Viele zu dem Irrtum verleitet 
haben würden, wer bie Ueberfchrift verftehe, der verftehe auch) das 
Kunftwerk. Seine Mufik jagt Alles, was er jagen wollte, fie if und
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bfeibt ver Iautere Duell, aus dem jeder jchöpfen-Tann, ber empfäng- 
lich ift. 

Die Berhantlungen wegen einer Gefammtausgabe waren 
wahrjcheinlich eine Beranlafjung, daß Tod. Haflinger eine 
Abfchrift Fünmtlicher Beethonen’iher Kompofitionen veranftaltete, 
die für den Drud hätte als Grundlage dienen fünnen. Später 
wurde diefe durch einen Kalligraphen gleichmäßig und fehön ans- 
geführte Sammlung, welche Beethovens Werke nahezu nollftäntig 
enthäft, vom Erzherzog Rudolf angefauft und bilvet in einer Reihe 
ftattlicher Boliobände einen hervorragenden Schmud feiner, von 
ihm der Gefellihaft ver Mufikfreunde in Wien verachten Biblio- 
thef. Leider ift aber bei der Anfertigung dev Abjchriften nur das 
falligraphiiche Iutereffe ins Auge gefaßt und feine Sorge getragen, 
daß fie auch zuverläffig und correct feien, fo taß fie als Tritifches 

Hülfsmittel fich jo gut wie ınbrauchbar erwiefen haben. 
Nachdem durch Beethoven felbft feine Gefammtansgabe zu 

Stande gefommen war, machte fpäter 8. Ph. Dunftin$rant- 
furtden Anlauf zu einer folchen. Aber ohne Einficht in die Der 
deutung der Aufgabe, wie ohne die nöthigen Vorbereitungerr und 
Mittel unternommen, blieb diefe Ausgabe, vie allerdings einiges 
Unbekannte oder Berfcholfne ans Licht 309, aber weber durch forg- 
fältige Redaction noch gute Ausftattung fich empfahl, balo fteden 
und ift verkommen. , 

Schon das „themattihe Verzeihnik fünmtlicher im Drud 
erichienenen Werke von Ludwig van Beethoven“ (Xeipzig 1851) 
fan bei einer efiwas eingehenderen Mufterung eine Vorftelung 
von dem Umfange einer. Oefammtausgabe geben, wie auch von 
den mannigfachen Schwierigkeiten, welche dabei zu überwinden 
find. Türwahr die Löfung viefer Aufgabe erfordert Mittel une 

Kräfte, nicht minder auch Einficht und Willensjtärke in nicht ge= 
wöhnlihen Maaf. Ms im November 1861 die Verlagehandflung 

Breitkopf. und Härtel Ankündigung und Profpect der erften 
vollftändigen überall berechtigten Ansgabe ver Werke von Luowig 
van Beethoven erlieh , durfte man ein nach alfen Seiten hin wohl



Beethoven und die Ausgaben feiner Werke, 295 

vorbereitetes, jicheres Gelingen verheißendes Yiternepmen er: 
warten; jet, nachdem innerhalb vier Jahre ver mühenolfe 
Weg zurücgelegt ift, Iajfen fich durch eine etwas näher eingehende 
Prüfung defien was verfprochen und gefeiftet worden ift, die 
höchst erfrenfichen Refultate Hlav machen, welche für das mufifalifche 
Pubficum durch diefe Ausgabe gewonnen find. 

Wenn fic) viefelbe als eine „überall berechtigte“ be- 
zeichnen varf, fo Fan das als eine Angelegenheit betrachtet werben, 
die zunächft den Berleger angeht und das Publicnm weniger interef- 
fit. Mlevdingsfragt vas Publicum gewöhnlich nichtnachber Bered)- 
tigung des Berfegers, weil e8 diefelbe vorauszufeßen fich für befugt 
hält; allein wie unklar auch die Begriffe über Nachorue find — 
den man, wie vor Zeiten bei Büchern, jo jett bei Mufikalien gar 
als ein patriotifches Verdienst preifen hört — jo wird e8 doch 
jedem zur Befriedigung geveichen , wenn fein Intereffe an- einen 
großen und bebeutenven Unternehmen vurch feinen Zweifel an ver 
rechtlichen Dafis vefjelben beeinträchtigt wird. Die Schwierig: 
feiten wurden freilich — and) das ift billig in Erwägung zu ziehen 
— beträchtlich vaburch vermehrt, daß mit einer'erheblichen Anzahl 
von Berlegern erft ein Abkommen zu treffen war. Auch wer nicht 
näher vertraut ift mit den wunterfaom unklaren VBerhältnifen 
des Derlagsrechts, wie fie fich im Lauf ver Zeiten und an 
verjchiedenen Orten mehr verwidelt als entwidelt haben , braucht 
nur einen Bli auf die zahlreichen Verleger Beethonen’scher Werte 

. zu werfen, welche das thematifche Verzeichnißg aufweist, im zu be- 
greifen, daß e3 manchmal fchon fohwer Hält, tas wirkliche Ver- 
fagsrecht zu conftatiren. Cs hat ficherlich nicht geringer Nach: 
forfchungen und Berhandlungen und vielfacher Bereitwilligfeit 
becurft, biß alle Anfprüche befriedigt waren, und man darf fich 
freuen, daß es gelungen ift — 1a8 befonders in Deutfchland fo 
fchwer hält — zu einem großen Unternehmen von allgemeinem 

Intereffe, das ohne Compromig nicht zu Stande zu bringen war, 
vie Einigung fo vieler, auf ihren Gebiet fonveräner Betheiligten 
zu erzielen,
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Im Vordergrund fteht natürlich die Frage nach der Boll- 
ftändigfeit. Dem Profpeet ift ein Derzeichnif der als bereits 
gebruct ermittelten und demnach zur Aufnahme beftinunten Com: 
pofitionen beigegeben , welches in vierundzwanzig Serien die ftatt- 

"Tiche Reihe von 260, zum Theil umfangreichen Nummern aufweist. 
Was von ungevrudten Werken noch hinzukommen werde, mußte 
und muß noch jeßt genaueren Ermittelungen und Berhandlungen 
anheimgeftellt bleiben. Das läßt fich aber mit volfer Beftimmt- 
heit ausfprechen, daß fänumntfiche ungebrudite Compofitionen Beet- 
hovens im Verhältuiß zu den fehon befannten eine geringe Anzahl 
ausmachen, und daß umter diefen wiederum nur wenige von jolcher 
Bereutung find, daß durch ihre Veröffentlichung ven abgeichloffenen 
Bilve des großen Meifters wefentlich neue und eigenthüntliche Züge 
hinzugefügt werden. Daß fomit das entgegengefeßte Verhältnik 
Statt findet wie bei ven älteren Meiftern, wo die Mafje ber 
ungedrudten Werke weitaus überwiegt, darf nicht verwwundern. 
Theil war es in Beethovens Ffünftleriicher Natur wie in feiner 
Lebenslage begründet, daß ev nicht fo viel fehrieb wie jene, theilg 
brachte es feine Stellung zum Publienm und die Entwifelung des 
Vinfifalienhandels mit fich, daß was er fchrieb auch jofort gedruckt 
wurde. Denn man Fan ohne Bedenken behaupten, daf diejenigen 
Sompofitionen, welche Beethoven als Componiften Fennzeichnen 
und feine Stellung zum mufikalichen Publicum begründen, fehon 
bei feinen Lebzeiten gedrudlt worven find. 

Das bedeutendfte Wert Beethovens, das bisher ungerrudt 
geblieben und mit Recht bereits in die Gefanuntansgabe mit auf- 
genommen worden tft, ift „Ungarns erfter Wohlthäter“ 
(König Stephan) , ein Borfpiel mit Chören von Kotebue, dag 
mit den Auinen von Athen zur Eröffnung bes neuen Then- 
tevs in Pefth am 9. Febr. 1812 aufgeführt wurde. Nur: die 
Duvertuve ift fpäter befannt geworden; die fchönen Chöre, barımter 
mehrere für Männerftinmen, eine lange intereffante mefodramatifche 
Scene geben neue Beweife für Beethovens Meifterfchaft in drama- 

tifcher Charakteriftif durch ein ganz befonveres Coforit, welche auch 

N
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in den Nuinen von Athen fo überrafchend Hewvortritt. - Als im 
Herbit 1822 zur Einweihung des Theaters in ver Sofephftant 
die Mufif zu den Ruinen von Athen mit einem neuen Tert von 
©. Meist aufgeführt wurde, componirte Beethonen außer einer 
Duverture, welche dann gedrudt und fehr befannt geworden ift 
(Op. 124), noch einen großen Chor. mit Ballet, welcher 
nicht heransgegeben twnrde, Auch ein Chor „Ihr weifen 
Gründer” für ein patriotifches Schaufpiel, im Herbit 1814 
componitt, ift ungebruckt geblieben. " 

Sir Occhefter eriftirt noch ein ihöner Entreact, marjch- 
artig, in fehr harakteviftifcher Haltung, offenbar für ein beftimintes 
Stüd, überfchrieben Introduzione del Ildo Atto: 

Wenig bedeutend ift eine Anzahl von Tänzen und Märjchen, 
die leßteren meift zu’ verfchietenen Zeiten in Baden auf Beran- 
laffung des Erzherzogs Anton gejchrieben. 

Sehr bemerfenswerth aber find drei Stüde zu einem patrioti= 
Ihen Drama Leonore Brohasta aus ven Zeiten ber Treiheits- 
friege, ein riegerchor,, eine Romanze, und ein Meloprama mit 
Harmonikabegfeitung, Teider, wie and) die übrigen Säte, jehr Fuiz. 

Wenig bebentend find dagegen einige nicht umfangveiche Ge- 
legenheitscompofitionen, ein Hoczeitslien firdianatta fio 
del Rio von Iamfar 1819 (theifweife bearbeitet und mit neuem 
zext in London 1858 gedruckt), eine ehr heiteve italienifche 
vierftimmige Cantate mit Pianofortebegleitung zum 
Namenstag feines Arztes Malfatti, fo wie ein Abfhiens- 
gejang für einen Freund, den Magiftratsrath Tufcher für 
drei Männerftimmen , beive aus bem Sahr 1816. Ihre Ber- 
öffentlichung twürde nur beweifen , was auch fchon fo befannt-ift, 
daß Beethoven in dem Sinne kein glücklicher Gelegenheitscomponift 
war, als bie äußere Veranfaffung nicht ausreichte, weder ihn zur 
infpiviven, noch ihm die Arbeit flüffig zu machen. €$ ift bezeich- 
nend, daß er für Diefe nach Inhalt, Form und Umfang wenig 
erheblichen Stücke Entwürfe und Sfigen in Menge nievergefchrie- 
ben hat, wie für große Arbeiten. Und nach der andern Seite hin
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ift e8 charafteriftifch, taß ber Tchöne, tief empfundene elegifche 
Gefang (Op. 118), welchen er auf die „verffärte Gemahlin 
feines verehrten Freundes Basqualati” im Iahr 1814 com- 
ponirte, fi fo fehr von jenen Gelegenheitscompofitionen unter 

fcheivet, weil Beethoven hier innerlich betheiligt war. 
Einer wenig jpäteren Zeit gehört auch eine Reihe jedenfalls 

intereffanter einer Compofitionen an. Die Wieberaufnahme des 
Fidelio im Jahr 1814 Hatte in Beethoven die Neigung Opern 
zu fehreiben wieder lebendig gemacht. Es ift ein Irrthum, wenn 
man annimmt, der ungünftige Erfolg ver eriten Oper hätte 
Beethoven fo verftimmt, daß er ver dramatischen Thätigfeit für 
immer entfagt hätte. Vielmehr machte er fich bald nachher (1807) 

verbindlich, der Thenterbivection jährlich eine große Oper zur fchrei- 
ben, und hat auch fpäter wiederholt mehr oder weniger ernitlich 
gemeinte Pläne für Opern gefaßt; mit Collin (1808) und 

Theod. Körner (1812) trat er in Unterhandlung und Gegen: 
ftand wie Tertbuch war mehr als einmal fehon beftimmt. Im. 
Sahr 1811 follte Treitfchke für ihn die Ruinen von Babp- 
lon bearbeiten, nad) dem Fidelio entfchied er fich für deffen Ro» 
mulus; daneben aber Fam Beethoven auf ven Gedanken, eine 

itaftenifche Oper zu fehreiben. Zur Vorbereitung auf diejelbe 
wolfte er fich zunächt in ©eift und Weife italienifcher Poefie und 
Mufit einleben une für fich eine Schule der Beichränfung auf die 

harmlofefte Einfachheit des mutfifaliichen Auspruds und leichte 
Sangbarfeit vurchmachen. Zu diejem Zwed Tieh er fich anı 26. 

Zul 1814 Metaftafio's Werfe und componirte eine Reihe feiner 
anmuthigen Strophen, wie fie ihn bei der Lecture -anfpfachen, für 
zwei, drei oder vier Stimmen ohne Begleitung, die meiften bev- 
felben mehrfach. Diefe Heinen Lieder, in Enapper Borm, deren 
eine beträchtliche Anzahl zu Stande gekommen jft, zeigen eine 
durchgehende Einfalt und Einfachheit, wie man fie Beethoven gar 
nicht zutvanen möchte, auch würde man troß mancher eigenthim- 
licher und. veizender Wendungen, welche in diefen norzugsweife auf 
Wohlklang berechneten Gefängen hervortreten, jehwerlich Beethoven 

\
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in ihnen evfennen. Gerade Dies giebt ihnen aber ein eigenthün- 
liches Intereffe. 

Das große Terzett Tremate (Op. 116), ta8 zuevft im 
Sahr 1814 und darauf 1824 aufgeführt wurde, ift jchon im Jahr 
1801 componirt worden. Im großen Dimenfionen angelegt und 
ausgeführt, macht e8 freilich einen ganz andern Eindruc ale jene 
Heinen Canzonetten und geht auch über die im Jahr 1796 comı- 

‘ ponirte Arie. Ah perfido hinaus, in welcher Beethoven vie 
italtenifchen Formen noch ganz in gutem Glauben als naturgemäßen 
Ausorud beftimmter Leidenfchaften anwendete. Auch die noch un- 
gedructe Compofition von Metaftafio’8 Cantate la tempesta für eine 
Singftimme mit Quartettbegleitung gehört in das Jahr 1801. 
Später war Beethoven, ber auf ven Titel der Partitur gefchrieben 
hat Esercizi de Beethoven, doch nicht abgeneigt fie zur Pubfica- 
tion zu verkaufen. Nichts näheres ift mix befannt über noch zwei 
große italienische Gefangitüde mit Ovchefter, eine Arie Primo 
amore, piacer del ciel und ein Duett Nei giormi tuoi felici. 

Don ihrer Eriftenz find fichere Notizen da, fie haben fich aber jo 
verftect, daß fie Bis jeßt nicht wieder zum Vorjchein gebracht find. 

Bekanntlich wurde Beethoven durch Thbompfon veranlaft, 
irifche, Schottifche und walififche Melodien mit Begleitung von Kfa- 
vier, Violine und Violoncello zu bearbeiten. Diefe Aufgabe ge- 
wann ihm fo viel Interefje ab, daß er Nationalmelovien afıch - 
anderer Völker in derjelben Weife mit großem Eifer bearbeitete. 
Bon diejen Liebern ift bisher fomohl in Englano als in Dentjch- 
land in verichievenen Sammlungen nur ein Theil gevrudt, durch 
Herin Sranz Eipagne, der mit großem Eifer venjelben nach- 

gefpürt hat, find 164 vergeftalt bearbeiteter Melodien zufammen- 
gebracht worden, von denen 32 ungebrudt find. 

Hiermit werden die ungedrudten Compofitionen Beethovens , 
aus der Zeit feiner Neife, des Beethoven, wie ihn alle Welt Tennt 
und anerfennt, wohl vollftändig aufgezählt fein ; wie gering ift die 
Nachlefe, welche hier noch zu haften ift, im Verhältniß zu vem, 
was vorliegt! Nun ift aber auch eine, ebenfalls nicht beveutende,
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Anzahl von Iugendarbeiten des noch nicht fertigen Beethoven 
vorhanden, bie aus begreiflichen Gründen bisher ungedrudt geblie- 
ben find. 

In einem Kleinen Notizbüchlein, das Beethoven auf der Neife 
von Bonn nad) Wien und dort in den nächftfolgenden Jahren ge- 
braucht hat, findet fich folgende rührende Aengerung von feiner 
Hand aufgezeichnet: 

Muth! auch beiallen Shwähendes Körpers 
fotl doch mein Öeift Herrchen. — Fünfund- 
zwanzig Iahre find da, diefesYahr mu den 
völligen Mann entjcheiben. 

Und diefes Jahr entfchied , mit ven Trios, welche im Jahr 1795 
erichtenen, jtand der völlige Manu da, der es während feiner gan- 

zen Künftlerlaufbahn bewährt hat, daß der Geift über alle Schwä- 
chen des Körpers herriche. So fertig fteht der Componift in biefem 
Opus 1 da, fo feft und ficher ift er damı mit jebem neuen Opus 
feinen eigenen Weg gegangen, daß die Frage, wie-er dem zu einem 
folden geworden, ganz aus dem Geficht gerückt wırde. Daß 

Beethoven erft in einem Alter von fünfundzwarzig Iahren als 
Componift auftrat, daß er vorher in Bonn und Wien gar mans 
erlei Studien und Berfuche gemacht Haben müffe, fcheint man im 
Allgemeinen nicht eben ins Auge gefaßt zu haben, minbeftens ijt 

- 88 auffallend, daß gerade bei einem jolchen Künftler ven Iugend- 
arbeiten und dem Bildungsgange jo wenig nachgeforicht ift. 

Allerdings find folche vorhanden. Drei Sonaten für Kla- 

vier, mit einer gezierten Dedication an den Kurfürften Maximilian 

Vriedrich, Die Beethoven fpäter ehr unangenehm war, evichienen 
1786; um diefelbe Zeit Bartationen über einen Marich von 

Drepler, und in der Boßlerichen Anthologie ein Heines Rondo 
für Slavier und ein Lied. Später wurden aus dem Nachlaß ge 
drucdt weiQuartette für Klavier und Streichinftrumente, welche 
bereits im Jahr 1785: componirt waren, eine Sonate und 

Bartationen für die Donner Iugendfreundin Eleonore 
v. Breuning gejchrieben und unter den erften von ihm felbft
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publicirten Liedern befinden fich einige, bie noch aus Bonn her- 
rühren. Haben vielleicht diefe Werke, die natürlich alfe in ver 
Gefammtansgabe ihren Pla finden, das Intereffe für die Jugend- 
arbeiten abgefchwächt? Cs wäre nicht eben zu verwundern ; denn 
man findet. in ihnen Faum hier und va Spuren des fpäteren 
Beethoven. Sie erregen mehr Erftaunen, daß nach diefen Anfängen 
fo große Leiftungen haben erfolgen fönnen, als taf fie ung vie Keime 
gewahren ließen, aus denen fie fich entwickeln onnten. 

Handfehriftlich eriftiven aber noch mehrere Iugendarbeiten ver- 
fchiedener Art teils aus der Bonner, theils aus ber exften Wiener 
Zeit. 8 findet fich die vollftändige Orchefterpartitun eines 
Nitterballets, welches einen Marjch, veutfchen Gefang, Iagd- 
lien, Minnelied, Trinklie und einen veutfchen Tanz enthält, von 
Beethoven wahrfgeinlich zu Ehren feines großen Gönners, des 
Grafen Waldftein componirt, der am 17. Iuni 1788 „vom 
Kurfürften von Köln als Hoch- und Deutjchmeifter, unter ven 
gewöhnlichen Feierlichkeiten ven Nitterfchlag als Mitglied des veut- 
ichen Ordens erhielt”, und ver, damals in Bonn, auch, für ven 
Eomponiften viefes Ballet? galt. Ferner eine Tenor: ımd 
Sopranarie zu Umlaufs [höner Schufterin, und eine 
Dafarie aus Claubine von Billabella „Mit Mäveln 
fi) vertragen“, vermmthlich auch als Einfageftüc componict, in 
voller Partitur. Diefe Arie war Beethoven in fpäteren Sahren 
nicht abgeneigt noch herauszugeben, mit ver fchon erwähnten Can- 
tate la tempesta. Außer mehreren Liedern find noch einzelne 
enriofe Sachen da 3. B. eine „zweiftimmige Fuge, verfertigt von 
Ludwig van Beethoven im Alter von elf Jahren“ ; Sonate für 
Mimpoline, Duett für zwei Flöten; Diett fir Bratfche und Vio- 
lonceli mit der fcherzhaften Meberfchrift: „Dirett mit zwei obligaten 
Augengläfern ; Sonate für Klavier und Ste, Romanze für 
Klavier, Flöte und Fagott mit Orchefterbegleitung; Variationen 

für zwei Oboen und englifches Horn über La ci darem la mano, 
und wohl noch Einzelnes mehr. Dann finden fich noch) Skiggen, Ent 
würfe, unvollendete Bruchftüce aus früher Zeit in ziemlicher An-
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zahl, bie zum Theil interefjanter und Iehrreicher als die fertig ge 
worbenen Jugendarbeiten, aber natürlich zur Herausgabe in einer 
Gefammtausgabe feineswegs geeignet find. 

Was von jenen zwar vollendeten aber ungerrudt gebliebenen 
Sugendarbeiten in eine Ausgabe fünmtlicher Werke aufzunehmen fei, 
darüber werden die Anfichten getheilt fein. E8 wird nicht an folchen 
fehlen, welche Alles auszufchließen wünjchen, was nichtvem fertigen 
Meifter angehört, ons feinen Ruhm wenigitens bei Unfunpigen 
ichmälern, das Bild von ihm, welches allen gegenwärtig ift, trüben 
könnte. Dagegen werben andere auf möglichfter Volfftändigfeit 
alfes vefjen beitehen, was von Beethoven gejchrieben und erhaften 
ift, und da& hiftorifche Intereffe an den Arbeiten, "welche feine Ent- 

widelung und Ausbildung wenigftens einigermaßen zu charafteris 
firen geeignet find, auch neben der äfthetifchen Befrierigung dutch 
reiche und vollkommene Schöpfungen. befrietigt wiffen wollen‘ 

Bermuthlich wird bei der praftifchen Ausführung ein Compromiß 
nicht zu vermeiden fein, jchon deshalb, weil e8 fraglich bleibt, ob 
alfe Jugendwerfe, von beven Exiftenz man weiß, auch zur Ber: 
öffentlichung zur erlangen fein werden. Im jedem Talle ift e8 ein 
für das Unternehmen günftiger Umftand, daß, wenn es möglich 

"und thunlich wird, fänmtliche bisher ungeoruckte Werke ver Samm- 
fung einzuverleiben , ver Umfang berfelben im Verhältniß zu dem, 
was gebruct norliegt, nicht jo erheblich ift, daß Die Ausführung des 

Ganzen dadurch empfindlich getrückt werden würde; aufber anderen 
Seite aber, wenn es nöthig wird, fich auf eine mäßige Auswahl 
ungedructer Stüde zır bejchränfen, die FunftHiftorifche Bedeutung 

der Ausgabe al8 Gefanmmtausgabe nicht in Frage geftelft oder be- 
einträchtigt werde. Denn abgefehen von den wenigen, oben be 
zeichneten Werfen, welche in einer Gefammtausgabe jhon aus 
Achtung für den Namen des großen Meeifters nicht fehlen vürfen, 
weil fie ans ber Zeit feines vollfräftigen Wirkens ftammen, werden 
die übrigen der berechtigten Wißbegierde worzüglich daburd) Be- 
friedigung gewähren, daß fie zur Renntnißnahme vorliegen, ohne
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auf tiefer eingehende Fragen nach dem Bildungsgange ves Künft- 
[er8 den gewünfchten Aufihluß zu geben. 

Außer ver Mufik zu König Stephan erfcheinen hier zuexft die 
bisher nicht veröffentlichten Cadenzen, welche Beethoven jelbft 
zu feinen Klavierconcerten aufgejegt hat, ale Beilage zu 
diefen; fie entfprechen übrigens, ebenfo wie die von Mozart auf- 
geihriebenen Cabenzen, nicht ber Vorftelfung , welche man fich 
nach dem Berichte der Zeitgenoffen von den improbifirten machen 
darf. Die gedrundten Werke find natürlich in unbedingter 
Bollftändigfeit gegeben. Das vem Profpect beigefügte Ver- 
zeihniß wird Faum eine erhebliche Bervollftändigung oder DBe- 
vichtigung erfahren, währent auch eifrige Sammler manches Seltene 
umd Neue, natürlich nicht unter ven Hanptwerfen, finden werden. 
Die Frage nad) der Echtheit des Aufzunehmenden ift felten auch 
nur aufzuwerfen, Beethovens ausgeprägte Individualität giebt 
einen fo beftimmten Maapftab, daß ein Berfuch, ihm etwas unter- 
aufchieben, nicht auf Erfolg zu rechnen hätte. Ein paar Kleinig- 
feiten,, die unter Beethovens Namen erfchienen find, aber ohne 
innere wie äußere Beglaubigung und ohne allgemeine Anerkennung 
und Verbreitung, haben daher wie bilfig feinen Pla gefunden. 

Schwierigkeiten Fönnen wohl nur die Arran gements 
machen. Natürlich nicht die, welche wie Klavieranszüge oder vier- 
händige Uebertragungen ven Zwed: haben , Liebhabern ein ihnen 
fonft nicht zugängliches Mufikwerk durch viefe Bearbeitung fpielbar 
zu machen, fonvern folche, welche durch eine nah Maafgabe ver 
anders gewählten Inftrumente vurchgeführte Umformung Anfpruch 
auf Originalität oder doch wenigftens auf Selbftändigfeit machen, 
welche authentisch aljo nur vom Componiften ausgehen fönnen. Beet 
hoven hat fich wieberhoft energifch gegen die anmaßliche Täufchung 
erklärt, mit welcher beliebige „Ueberjegungen“ feiner Compofitionen 
als Driginafwerfe ausgeboten wurden, und nichts berartiges gehört 
in eine Ausgabe jeiner Werke. „Dieunna türlihe Wuth“, 
Ihreibt Beethoven am 13. Juli 1802 „diemanhat, fogar Plapier- 
jadhen auf. Geigeninftrumente überpflanzen zu wollen, Inftrne
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mente die fo einander in allem entgegengefett find, möchte wohl 
aufhören künmen. Ich behaupte feft, nur Mozart könnte fich 
felbft vom Klavier auf andere Inftruntente überjeßen, fo wie 
Hayon au — und ohme mich an beide große Männer anjchließen 
zu wollen, behaupte ich e8 von meinen Rlavierfonaten aud. 
Da nicht alfein ganze Stellen gänzlich wegbleiben und umgeänbert 
werven müffen, fo muß man — noch hinzuthun, md hier ftect ber 
mißlich e Stein des Anftoßes, den um überwinden manent- 
weber felbft dev Metfter fein muß, oder wentgitens biefelbe 
Gewandtheit und Erfindung haben muß. — Ich Habe eine einzige 

Sonate von mir in eitt Quartett für Geigeninftrumente verwandelt, 
warum mar mich fo fehr bat, und ich weiß gewiß, das macht mir 
fo leicht nicht ein anderer nach.“ Nun wird im Wiener Diarium 
von 14. Auguft 1802 ein Duartett für 2 Violinen, Bratfche und 
Bioloncello von Beethoven angezeigt, „arrangirt nach einer feiner 
Sonaten von ihm felbft”, allein es ift bis jet nicht gelungen, 
diejes Quartett zum Vorschein zu bringen, oder auch nur zu con- 
ftativen, welche Sonate zu Grunde liegt. Andere Bearbeitungen, 
welche ex jelbft vorgenommen hat, find allerdings befamut. Er Hat 
nach Diozarts Beijpiel aus einem Detett für Blasinftru- 
mente (Op. 103), das er felbft fpäter in viefer Geftalt veröffent- 
licht hat, ein Quintett für Saiteninftrumente (Op. 4) 

gemacht und druden laffen; ev hat feine zweite Symphonie 

{Op. 36) umd ebenfo das befannte Septett (Op. 20) zu einem 

Klaviertrio (Op. 38) arrangivt, und das lettere hielt er gut 
genug jenem At Schmid nad) einer fchweren Krankheit mit 
einer langen franzöfifchen Debication zu widmen; zu einem Klavter- 
Quartett bearbeitete ev das Quintett fir Klavier und Blas- 
inftrumente (Op. 16) und das Klaviertrio (Op. 1, 3) ale 
Dnintett für Saiteninftirumente, aud) jehrieb er fein Biolin- 

concert zu einem Klavierceoncert um. Er fhlug auch wohl 
feinen Berlegern wor Arrangements machen zu laffen, z. DB. die 

Blasinftrumente des Septetts im noch eine Viola und noch ein 
Violoncello zu überfegen. Auch vaffelbe für Flöte alg Quintett zu
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errangiven; allein, wenn folche „Ueberfegungen“ auch von ihm 
durchgefehen und ftelfenieife verbeffert wurden, jo warnt er doch 
den Berleger: „Eommt mir ja nicht daß Ihr Tchreibt daß ich’8 über- 
fett habe, weil Ihr fonft Lügt, und ich auch gar nicht die Zeit und 

. Geduld dazu zu finden wüßte.“ Daher fteht denn wohl auf dem 
Titel des Notturno für Plavier und Alto (Op. 42): arrange d’un 
Notturno pourViolon Alto eVioloncello etrevue par l’Auteur. 
Was von Bearbeitungen der Art alg unzweifelhaft von Beethoven 
herrührend nachzumeifen ift, hat auch ein Anrecht auf eine Stelle 
unter den fünmtlichen Werfen, und manche von ihnen rechtfertigen 
Dies Durch ein eigenthlimliches Inteveffe. Aber auf diefem Gebiete 
finden noch Zweifel ftatt, es find weder alfe Bearbeitungen, welche 
Beethoven notorifch vorgenommen hat, als wirklich vorhanden 
nachgewiefen,, noch mit völliger Sicherheit ermittelt , wie weit die 
vorhandenen wirklich authentifch find. : 

Zur Bollftändigfeit ann man eg gewiffermaßen noch rechnen, 
daß Alles auch in wollftändiger Geftalt ericheint d. 5. alle irgend 
mehrftimmmige Compofitionen in Partitur, welche das Ganze 
darftellt, wie der Componift 8 im Geifte trug und niever- 
Ihrieb, der Mufiker Iefend innerlich Tebendig veprobueirt oder 
beim Einftudiven und Ausführen in Haver Meberficht gegen 
mwärtig hält. Manche Werke, auch große, wie vas Ballet 
Prometheus, erfheinen hier zum eriten Male in diefer Geftalt, 
andere Partituren find zwar gedruct, aber jelten geworden, For- 
mat und Ausstattung verfelben ift jehr verichieden , alfe vollftändig 
und gleihmäßig zu geben ift die preiswürdige Leitung biefer Ge- 
fommtausgabe. Neben ven Bartituren geht dann die Ausgabe ver 
Stimmen her, durch welche für die Ausführung ver berfchieden- 
artigen Werke in gleicher Weife geforgt ift, wie duch jene für vas 
Studium. 

Der wichtigfte Bortfchritt ift aber wohl dadurch bezeichnet, 
dafs diefe Ausgabe die Echtheit ihrer Publicationen als eine durch 
Tritifche Nevifion im Einzelnen mit Benuigung aller zu Gebote 
ftehenden Hülfsmittel gewonnene und feftgeftellte verbürgt. Denn 

Jahn, Auffäße über Muft. % '
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eine burchgreifente Sorgfalt für Herftellung eines veinen und zus 
verläffigen Textes that hier, wie gewöhnlich bei einem wielgebrautch- 

ten und weitverbreiteten Autor, vor allem und recht jehr Noth. 
Aber dazu bedurfte e8 großer Vorbereitungen und allein zur Be: 
ichaffung des. weitichichtigen und zeriplitterten Materials, auch) 
wenn Glück und Gunft fich förderlich erwiefen, vielfacher Auf- 
merkjamfeit und Spürkraft, Emfigfeit und Beharrlichfeit, welche 
doch nur mit Sacdhjfenntniß und Hingebung vereinigt beveutende 

Rejultate erreichen Tonnten. Demm es Tam auf nicht weniger 
an, als in möglichfter Bollfftändigfeit für die einzelnen Contpo- 
fitionen 

Beethovens eigene Handfchrift; 
Abjchriften, unter feiner Auffict und Gorrechur ange- 

fertigt ; 
Stimmen, bei ven Aufführungen unter feiner Leitung ge- 

braucht; 
Ausgaben, von ihm febft zum Drud beförbert, 

zufammtenzubringen und für die Texrtrevifion zu benußen. Daß 
e8 nicht Häufig gelingen fonnte alle diefe Hilfsmittel zu vereinigen, 
bevarf Feiner Erläuterung ; daß aber in der That nur ausnahme- 
weije einzelne Werke zum Aborucd gelangt find, ohne daß man 
wenigftens aufeine Diefer Fritifchen Grundlagen zurücgehen konnte, 
ift ein fehr anerfennenswerthes Nefultat eifriger Beftrebungen und 

bereitiwilligen Entgegenfommens. Deffentlihe Sammlungen, vor 
allen mit ausgezeichneter Liberalität das Archiv der Wiufif- 

freunde mWten, und Privatleute, welche im Befite von Hand: 
Ichriften und erften Druden find, von denen Niemand fich an Zahl 
und Bebeutung der Autographen mit A. Artaria in Wien mefjen 

Kann, haben die Benugung ihrer Schäße gern geftattet. Bereit: 
willig hat man von verfchiedenen Seiten her Mittheilungen und 

Nachtweife geliefert, einige haben es fich zu einer Lieblingsaufgabe 
gemacht, den Apparat für die neue Ausgabe aufzufpüren und nut- 
bar zu machen. Namentlich hat Here G. Nottebohm in Wien 
mit unermüplichem Eifer unausgefeßte Nachforichungen angeftelt,
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welche veiche und erfvenliche Ausbente gewährt und durch feine 
jahfundigen und zuverläffigen Mittheilungen die Fritifchen Hüffe- 
mittel erheblich erweitert haben. Alle Vorbereitungen diefer Art, 
für mufilalifche Publicationen nicht gerade gewöhnlich, find, wie 
viel Zeit, Mühe und Koften fie auch erforbern,-von den Verlegern 
in einer WVeife unternommen und gefördert, welche Zeugnif dafür 
ablegt, wie hoch fie ihre Aufgabe gefaßt und wie wohl fie Art und 
Bedeutung berfelben begriffen Haben. 

Zur Berwerthung des Fritifchen Apparats bevarf es 
aber Fritifher Herausgeber. 3 fan darauf an, Männer 
zu finden, welche mit gründlicher mufifaltfcher Bildung und in- 
niger, bis ins Einzelnfte dringender Vertrautheit mit Beethoven, 
die man bei tüchtigen Mufifern Heutzutage wohl vorausfegen barf, 
aud) allgemein äfthetijches Verftänoniß, Takt und Inftinet für das 
Richtige, Gewiffenhaftigkeit im Beobachten und Feftftelfen der 
Meberlieferung,, wifjenjchaftliches Intereffe an der methopifchen 
fung jeder einzelnen Aufgabe, kurz die wefentlichen Eigeujchaften 
vereinigten, durch welche eine erfolgreiche Handhabung der Kritif 
bedingt wird. Diefe Männer haben fich gefunden. "Die großen 
Inftrnmental- und Bocalcompofitionen hat Rapellmeifter Dr. 
Riet übernommen, der bereits durch feine Theilnahme an den 
Publicationen der Bach md Händelgefellichaft, durch) feine 
Ausgaben von Haydıns Symphonien und Mozarts Con- 
certarien feinen Beruf als Herausgeber bewährt und gezeigt 
hat, daß in ihm ein Philolog verloven gegangen ift, was fehr zu 
bedauern fein würde, wenn er nicht Mufifer geroorden wäre. Die 
Rebaction ver Kammermufit hat Concertmeifter David, ver 
Klavierwerfe Rapellmeifter Reinecfe übernommen, in vie Liever 
haben fi) Mufikvivector Ridter, Selm. Bagge und Franz 
Eipagne getheilt, Fänmtlic Muftfer, welche befannt- it 
find, daß fie nicht blos Mufifer und wohl ausgerüftet find, 

gegebenen Ball, wo Natur und Wefen dev Aufgabe eben fo fehr wie 
die vorliegenden Hülfsmittel mit Nothivendigfeit darauf inführen 
auch philologifche Kritik zu treiben. 

. 20*
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Wer mit dem Worte philologifhe Kritik eine dunkle 

Borftellung von ftänbigen Pergamenten und alten Druden, von 

einem Wuft unnüter Lesarten, von unerquidlicher Wortlauberei 

und Silbenftecherei verbindet, wer e8 al8 bie Arbeitver philologitchen 

Kritif anfieht, um die Werfe ver Poefte und Kunft eine Stachel: 

hedfe zu ziehen, welche den Zugang zu venjelben erfehwert und 

ihren Genuß ftört — dem wird nicht gerade behaglich bei dem 

Gedanken werden, daß diefe Kritif num aud) mit Beethoven fic) 

zu Schaffen machen fol. Mancher, der glimpflicher denft, wird 

doch dariiber Zweifel Hegen, was denn bei ven Werken eines Cont- 

poniften, der noch in bie heutige Generation hineinragt und feine 

Werke felbft Heramsgegeben Hat, fir vie Kritit Erhebfiches zu thun 

jet, uud was ein mweitfchichtiger Apparat von Handiriften und 

Ausgaben nüßen Fönne. Hier darf man an das nabeliegenbe 

Beifpiel von Schiller md Goethe erinnern. Erft neuterbings 

hat phifologifche Genauigkeit und Methode anfangen önnen, fich 

etwas um die Werke unferer großen Dichter zu fünmern, und lei» 

der big jet — Dant der Gerwiffenlofigfeit derer, welchen Ehre und 

Pflicht gebieten mußten, alle Sorgfalt auf würbige Herftellung zu 

verwenden — nicht in dem Maafe, wie e8 erforderlich wäre, um 

pucchgreifende Nefultate zu erzielen. Aber jchon hat e8 fich heraus» 

geftelft, daß Abfchreiber, Seter und Correctoven einen viel weiter 

gehenden und tiefer greifenden Einfluß auf die Geitaltung ver 

{anblänfig gewordenen Texte gewonnen haben ala man venfen 

folfte, daß nicht allein finmentftellende Drudfehler, Ausfall von 

Berfen duch Nachläffigfeit ftereotyp geworven find, fondern will- 

fürliche Veränderungen unter dem täufchenden Schein angeblicher 

Berbefferungen das Urfprüngliche befeitigt haben. Wer fich etwas 

nähere Einficht verfchafft Hat, über welche Sinnlofigfeiten nnd 

Berkehrtheiten auch gebilvete Lefex Hinmwegleien, wie läftig für ven 

aufmerffamen Lefer, wenn er anftößt, die Unficherheit wird, ob er 

e8 mit einer wirffichen Schtwierigfeit oder mit. einem Drudfehler 

zu thun Hat, wie oft et in bie Lage Tommt, felbjt Conjectuvalfvitit 

zu treiben — denn jede Verbeiferung eines Drudjehlers ift eine
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philofogifehe Conjectuv — , wie fatal die Enttäufchung ift, wenn 
befannte, vielleicht Liebgewordene Stellen fich als verfälfchte, vom 
Dichter jo nicht hewrührende erweifen — wer fich jolche Exfah- 
rungen vergegemwärtigt, wird einberftanden fein, daß es eine 
würtige Aufgabe ber philologiichen Kritik fer, zuverläffige Texte 
unferer großen deutfchen Schriftteller Hexzuftelfen, even gefimgener 
Ausführung der Beifall auch der unphilologiichen Lejer nicht fehlen 
wird. Mit den Mufikern fteht es nicht anders. Wie mancher 
Spiefer und Hörer ift nicht in Verlegenheit, ob er in einem Ac- 
cord, einer Paffage, einer Note eine Mlibichefihe Chimäve an- 
zuerfennen ober einen Drudfehler zu corvigiven hat. Wie unange- 
nehnt ift e8 fich belehren zu laffen, daß eine ganz befonders ans- 
gejuchte Schönheit auf einem Stichfehler berube, daß eine ver- 
meintlich fichere Verbefferung einer unerträglichen Härte nur eine 
Berbalthornifirung fei. Daß vergleichen täglich vorkommt, ift be- 
font; daß auch die Ausgaben Deethoven’iher Werke durch Fehler 
und Schlimmbefferungen zum Zweifeln nd Berzweifeln noch viel 
mehr Anlaß bieten ala man wohl annahm ,. bat fich bei anfmerf- 
jamer Prüfung herauegeftellt. Gewiß ift alfo vie Arbeit danfens- 
werth, welche e8 unternimmt, das vom Componiften Gefchriehene 
in feiner urfprünglichen Neinheit wieder herzuftelfen und zuverläffig 
zu überliefern — und dag ift ja eben die Arbeit ver philologifchen 
Kritik. 

Auf die Stage nach ver Aufgabe und Methode philo- 
fogifcher Kritikift die Antwort einfach. Ihre Aufgabe ift es, 
das Werk eines Schriftftelles — over Mufifers —, welches burch 
mechanifche Vervielfältigung, Abfchrift oder Druc, verbreitet und 
fortgepflanzt und nothwendig durch bie wieberhofte Devvielfältigung, 
zufällig oder abfichtlich, mehr oder weniger entftellt worven ift, in 
ter Gejtalt wieberherzuftellen, wie e8 der Urheber abgefaßt hat. 
Sie hat daher zunächft die Weberlieferung zu prüfen und bie 
Quelle, oder die Quellen, zu ermitteln, aus welchen mit ber größ- 
ten Sicherheit Die urfprüngliche Geftalt entnommen werben fann. 
Bo e8 möglich ift die Urfchrift des Autors zu Rathe zu ziehen,
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Bietet diefe natürlich die fcherfte Gewähr, doch auch fie nicht über- 

alt unbebingte Gewißheit, denn felbft der forgfältigfte ift vor 

Schreibfehlern une zufälligen Unachtiamfeiten nicht Jiher, und e8 

werben jehr Häufig Verbefierungen, welche Güftigfeit Haben follen, 

noch nach vollendeter Urfchrift vom Berfaffer gemacht, die er nicht 

erft in berjelben nachträgt. Abihriften une Drude, welche 

unter Aufficht des Antors zu Stande gefonmen find, haben daher, 

aud) ivenn die Urfchrift vorliegt, eine jelbftändige, mitunter als 

die fette Nevifion des Urhebers eine überwiegende Bebentung für 

die Kritif. Bei einem mufikalifchen Kunftwert behanpten Stim- 

men, welche für eine unter Leitung des Componiften vorgenont- 

mene Aufführung gefchrieben find, eine ähnliche Stelfe, weil fich 

mit Grund voransfesen läßt, daß beim Gebrauche die etwa einger 

fchlichenen zufälligen Verfehen genau verbefjert worden find. 

- Wenm nm biefe verfchiedenen Mittel der Meberkieferung zu gegen 

feitiger Controfe volfftändig vorliegen, fo ift bie Boransfegung ver 

durch zufälligen Irrtum entftandenen Sehler auf möglichft enge 

Grängen bejchräntt. Allein e8 fteht zu erwarten, daß «8 dennoch 

wie ganz an folchen fehlen wird, und diefe find dann auch gegen 

die übereinftimmende Tradition zu verbeffern, „um jo 

unbedenklicher, als dies meiftens handgreifliche Berfehen, und die 

Befjerungen zweifellos fein werven. Wenn aber biefe Duelle von 

einander abweichen, wenn entmeber jede ettvad Verfchievenes 

darbietet, oder einzelne, unter fich übereinftimmend, anberen wis 

verfprechen , fo fann eine Entfcheidung zunächft aus wejentlich 

äußerlihen Momenten erfolgen, 5. B. wenn augenfällig 

eine Lesart ver Abfchriften und Drude nur in einem Mifverftänd- 

niß der Züge der Urfchrift feinen Grund hat, oder wenn ein offen- 

bares Flüchtigfeitsverjehen diefer in jenen werbeffert worten ift. 

Akein in den meiften Fällen eines Ywiefpaltes in der Meberliefe- 

‚ung Fon das Urtgeil über da8 was richtig ift nur durch Erörte- 

rung innerer Gründe feitgeftellt werben. Diefe fett zunächtt 

eine gründliche Kenntnig und bewufßte Hanthabung der allge- 

meinen Gefeße voran, unter welchen die Mittel des Fünft-
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leriihen Auspruds allein ihrem Ziveek entfprechend zur Anwen- 
dung gebracht werden fönnen, der Rogif und Grammatik; 
denn auch die Ausorudsweife ver Mufik, wieder bildenven 
Kunft, wird zu einer organifirten Sprache, indem fie feiten 
GSejegen der Logil und Grammatik folgt, wenn man viefe 
auch nicht fo zu benennen gewohnt ift. Hierdurch ift zunächft ver 
Naapitab gegeben, um zu beurtheilen, was überhaupt möglich 
und nicht möglich, was abfolut falfch oder richtig if. 
Allein wert e8 fich. um Die Anwendung allgemeiner Grunt- 
fäte auf ein Werk Handelt, das einer beftimmten Zeit ange 
hört, das von einem beftinimten Inpbividuum unter be- 
ftimmten VBorausfegungen hervorgebracht ift, jo muß 
auch jene allgemeine Kenntwiß durch eingehende Hiftoriiche 
Studien zu einer Elaren Einficht und zu einem fiheren Gefühl von 
dem aitsgebilvet werten, was ein gegebenes Zeitalter, eine ge- 
gebene Berfönlichfeit Fünftlerifh aufzıfoffen, und von ver 
Born, in welcher fie dafjelbe wiederzugeben fähig find. Wer num 
mit jo geichärften Bid, mit ficherem Takt, vertraut mit feinen 
Meifter an die Prüfung derjenigen Stellen herantritt, in welchen 
die Lesart nicht einftinmmig überliefert ift, der wird im Stande 
fein zu entfcheiden, was unmöglich vom Autor herrühren Fönne, 
und was er gefchrieben haben Fünne, in vielen Fällen, was 
er gejehrieben haben müffe, in den meiften, waser wahr. 
Tcheinlich geichrieben habe. Denn da e8 fi) um ein Runft- 
werk handelt, bei vefjen Entftehen die geniale Subjectivi- 

tät des Künstlers als ein bi8 auf einen gewiffen Grad unbe 
rechenbarer Factor wirkt, jo daß die lebte Thätigkeit dev Kritil 

“wejentlih auf ver Abwägung der allgemein gültigen 

Gefege um ver berechtigten Befonderheit des Künft- 
lers gegeneinander beruht; da auch der Kritiker nur bei einer 

eigenthümlihen Begabung fi die Bilvung und ven Taft 
aneignen Fam, welche die Bedingungen feiner Thätigkeit find, fo 
haftet an diefen Operationen etwas Subjectives, welches na- 

mentlih für die feineren Aufgaben und Rejultate nicht eine fo zu 

z
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jagen mathematifch zwingende Sicherheit ergiebt. Wer 
deshalb aber das Fritiiche Verfahren als fpielende Wilffür, die 
Refitltate defjelben als zufällige Einfälfe betrachtet, ver überficht, 
daß die allgemeinen Gefege, unter benen überhaupt der 
menjchliche Geift arbeitet und fhafft, auch über ven Künftfer und 
fein Kunftwerk eine zwingende organifatorifche Macht ausüben, 
daher auch al8 gültige Normen erkannt werben Fönmen; daß _ 
es durch gewiffenhafte Hiftorifche Forfehung möglich wird, 
auch das freie Elemeilt des Individuellen in Zeiträumen 
und Perfönlichfeiten in fo feften Umviffen zu erfennen, daß auch 
hierin das Gefemäßige nachzuweifen ift, umb daß durch hie 
bewußte Regulivung beider Potenzen fidh eine Fri- 
tifche Methode bilvet, mittelft welcher e8 gelingt, das Unfichere 
und Schwanfende in möglichft enge Gränzen einzufchließen, in je- 
dem Falle aber von dem Sicheren und Zeften beftinmt zu feheiden. 
©o viel leuchtet ein, daß, je fehwieriger und Tückenhafter die hifto- 
tische Torfchung, je unficherer nd fchiwanfender die Heberlieferung 
ift, am fo ftärfer das fubjective Element der Kritif hervortreten, . 
das Ergebniß m fo problematifcher werden muß. Wenn feine 
Urfhriftmehr vorhanden ift, Wbichriften und Drucke nicht 
unter der Anfficht des Autors entftanben, fondern durch längere 
Zeiträume hindurch nach verfchtedenen oder auch nach gar Keinen 

 Grunpfägen bald forgfäftiger bald nachläffiger fortgepflanzt find, 
dann wird die Unterfuchung über die Glaubwürdigfeit und Zuver- 
läfftgfeit ver Quellen immer verwidelter, äußere Momente 
fönnen für die Entfcheidung in einzelnen zweifelhaften Fälfen felten 
und nicht mit voller Zuverficht in Anspruch genommen werben, die 
inneren Gründe müffen mehr und mehr ven Ausfchlag geben. 
Die jchrwierigjten Probleme aber erwachfen für die Kritik nicht 
durch die Entftellungen , welche aus zufälligen Verfehen und Irr- 
thümern hevrühren, wie arg biefe auch im Verlauf der Zeit durch 
Nachläffigkeit und Unwifjenheit wuchernd fich ausbreiten mögen, fon- 
dern durch die Verberbniffe, welche aus wohlgemeinten, aber 
verkehrten Berbefjerungen hervorgehen. E& fehlt nie an  
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folchen Abjchreibern und Correctoven, welche wohl im Stande find 
zu bemerken, baß fich ein Tehler eingefchlichen hat, die aber aus 
Mangel an Geift und Scharffinn ven Fehler am verfehrten Orte 
fuchen und durch ihre Verbefferungen entweber biefen gar nicht 
treffen, ober mit dem Behlerhaften auch das Gefunde verändern, 
und foben trügerifhen Schein von etwas an fi Er- 
träglihenm aber Unwahrem an die Stelle des offen- 
bar Berfehrten fegen. Gefellen fich zu folchen ungefchieften 
Correctoven , die ihr Gefhäft mit behaglichem Eifer auszudehnen 
pflegen , noch die Ueberklugen , welche fein Bevenfen tragen auch 
den Autor felbft gelegentlich zu verbeffern, damit Alles Hübfch ons 
Anfehen gewinne, welches ihrem Gejchmad am meiften zufagt, fo 
ift alle Gefahr da, daß alfmählich eine falfche Schminfe dag echte 
und urfprüngliche Kunftwerf überzieht. Da fällt e8 denn der Kri- 
tif oft jeher, fo weit feften Boben zu gewinnen, daß die entftel- 
lende Zünche ver Neftauration entfernt werde, damit nur vie 
alten Behler und Lücen wieder zum Vorfchein fommen , an deren 
Heilung fie fi nur mit aller Borficht und Sorgfalt gewifjenhafter 
Methove wagen kann. 

Glücklicherweife befindet fich der Fritifche Herausgeber Beet- 
boven& bei feiner Thätigfeit in einer verhäftnißmäßig glücklichen 
Lage. Der Meifter gehört einer Zeit an, veren Begebenheiten 
und Verhältniffe, deven Denfart und Empfindungsweile, deren 
fünftleriiche Auffaffung und Darftellung wir uns im Wefentlichen 
nicht exit duch mühlame Torihung zu vergegenwärtigen haben, 
deren Anfhauung und Verftändniß uns unntittelbar Har ift, und 
nur im Einzelnen gelegentlich einer Nachhülfe durd) vetaillivtes 
Wiffen bedarf. Und ber Künftler felbft ift uns feine fremde Ex- 
feinung, die wir durd) einen Fünftlichen Apparat erft aus ver 
Verne in die Nähe rücken müffen, ex ift ung gegenwärtig, wir Ieben 
mit ihm, ja ev beherricht uns. Wenn uns ju feinem Verftänd- 

iß ja no) etwas mangelt, fo liegt e8 nicht daran, daß er einer 
erit wieder zu belebenden Vergangenheit angehört. jondern daß er 
boransgefchritten war, auch der fommenven Generation, die jeßt
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noch voll Verehrung zu dem höher ftehenpen auffchaut. Von diefem 
> Meifter find dann fo zahlreiche, jo beveutende Werke verfchiedener 

Richtungen und Entwidelungsftufen erhalten, daß e8 eindringen- 
dem Studium möglich ift, won feiner fünftlerifchen Inbivivnalität 
nach Anlage und Ausbildung, von der geiftigen Conception und 
technischen Zactur feiner Compofitionen eine beftimmte, jcharf 
ausgeprägte Borftellung zu fafjen, daß dadurch fichere Rormen 
für das Fritifche Urtheil gemonnen werden. Enplich bietet auch die - 
Ueberlieferung feiner Werke, obwohl ungleih und hier ımd va 
unficher und Lüclenhaft, doch im Ganzen eine fo genügende Grund» 
lage für die kritifche Herftelfung, daß durch diefe ein befriedigennes 
Kefultat erreicht werden ann. fleichwohl kommen bei ver Aus- 
übung ver Kritif auch in diefem günftigen Falle alle Aufgaben, 
Tragen und Zweifel in.Betracht, wie fie fich nur einem philolo- 

gifchen Kritiker in den Weg ftelfen, und fünnen auch hier nur durch 
echte philofogifche Methode gelöst werben. - 

Beethoven fhrieb bekanntlich eine fehr -unleferliche Hand» 

fchrift. Gar nicht zu reden von Stigen und Entwürfen, die ein 
natürliches VBorreht haben Faum enträthjelbar zu fein, auch ven 
unfchönen und wiverhaarigen Zügen feiner Reinfchriften glaubt 
man die Ungedulo und den Unmuth darüber anzufehen, daß Iveen 
und Gevanfen noch in Zeichen gefaßt und aufgefchrieben werben 
müffen. Dazu fommt, daß Beethoven, auch wenn er eine Com- 
pofition volfftändig aufgeichrieben hatte — was meiftens vajd) ge- 
ihah, nachdem er lange im Einzelnen daran gearbeitet hatte —, 
och davan zu ändern pflegte und feine Covrectuven nicht mit fäu- 

berliher Hand eintrug. Ein Manufeript Beethovens macht daher 
gevoöhnlich auf den erften Anblick einen abfchredenden Eindrud 

und veripricht dem, welcher Auskunft darin fucht, wenig Tröft- 
liches. Allein wenn man fic) mit ven Zügen dev Hand und ber 
ganzen Schreibweife befannt gemacht, fich efrwa8 eingelefen hat, 

jo überzeugt man fi, daß tröß der fcheinbaren Achtlofigkeit der 
Schreiber fi Mühe gegeben hat, alles das beutlich zu bezeichnen, 
was für das Verftänpniß wichtig ift, daß er mit Aufmerkjanteit
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und Sorgfalt fehrieb. Laßt fich nun der Lefer, der allerdings ver- 
ftehen muß, worauf es anfommt, die Mühe des Entzifferns nicht 
verorießen,, jo wird er in der Regel mit vollfonmmener Sicherheit 

. erkennen, was Beethoven gewollt hat. Im Autograph des zweiten 
Finales non Fivelio fieht mar auf einer der leiten Seiten an einer 

Stelle, wo 88 abfolut umpajjend ift, eine Pafjage Hineingefchrieben 
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Ber genauefter Unterfuchung ließen fich endlich auch Zeichen ent- 
deden, die auf ven Platz hinwiefen, wohin der Zufaß gehörte, une 

To fteht er jeßt ©. 284 der neuen Partitur in der Piecoloftinme 
um ven Moment ver höchften Steigerung noch einen verichärften 
Accent zu geben. 8 ift daher von großem Werth, die Driginal- 
hantichriften als legte Inftanz zu Nathe zu ziehen, und e& 
wird faum eine benugt worden fein, aus ver nicht Berichtigungen 
von Fehlern entnommen werden konnten, die zum Theil jpäter dem 
Componiften jelbft bei der Correetur des Druds entgangen 
waren. An Heinen Gemüthsergötlichfeiten fehlt e8 bei ver Durch» 
ficht der Autographe auch nicht ganz. So macht es einen höchft 
fonifchen Eindrud, zu jehen wie Beethoven in der Partitur ver 
Violinromanze in GC dur um die Soloftimme vom Drchefter zu 
iheiden ein Shftem zwifchen beiden fveigelafien hat, in das er 
dann wiederhoft unbedachtiam Hinein geräth, biß er bei einer fol- 

chen Gelegenheit mit großen Buchftaben hineinfchreibt „Hol ber 
Teufel das Spatium.“ ‚Yu einer anderen Weije fomifch ijt die 
Bemerkung welche er in eine von ihm durcheomponirte Abjchrift 
von Meeresftille und glüdliche Sahrt zu Anfang beige 
Ichrieben hat: Ze 

» „NB. Bei diefen erften Tempo hebe der Kapelfmeifter beim 
Taftgeben die Hand fo nievrig al8 möglich auf, nicht mit dem 

mineften Gemüth verbunden, fondern mit äußerfter Stille, 

außer beim Forte. Beim erften Takt etivag höher, beim 2ten
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und 3ten jchon nachlaffend und beim 4ter wieber ganz bie un- 
merklichite Bewegung” 

was übrigens zu dem ftinmt, was von feinen feltfamen Gebärven 

beim eigenen Dirigiven berichtet wird. 

In früheren Iahven, wo Beethoven auch nody um etwas 
rücffichtsvolfer jchrieb, mag er wohl feine eigene Neinfchrift zum 

Druden hingegeben haben und vielleicht erklärt e8 fich theilweife 
auch daraus, daß von den älteren Werken verhältnißimäßig weniger 
Urfchriften vorhanden find, wiewohl fich Faum bezweifeln läßt, daß 
er jelbft früher überhaupt weniger forgfältig damit umgegangen 
fei. Später aber Tieß er nur noh Abfchriften vruden,, die er 
jelbft vevidirt hatte. Seine Copiften hatten Teinen leichten Stand 
mit ihm. Auch für einen geübten, wie e8 Jahre lang der von 
Beethoven fehmerzfich vermißte und oft beklagte Schlemmer 
war, bot feine Handichrift immer wieder neue Schwierigkeiten, 
und in zweifelhaften Fällen das Richtige zu treffen war bei Beet- 
hovens Eigenthüntichkeit felbft für einen mufifalifch gebilveten eine 
bevenkliche Sache. Die Nevifton ‚ging felten ohne heftige Emo- 
tionen ab: „Ich habe nicht weniger als heute ven ganzen Vor: 
mittag und vorgeftern den ganzen Nachmittag mit der Correeti 
ber zwei Stüde zugebracht und bin ganz heifer von Fluchen und 
Stampfen.”. Nah er fie mit dent Eopiften felbft vor, fo führte 
fie gewöhnlich zu jehr Tebhaften Scenen und diefer mußte in 
iherzhaften und ernfthaften Vorwürfen ftarfe Dinge über fich 

ergehen laflen, aber troß ver heftigften Ungedulo nahm Beet 
hoven e8 mit diefen Correcturen äußerit genau, und alle von ihn 
fefdft vurchgefehenen Abjchriften legen von ver Gewiffenhaftigfeit 
Zengniß ab, mit welcher er für Nichtigkeit und Deutlichkeit dere 

felben beforgt war. &8 ift daher begreiflich, daß in diefen Copien 
einzelne im Original etwa überfehene Wlüchtigfeiten und Unge- 
nanigfeiten werbefjert erfcheinen, wietvohl auch hier wienewmt 
gelegentlich Berjehen fich eingefehlichen haben, welche aus jenen 
zu verbefjern find, jo daß beide zur gegenfeitigen Controle dienen,
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und in Zweifelsfällen das abwägende Urtheil des Kritifers ent- 
fcheiben muß. . 

Bon großer Bedeutung können Stimmen fein, welche bei 
Aufführungen gebraucht worden find, die unter Beethovens Leitung 
Statt fanden. Zwar weiß jeder Erfahrene, daß die in den Proben 
bemertten Zehler Teineswegs immer in den Stimmen genau cor- 
tigivt werden, aber wo eine Correctur eingetragen ift, da Tann man 
annehmen, daß fie ausprüclich jo gewollt und vorgefchrieben ift. 
Auch in einer viel befprochenen Controverfe haben die Stimmen 
eine freilich Faum mehr uöthige Betätigung gegeben. Bekanntlich 
wurde auf Menvelsjohns Veranlaffung im Jahr 1846 ein Brief 
Beethovens vom 21. Auguft 1810 an die Verleger befannt gemacht, 
worin eg heißt: „Bolgenden Behfer habe ich noch in der Sinfonie 
aus c moll gefunden nämlich im Iten Stüd im %, Talt wo nad) 
den dur KA wieter das moll eintritt fteht fo: ich nehme gleich 

die Bafftimme, nenlich 

x     

die zwei Tafte, worüber das X ift, find zuviel und müffen aus: 
geftrichen werden, verfteht fich auch in allen übrigen Stimmen, 
vie panfiven." Wie der Fehler entftanden ei, lehrte die zum Stich 
eingejhiete Abichrift, in welcher die ausgeftrichenen Takte mit 1, 

“bie beiden folgenden mit 2 bezeichnet waren und dann mit Roth: 
ftift darüber gefchriehen si replica con trio allora 2. Beet- 

hoven hatte alfo das .ganze Scherze mit Trio wiederholen und 
darauf die Coda folgen Taffen wollen, dann aber die Wiederholung 
aufgegeben; was der Stecher nicht begriffen hatte. Daß manche 
die überfchüffigen beiden Takte al8 eine ganz befondere Schönheit 
anfahen faun man begreifen; weniger baß Beethovens eigene fate- 

gorifche Erklärung Widerfpruch fand. Den Sachverhalt beftätigte 
wicht mr die Driginalpartitur ; zum Meberfluß haben die Orchefter- 
ftimmen, nach welchen die Symphonie unter Beethovens Leitung
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zuerit und wiederhoft gefpielt worden ift, die fraglichen Tafte gar 
nicht, und e8 Fan alfo fein Zweifel fein, daß er fie nicht gewollt 
bat; natürlich find fie in der neuen Ausgabe ausgemerit. 

Bon entftellenden Zufägen erfcheint jeßt auch die Mufik zu 
Egmont befreit. Beethoven hat bei ven Entrencts fein Angen- 
merf wejentlich davanf gerichtet, durch die Mufif den Schluß des 
einen Aftes mit dem Anfang des folgenden jo zu vermitteln, daß er 
anfnüpfend an vie Schluffituation unmittelbar in die Handlung 
de3- beginnenden Aufzugs einführt. Drei biefer Entreacts haben 
daher feinen vollkommenen mufifaliichen Abjchluß, fondern endigen 
bei jchon offener Scene mit einem charafteriftiichen Halbichluf. 
Die Ausführung der Mufil, wie fie Beethoven wollte, fett aller 
dings eine. jehr genau berechnete und forgfältig ausgeführte 
Infcenivung voraus. Um dem gewöhnlichen Schlendrian zu Hülfe 
zu fommen und auch für andere Fälle die Entreacts brauchbar ‚u 
machen, waren vollftändig abfchließenve Anhängfel wünfchengwerth 
erjchienen, und Beethoven hatte — ein feltener Fall — fid) dem 
„praftiichen Bebürfnig“ gefügt umb zugeftanden, daß der mufi- 
falifche Corrector in Reipzig derartige Schlüffe Hinzufege. Dieje 
wirden nach damaliger Weife ohne jede Erklärung mit abgevruct 
und galten mithin für authentifch, obgleich fie die urlprünglichen 
Intentionen des Componiften: theilweife grabezu vernichteten. Es 
verfteht fich, daß fie in ver neuen Ausgabe gänzlich befeitigt find. 

Hier durfte man nur einfach auf Beethovens Handichrift 
zurückgehen, wie bei einer Berichtigung im lebten Quartett 
(Op. 135), die einen wirklich unerhörten Tall bildet. Im leßten 

Sat defielben, wie er in den gebructen Stimmen und in ver 
danach vedigirten Partitur bisher vorlag, findet fi) eine Neihe 
von Taften, welche jehwerlich jemals ohne Kopfichütteln gejpielt 
und angehört worden find. Indefjen war der Nefpect vor ben 
Ercentvicitäten der festen Ouartette fo groß, daß man fich den Ge- 

danken nicht erlaubte daß hier ein Fehler vorliege, der geändert 
werden müfje. Wenn aber auch ein folcher Zweifel wirklich auf- 
gekommen wäre, fo wäre eine Belferung, wie die Takte vorlagen,
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jhwerlich je gelungen. Der Abichreiber Hatte nämfich in ber 
eriten Biolinftimme zwei Takte ausgelaffen, die mit ben beiven 
vorhergehenden biß auf eine Note gleichlautend find. Der Corrector 
hatte allerdings, wie er nicht wohl anders fonnte, bemerft, daß 
eine Lücke vorhanden fei, allein ex hatte diefelbe an ver unvechten 
Stelle zu entveden geglaubt und 12 Takte Hinter der richtigen _ 
Stelle zwei nad) eigenem Gutbünfen gemachte Tafte eingeflidt. . 
Daß die fo äußerlich eingerenften Takte, während welcher die erfte 
Geige und die übrigen Inftrumente fortwährend um zwei Tate 
auseinander waren, überhaupt jpielbar blieben, ift in ver That 
zu verwundern. Bei ver Vergleihung des Driginals” ftelfte fich 
Alles Har Heraus, auch.die Veranlaffung des Irrthums und die 
unbejonnene Verballfornifirung, wie ein Blick auf bie nebenein- 
anbergeftellte echte A und interpolitte B Necenfion zeigt.
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Daß ein jolches Berverbniß Pla greifen und unberichtigt 
bleiben Eonnte, erklärt fich freilich nur vadurd), daß diefes Quartett 
erjt nach feinem Tode erfchienen ift. ‘Dem Beethoven war mit 

verjelben Sorgfalt, welche ev ven Abfchriften zuwandte, auch für 
die Gorrectheit der gedrucdten Ausgaben thätig. Soweit e8 
irgend möglich voar, überwachte er felbft die Correctir und nahın 
e8 damit anferorventlich genau. Ir ver Correfpondenz mit feinen 
Berlegern fpielt die Verbefferung der Drudfehler,, welche ihn in - 
den heftigjten Zorn verjegen fonnten, eine große Rolle; auch nach 
der Herausgabe von ihm wahrgenommene Verfehen theilte er mit 
und drang auf deren nachträgliche Berichtigung. So fchreibt er 
in feinem gewöhnlichen fcherzhaften Ton im Iahr 1816 an Haßlin- 
ger: „Es war ausgemacht, daß in allen fertigen Exemplaren des 

Duartetts (im Fmoll) ze. Die Sehler follten covrigivt werden; 
dejlen ungeachtet befitt der Aojutant die Unverfchämtheit, felbes 
uncovrigirt zu verkaufen. ‘Diefes werde ich noch heute zu ahnden 
und zu beftrafen wiffen. Mit ven Verzeichniffen wird — wie ic) 
merke m Spott getrieben, allein ich werde auch hier wiffen, was 
mir meine Ehre gebietet und gewiß nicht nachgeben. Zu wifjen 
ift: dag — wenn ich nicht zwifchen heute und morgen von wäre 
merent Dienfteifer des Adjutanten überzeugt werde, bemfelben eine 
zweite fehimpfliche Abfeßung droht, obfchon man denfelben be- 

fannter Grofmuth getven lieber beförvert hätte.“ Vorher hatte 
er im felbigen Sahr fich ernfthafter vernehmen laflen: „Die Ge- 
ichichte mit viefer Symphonie (in A dur) ift mir jehr verbrießlich, 
va haben wir nun das Unglücd, weber die geftochenen Stimmen, 
noch die Partitur find fehlerfrei; in die fehon fertigen Eremplare 
müjjen die Tehler mit Tufch verbefiert werden, wozu Schlemmer 
zu brauchen, übrigens daß ein Verzeichniß aller Fehler ohne Aus- 
nahme zu drucken und zu verfchiefen, der vohefte Copift hatte grade 

vie Bartitur jo gejchrieben, wie fie jett geftochen, ein d. g. fehler: 
volles mangelhaftes Werl, das noch nicht auf Diefe Weife von mir 
in Stich erfchienen — das find die Bolgen von dem nicht corrigi« 
ten wollen, und von dem mir e8 nicht früher zur Heberficht gegeben
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haben, oder mich daran zu mahnen. Diejelbigen Exemplare, 
welche ich jegt Hier überfchiefe, find ung mit dem danach verbefier- 
ten baldmöglichft zuzuftellen , damit ich ihre Richtigkeit oder Un- 
Yichtigfeit einfehe. So beftraft fih der Eigenfimi felbft, und Un- 
Ichuldige müffen mit darumter leiden. Ich mag nichts mehr für 
mich von diefer verjtiummelten geradbrechten Sinfonie wifjen. — 
Pfui Teufel! — ©o ift Euch aljo wirklich der- Grundfag zugu- 
ichreiben , daß Ihr das Publicum achtungslos behandelt, und dem 
Autor gewißenlos feinen Ruhm fchmälert! Da ich frank war, und 
uod bin, und das Verlangen des Publicum nad) viefem Werk ıc. 
das jind Entfhuldigungen die Ihr anführen fünnt beim Berfün- 
digen des Verzeichnifjes ver Fehler, Behüt euch Gott — hol euch 
der Teufel.“ Und bald varauf in berfelben Angelegenheit: „Ich 
bitte vor Allen, daß das Verzeichniß ver Fehler gemacht werte, 
towohl der einzelnen Stimmen als ver Partitur, ich werde e8 dann 
mit den einzelnen Stimmen und ber Partitur vergleichen , viejes 
muß dann eiligft in alle Weltgegenven gejendet werden. Es ijt 
traurig, daß e8 fo fein muß, alfein eg ift num nicht anders; auch 
find vergleichen Fälle in ver fitterarifchen Welt fchon oft ta ger . 
weien. Nur weiter Feinen Eigen- und Stari-Sinn, jonft wird das 
Uebel immer ärger.” €s läßt fich denken, daß ex jolche Berichti- 
gungen felten durchfeßte. Bald nad) dem Erjcheinen feiner erften 
Quartette (Op. 18) fchrieb er: „Herr Mollo hat wieder neuer- 
dings meine Quartetten lage voller Fehler und Errata in großer 
und fleiner Manier hevansgegeben , fie winmeln brin wie bie 
Sifche im Waffer d. h. ins Unenplihe. Questo & un piacere 
per un autore — 08 heiß ich ftechen,, in Wahrheit meine Hant 
ift ganz voller Stiche und Riffe über diefe Ihönen Auflagen meiner 
uartetten.“ Diefe Nachricht ift um fo weniger tröftlich, als vie 
Driginalhandfchrift diefer Quaxtette nicht wieder zum Vorjchein 
gefommen ift. Auch fpäter ging e8 ihm nicht beffer, wie unter 
andern das Beifpiel ver C’moll Symphonie zeigt, ober bie 
große Meffe, in welcher unter anderen Sehlern,, welche ex 

. 21*
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brieflich vügte, die Angabe des Tempo für das Benedictus ganz 
fortgeblieben war. 

Dpgleich aljo auch vie von Beethoven felbft beforgten Aus- 
gaben nicht fehlerfrei fino, bieten fie doch ein fehr wichtiges Hülfe- 
mittel dar, ja fie können felbft dem Antograph und ber vepidirten 
Abfchrift gegenüber Die entjcheidenve Inftanz bilden. Dies ergiebt 

- fich fchon daraus, ‚daß die Nevifion der Correeturbogen ja auch 

immer wieber eine Nevifion_ ber Compofition war, im der unter 
Umftänvden evt die jchließliche Nebaction vorgenommen werben 
fonnte. Einen merkwürdigen und in jeder Hinficht intereffauten 
Fall bietet das Violinconcert (Op. 61). Beethoven hat 
vajjelbe für den genialen Violinfpieler Clement gefehrieben, 
wie auch der fcherzhafte Titel des Antographe 

Concerto per elemenza pour Clement primo Violino e 
Direttore al teatro a Vienna dal L. v. Beethoven 1806. 

beweist, und diefer hat e8 in feinem DBenefizconcert am 23. Decem- 
ber 1806 zuerst gefpielt. Die eigenhänpige Partitur zeigt mn eine 
dreifache Nebaction dev Soloftimme. An der gehörigen Stelle in 
der Bartitur ift fie fo niedergefchrieben, wie Beethoven fie ur- 

fprünglich concipivt hatte. Ex war felbft mit der Technik‘ ver 
Saiteninftrumente fo weit vertraut um Ausführbarfeit und Effect 
im Einzelnen beurtheilen zu können ; wie er noch in ven fetten Le- 
bensjahren beim Einftudiren feiner Ouartette zugegen war und, ob- 
gleich ftodtaunb, dur aufmerkfames Zufchauen vielfache Gele- 

genheit fand die Spielenven zu corrigiven und aufzuffären. Allen 
ein durchgebilveter Virtuos hat über das Verhältnig der Schwierig- 
feiten zur Wirkung, über die Anwendung befonderer Mittel für 
einen befonderen Zee ein vurch vielfeitige praftifche Erfahrung 
gewonnenes, manfgebendes Urtheil und, wo e8 die eigenen Lei- 
ftungen gilt, Bedenken und Wünfche, die aus feiner eigenthüm- 
lichen Fünftferifchen Stellung hervorgehen. Offenbar hat un 

Beethoven das fertige Concert por der Aufführung einer genauen 
Durchficht und Beipvechung mit Element unterzogen, diefer Hat 
ihm feine Anfichten über dasjenige, was ihm überhaupt oder Doch
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für fein Spiel undankbar erfehien und Borichläge zu Abänverungen. 
mitgetheilt, und danacı ift in einer abgefonderten Zeile unter ver 
Partitiv die Soloftimme in neuer Faffung geichrieben, welche 
durchgehends die Rüdficht auf den praftifchen Geiger offenbart, 
der die größten Effecte nit möglichfter Sicherheit, aljo mit ver be- 
quemften, der Natır des Inftrumentes und der Weife feines Spiels. 
am meiften angepaßten Technik zu erreichen winfchte. Daß Beet- 
hoven Clement fo weit nachgab, ift ein neuer Beweis dafür, dag er 
viel auf ihm hielt, und fo wie es num umgefchrieben wurde, mag 
das Concert wohl vorgetragen worben fett. Als e8 aber zur Her- 
ausgabe Fam, hat Beethoven doch Bevenken gefühlt die clement’- 
ihen Varianten alfe gutzubeißen und deshalb in einer neuen. 
Zeile oberhalb ver Partitur eine britte Rebaction niebergejchrie- 
ben, melde zum Theil die urfprünglichen SIoeen wieber auf- 
wimmt, zum Theil die zweite Bearbeitung benußt, dann aber auch 
ganz neue Aenderungen einführt. Man fönnte mın allerdings 
zweifelhaft fein, welche Redaction vie eigentlich bevechtigte fei, 
alfein da die unter Beethovens Aufficht gedrudte, von ihm felbft 
corrigivte Ausgabe vorliegt, welche fich der zuletzt erwähnten Ge= 
ftaltung anfchließt, fo bleibt e8 nicht zweifelhaft, daß Dies bie von 
Beethoven enbgültig feitgeftellte Form fei und die andern Benvbei- 
tungen nur ein Biftorifches Intereffe beanfpruchen Fönnen. 

Selbft mo das Fritifche Material veichhaltig vorliegt, finden - 
- fich veffen ungeachtet an einzelnen Stellen immer noch Zweifel 

und Berenken, welche nur aus inneren Gründen gelöst werden 
fönnen und eine gewifje Conjeeturalfritif nöthig machen. 
Auch Hier tritt der Tall ein, daß gute Conjecturen durd) die Hand» 
ihrift. beftätigt werden. &o hatte Schumann (Gef. Schr. 
©. 65.) tarauf aufmerkfam gemacht, da in einer Stelle ver Bafto- 
ral-Shymphonie, wie fie vorlag .
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Violino I. 

Violino II. | 
| 

Viola. 

    

das plößfiche Abbrechen ver erften Violine durchaus unmotiirt 
jet und daß fich fchon aus der Bratjchenftimme in ven nächit fol- 

. genden Taften ergebe, daß vie Figur in gleicher Weije vurch alle 
Tafte fortzuführen fei. Er erflärte das Verfehen einleitchtend da- 
tur, daß der Abfchreiber vas Zeichen der Wiederholung „- für 
eine Taktpanfe angejehen habe. Die Vergleihung der Driginal- 
partituv Hat dies vollftändig beftätigt, nach welcher dieje Stelle 

unnmehr jo wievergegeben ift: 

Yiolino I. [ 

Violino II. 

Viola, 

 



  

Eine Veranlaffung Conjecturalkritif zu üben ift namentlich va 
gegeben, wo- Beethoven in be abgefchloffenen Werke noch Veräns 
derungen gemacht, diefe zwar in den Hanptftimmen over an ter 
Hauptftelle eingetragen, dann aber, wie eg fo feicht bei nach- 
träglichen Verbefferungen geht, überfehen hat, daß diefe Haupt: 
veränderung nothwendig noch andere Correeturen nad) fich zieht, 
damit Zufammenhang umd Mebereinftimmung alfenthalben twierer- 
Hergeftelft fei. Die Urfchrift zeigt dann augenscheinlich, wo nach- 
träglich geändert und vo das Urfprüngfiche, das nicht mehr pafit, 
ftehen geblieben ift;; fie Fanın darauf hinweifen, wo etiva eine zit 
auffällige Discrepanz von einem unberufenen Corrector im Druck 
ungefchict befeitigt ift; affein, wie Beethoven vie Berbefferung 
in allen Einzefnheiten vurchgeführt Haben winrte, das Kann nur 
errathen werden und ver fritifche Herausgeber muß daher in einem 
folchen Falle nach forgfältiger Erwägung aller Umftänve fich für 
das Wahrfcheinliche entfcheiden. 

3 ift nicht Diefeg Drtes nachzunveifen und zu beiprechen, was 
ur) die nene Ausgabe fir die einzelnen Werke durch die zum 
erjten Mal birvchgeführte Fritifche Verwerthung des vorliegenten 
Apparats gewonnen ift; e8 fonnte nur darauf anfommen Har zu 
machen, daß hier eine nothwendige und beveutende Aufgabe zu 
föfen ift. Der Erfolg Fan nicht zweifelhaft fein, wenn fie mit jo 
ernftent Willen, nit fo beveutenven Hilfsmitteln, mit fo tüchtigen 
Kräften angegriffen wird, wie es hier geichieht. Ganz ohne Ver: 
befferungen werden ehr wenige Stücfe geblieben fein, bei fehr vie- 
[en, aud) beveutenven und bekannten, find fie zahfreich und wichtig.
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Was in biefer Beziehung wichtig fei, darüber werben alferdings 
die Anfichten verfchieben fein. Ein falfcher Accord, den der Mu- 
fifer ftifffchweigend als einen Drudfehler befeitigt, Eann dem Dilet- 
tanten große Scrupel machen, fo daß deffen- Berbefferung für ihn 
feine geringe Deventung. hat; Vortragsgeichen, Bogen und Bıunfte 
und dergl. mögen diefem als Kleinigkeiten erfcheinen ; währent- 
Auffaffung und Vortrag nicht jelten dadurch wejentlich bedingt 
wird, und eine Berichtigung diefer Art dem Kundigen einen über- 
vafchenden Aufichluß geben fann. Beethoven fehreibt bei Gelegen- 
heit einer Gorvechw: „Cs ift nicht gleichgittig Prem 
p , , . — Die —— ftehen manchmal fpäter nad) den Noten 

Ei 
mit Abficht, z.B. HZ = Die Bindungen grade fo 

wie fie jest ftehen ! es ift nicht gleichgültig ob fo em ober fo 

zen, —ı— 
Ss ! — Mertts euch von Höheren Orts.” Um nur ein 
Beifpiel anzuführen, fo find Jedem die wundervollen Accorde der Hörner gegenwärtig, mit welchen das Trio im Scherzo der Eroica Ichließt. Wie diefe Stoffe bisher überliefert war 
Oboi.    

3 Corni. 

Violini, 

Viola,   Bassi,
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bietet fie für vie Ausführung durch die unvermeidliche Suspenfion des Taftgefühls eine außerordentliche Schwierigkeit dar, und eg hängt immer am Haar, dak die Oboen und Soiteninftrumente präcis und ficher einfegen. Wie fie jet mit einer Icheinbar 'ge- vingfügigen Aenderung authentisch Hergeftelft ift 

    
  

  
  ft 

find dur) Fortlaffen ver Bogenftriche ale Schwierigkeiten gehoben. Mit dem Eintritt bes Haren Septimenaccords wird auch der Ahyth- mus beftimmt hervorgehoben und damit für Jetermann verftänt- (ih in die alte Bahn eingeleuft. — Namentlich in einer Bezie- dung haben die Gorrectoren eine Menge feiner oft fehr bedeutender Züge veriwifcht, welche jett wiederhergeftelit find. Damit ja Alles techt gleichmäßig und wohlgeoronet erfcheine halten fie tarauf, taß alle Vortragszeichen f, P; sf, dim. u. f. w. in allen Stim- men, bie grade befchäftigt find, an derfelben Stelle ericheinen und hübjch ordentlich genau untereinanberftehen. Nicht felten bewahrt Beethoven aber tie harakterijtifche Selbftändigfeit, welche er ven einzelnen Stimmen giebt au) darin, daß er ihre Necente ganz ab 
mweichend verteilt. Häufig ift e8 für das Derftänuiß der fich freuzenden Melodien von ver äußerften Wichtigkeit, ja fogar noth=
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wendig, daß diefe verichtedene Accentuation feharf hervortrete; in 
andern Fällen werden wenigftens fehr eigenthümfiche charafte- 
riftische Züge ins Licht gefeßt. Wenn mn die neue Ausgabe nach 
allen Seiten hin Berbefferungen aufzumweifen Hat, fo ift voch 

por allem das ein wefentlicher Tortichritt,, tag fie authentijch 
find und daß man fich auf ven hier gegebenen Beethoventert als 
auf einen Fritifch geficherten verlaffen fanıı. Damit Fan natüre 
Lich nicht gefagt fein, Daß nicht auch jo eine erhebliche Anzahl von 
Stellen zuvückgeblieben fei, welche ben mehr over weniger vringen- 
den Verdacht erregen, bag fih Schreib: over Drudfehler einge 
Ihlichen haben. Allein wo das Fritiiche Material feine Hand» 
habe zu ficherer Bejjerung bot, war e8 Pflicht eines gewiffenhaften 
Herausgebers feine willfürliche Aenderung vorzunehmen, fontern 
es dem Ermefjen der Lefer und Spieler zur überlafjen, fich tevar- 
tige Schwierigfeiten zu Löfen. 

Bei der Natur des Fritischen Verfahrens ift e8 aber von 
großem Sutereffe, baffelbe auch beanfftchtigen zu Können; es ift 
wichtig zu wiffen, welche Hilfsmittel für jedes Stüd zu Gebote 
geftanden Haben und wie fie benugt worden find. Unt biefen 
Berürfniß zu genügen, find die Vorbereitungen zu Eritifchen 
Supplementheften getroffen, in welchen genaue Auskunft 
über alle einfchlägigen Fragen gegeben werden wird. 8 ift forg- 
fültig verzeichnet worben, welche Autographe, Abichriften, Origi- 

nafdrude jedesmal vorgelegen haben ; über ihre Beichaffenheit und 
Berentung, über ven Gebrauch, welcher davon gemacht worven 

“ift,. über alles von dabei merhoürdig evjcheinen Tonnte, tft das 

Nöthige angemerkt, einzelne Stellen, welche in irgend einer DBe- 
ztehug kritifches Intereife bieten, find notirt worden. Dadurd) 
ift veichhaltiges Material gefammelt, welches in zweelmäßiger Res 

daction Aufihlug_ und Belehrung über alle Fragen ber Kritik ge- 
ben, die Lesarten ficher fteflen Tann, ohne doch durch einen Ballaft 
überflüffiger VBartanten zu ermüden und zu veriwirren. 

Die eindringende Durchforfchung der Weberlieferung ver 
Beethoven’schen Werke hat auch für eine andere wichtige und fehwie-
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vige drage mannigfache Aufklärung gebracht, für die Chronofo- 
gie verfelben. Befanntlich hat fich vie Gewohnheit gebifvet, daf 

‚bie Componiften ihre Werfe in ver Reihenfolge, in welcher fie die- 
felben dem Druck übergeben, mit einer fortlanfenden Opus- 
zahl verfegen, welche aber für bie Beftimmung ver Chronologie 
nur einen unficheren und [hwanfenten Anhaft bietet. Denn jelbft 
wenn fie ftreng in Ovonung gehalten ift — was von Beethoven 
auch nicht gilt — bezeichnet fie höchftens die Reihenfolge ver Bu- 
blication ;_ wo verfchievene Verleger gleichzeitig Werke veffelben 
Eomponiften pubficiren, nicht einmal viefe genau. Die Zeit der 
Veröffentlichung aber wird, da Mufifafien feine Sahreszahl 
tragen, dadurch allein auch nicht annähernd beftimmt. Welcher 
Zeitraum zwifchen ben einzelnen Opus fiegt, Täßt fich nicht er- 
rathen; ob bie Herausgabe vafch over fangfam, ob zu verfchievenen 
Zeiten verfchieven erfolgt ift, Kann man barang nicht erjehen.. 
Und Doch ift Schon die Beantwortung diefer Önßeren Fragen Teines- 
weg8 ohne Intereffe, denn e8 ergiebt fich davans, welche Steflung 
der Componift zum Publicum einnahm , welchen Einfluß feine 
Verke unter beftimmten Zeitumftänven gewinnen fonnten md in 

der That gewannen. Vollendg im Stich gelafjen fieht man fich 
bei der Frage nach der Entftehu ng8zeit ber einzelnen Werke, 
denn hierfür entjceitet werer die Opuszahl no) das Jahr ver 
Veröffentlichung. Zufälligkeiten aller Art fönnen die Beröffent- 
lichung einer Compofition zurüicfhaften oder beichleunigen ; oft 
bleiben große und. beventende Arbeiten länger Tiegen, während 
Kleinere vafch gebruckt werden, mitunter werden vergeffene Eoın- 
pofitionen fpät noch wieder hervorgezogen, zu Zeiten wird frifch- 
weg gebrudt, was nv fertig werden will. Alle folche Umftände 
haben auch bei Beethoven ihren Einfluf geübt. So find die im 
Sahr 1789 gefchriebenen Präluvien als Op. 39 georudt; Lieber, 
welche in Bonn componirt waren, als Op. 52; das DOctett für 
DBlasinftrumente, wahrjeheinlich ebenfalls aus der Bonner Zeit, 
erihien .ald Op. 103, nachdem das nach vemfelben arrangirte 
Quintett Tängft als Op. 4 gedrndft war; das Sertett für Blas- 

v
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inftrumente, nad) Beethovens eigener Angabe in früher Zeit und 
noch dazu in einer Nacht gefchrieben, erfchien al8 Op. 71; bie 
1796 componirte Arie Ah perfido al8 Op. 65, das Terzett vom 
Jahr 1801 Tremate ald Op. 116. Die Zeit der Entftehung und 
Veröffentlichung dev einzelnen Werke zu.ermitteln ift daher oft eine 
jehwierige Aufgabe. Bei der -Tritifchen Revifion verfelben- mußte 
natürlich auch diefe Frage ins Auge gefaht werben, und e8 war 
fehr wünfchenswerth , dafj die neite Aıragabe audy hierüber foweit 
möglich fichere Auskunft ertheile. 

Beethoven Hatte bie Gewohnheit, von ver er aber Teiver auch 
viele Ausnahmen machte, auf feinen Neinfchriften die Zeit zu be- 
merken, wann er biefelben nieberfchrieb, mitunter in fehr genauen 
Angaben, wie er z. B. zu Anfang des Klaviertrios in Bdur 
(Op. 97) bemerkte „am 3. März 1811“, zum Schluß „geendigt 
am 26. März 1811“. Im nicht wenigen Fällen hat mithin vie 
Einficht des Autogvaphs oder auch einer mit ähnlichen Bemerfun- 
gen von Beethoven ausgeftatteten Copie zuverläffige Auskunft 
über die Entftehungszeit gebracht; allein nicht alle Urfehriften 
tragen folche Notizen, und Häufig find Feine Urfehriften vorhanz 
den. Inbefjen läßt fich doch in manchen Fällen vircch Benugung 
anderer Hülfsmittel und Angaben auf combinatovifhern Wege die 

" Entftehungszeit ficher oder höchft wahrfcheinlich ermitteln , oder 
doch in engere Gränzen einschließen und ungefähr beftimmen. Das. 
wichtigfte Hülfsmittel dafür find Beethovens Skizzen: 
bücher. Ex pflegte auf zufammengeheftete Blätter nicht alfein 
Einfälle und Gedanken, wie fie ihm in den Sinn famen, zu no= 
tiven, fondern die einzelnen Motive, Paffagen, Wentungen vevje- 
nigen Compofitionen, die ihn gerade befchäftigten, mit unermüh- 
lichen Fleiß im Einzelnen durchzuarbeiten und umgubilden, und 
da er in ver Regel mit: mehreren Werken zu gleicher Zeit befchäftigt 
war, fo laufen die immer wieberholten Verfuche ver verfchienenen 
Sompofitionen fortwährend vurcheinander und nebeneinander her. 
Deethoven legte auf diefe Sfizen offenbar felbft Werth, ex be- 
wahrte fie auf und Kieß. fie in ihrer urfprünglichen Orbnung zus 

N
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fommenbinden. Ein folches Sfizenbuch gewährt mithin nicht 
allein das Iebendige Bild feines Arbeitens , fondern die unmittel- 
bare Kımde beffen, was ihn gleichzeitig beichäftigte, wenn e8 ge- 
lingt für einige ber ffigirten Compofitionen anderweitig die Zeit 
zu bejtimmen , oder wen andere beiläufige Notizen auf eine be- 
jtinmmte Zeit hinweifen — und.in ver Regel fehlt es an folchen 
Dierkmalen nicht ganz — fo wird es nun auch möglich, die Zeit 
der übrigen Compofitionen mit ziemlicher. Beftimmtheit feftzuftel- 
fen. Wäre man zur rechten Zeit bebacht gewefen bieie Skizjen- 
bücher in möglichfter Volljtändigfeit zufammenzuhalten, fo würde ein 
unfchätbares Material zur Kemtnif der Gefehichte amd der Kunft 
des großen Meifters erhalten geblieben fein ; jet find fie zerftveut, 
zum Theil bfattweis verzetteft, und nur mit Mühe und durch gutes 
Glück erlangt ver Forfcher die einzelnen Trümmer zur Benukung. 
Ein ungemein inteveffantes und lehrreiches Beifpiel, was durch 
umfichtige Forihung auf diefem Wege zu erreichen fei Hat G. Not- 
tebohm durch die forgfäftige Analyfe eines im Befik von 9. 
©. Kepler befinplichen Skizgenbuchg gezeigt, welche einen Ein- 
blie in die Werkftatt des arbeitenden Künftlers gewährt und eine 
Reihe hronologifcher Beftimmungen gefiefert hat! 

Sür die Beftimmung ver Entftehungszeit ift unter Umftänven 
von entjeheidender Bedeutung die Zeit der erften Aufführung. 
Manche Compofitionen find für ganz beftimmte VBeranlaffungen 
geihrieben, manche oncerte erhielten ihre Anziehungskraft durch 
Aufführung neuer Compofitionen , manche Werte find von ber 

Art, daß fie gleich nad) ihrer Bollendung ins Publicum gelaugen 
mußten. Die Zeit ver Veranlaffung und erften Aufführung läpt 
aljo ah auf die Zeit ver Entftehung fchliehen, wiewohl bei Gom- 
binationen der Art immer große Borficht zu beobachten ift. So 
wurde z.B. Collins Eoriolan am 24. November 1802 zu- 
erft aufgeführt, Beethovens Ouverture aber evft für eine fpätere 

1) Ein Skigenbuh von Beethoven. Beihrieben mb dargeftellt von 
Guftan Nottebohm. Leipzig (1865).
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Aufführung im Iahr 1807 gefchrieben. Für vie Bariationen 
über beliebte Opernthemas, veven Beethoven in ver erjten Zeit 
feines Wiener Aufenthalts jo viele jchrieb, ift in der Negel vie Zeit 
maaßgebend, wann jene Opern in Wien auf die Bühne famen 
und ein oft nur momentanes Intereffe.erregten. Endlich — um 
don den Anhaltspunkten abzujehen, welche zufälfige Erwähnungen 
in Briefen und fitterarifchen Hilfsmitteln verwandter Art an Die 
Hand geben — find die Angaben über bie Publicationgzeit, da wo 
fie feinen beftimmteren Aufichluß geben, wenigfteng infofern wich- 
tig, als fie jedenfalls ven Zeitpunkt firiren, unter welchen man 
nicht hinabgehen darf, was namentlich für die Werke ver frübeften 
Zeit [don von Wichtigfeit fein fan. Sichere Angaben diefer Art 
find nur duch mühevolle Detailforihung aus Thenter- und Eon 
eertzetteln, aus Ankündigungen und Anzeigen in Zeitungen und 
Sournalen, überhaupt aus ven Winkeln und Kehrichthaufen 

“ der Litteratur zufammmenzubringen, und um fichere. Nefultate 
zu gewinnen. bedarf &8 großer Vorficht und Genanigfeit. Was 
auf diefem Wege für die Chronologie ver Beethoven’fchen Werke 
zu erzielen ift, hat Wlerander Thayer, welcher fi ver 
zuverläffigen und vüchaltlofen Ermittelung ber Wahrheit mit 
dem echten und nachhaltigen Enthufiasenus unermüplich Forjchen- 
der Arbeit hingegeben und auch anf diefem Gebiet bewunderng- 
würdige Studien gemacht hat, in feinem hronologifhen 
Verzeihnig der Werke 8. van. Beethovens (Berlin 
1865) mitgetheilt. 

Die neue Ausgabe imufte fich ver Kürze wie ber Eonjequenz 
wegen zumächft bavanf befchränfen, bie durch pofitive Angaben 
anthentifcher Documente unzweifelhaft überlieferten chronologifchen 
Data mit der Ueberjchrift des Titels mitzutheilen. Wo die Dati- 
rung erft dur Combination zu gewinnen ift, alfo auf Gründen 
beruft, die nicht oßme weiteres zu evfennen und zu prüfen, ınög- 
licherweife auch zweifelhaft und ivrig find, mußten fie ausgefchloffeu 
bleiben. Was fich aber mit einiger Sicherheit ermitteln läßt, 
fann mit einer Furzen Begründung einen paffenden Bla in ven
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fitiihen Suppfementheften finden, die auch für manche 
andere biftorifche m bibliographifche Notizen ven angemelfenen 
Raum gewähren werden, 3. B. die genaue Mittheilung der Titel 
und Debicationen. E83 kann Icheinen, al8.0b e8 am einfachften ge- 
wegen fei die Titel und Dedicationen der einzelnen Werke, wie fie 
urfprünglich gedruckt waren, vor jevem zu wieberhofen. Alleın 
bei einer großen Sammlung verlangt vie Raumerfparnif umd be- 
jonders die mit Eonfeguenz burchzuführende Sfeichförmigfeit Feine 
geringe Nücficht. Wenn gleih manche Titel Beethoven’icher 
Compofitionen offenbar von ihm felbjt abgefaßt find und anch im 
Ausorud etwas Charakteriftiiches haben, pas nicht verwifcht werben 
darf, fo ift doc) die weit überwiegende Mehrzahl nach ber jebes- 
mal üblichen Schablone gemacht, weitfchweifig 3. B. mit Auf- 
sählung aller einzelnen Inftrumente, für welche ein Stück gefehrie- 
ben ift, in verfchiedenen Sprachen, jo ta die Wieperholung der 
jelben in einer langen Folge große Unzuträglichkeiten haben - wir: 
de. &8 ift deshalb in übereinftimmenver Weife jevem Stüd eine 
Ueberjchrift gegeben, welche ven Titel jeinem wefentlichen Inhalt 
nach, vie Angabe ver Dedication und bie DOpuszahl enthält. Die 
biblfiographifch genaue Mittheilung der Titel und Dedicationen, 
wo fie von irgendwelchem Intereffe fein Fun, wird beffer den 
fritiichen Supplementheften vorbehalten, wo fih denn auch au 
pajjendften mancherlei dahin gehörige Notizen anfchließen. Dahin 
gehört die Mittheiung von Titeln , welche jih in Beethovens 
Handichriften finden, aber im Drud geändert wurden, wie deren 
hen angeführt find. So hatte er dem herrlichen Quartett 
in Fmoll (Op. 95) den Titel Quartetto serioso, ver Sonate 
für Klavier und Violoncello (Op. 102) die Bezeichnung „Sreye 
Sonate“ gegeben‘; das Octett für Blasinftrumente (Op. 103) 
führte ven für feine Entftehungsgeit bezeichnenven Titel Partie dans 
un concert. Auch manche Veränverungen, welche er mit Debiz 
cationen vornahm, verdienen wohl bemerkt zu werben. Die erfte 
Meife in C dur (Op. 86) war dem Fürften Nicolas Ejiter- 
hazt gewibmet, bei dem fie zuerit aufgeführt wurde — die Ab-
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Ihrift mit Beethovens Devication befinvet fh im Archiv von 
Eifenftadt — ; da er aber durch die Fühle Aufnahme, welche fie beim 
Sürften fand, verftimmt wurde, widmete er fie, ol8 fie gebruckt 
ward, dem Fürften KinsTy. Das anmuthige Rondo inGdur 
(Op. 51, 2) war der Gräfin Ginlietta Gnicciarpi gewid- 
inet, welche auf viefe Widmung nach Beethovens Wunje zu Gum: 
ften der Gräfin Henriette Lichn owsfh verzichtete; zum Er- 
jaß widmete ev ihr darauf die -Cis moll Sonate (Op. 27,2). 
Man weiß, welche Bedentung Sonate und Widmung befonmen 
haben, feitverm e8 bekannt geworden it, daß Beethoven mit Giu- 
fietta Onieciardi- durch Die innigfte Neigung verbunden war, und 
um vergleiche man mit der Sonate jenes Rondo. 

Unvermerkt find wir auf die mehr äußerlichen Fragen ver 
Herftellung geführt worden. Das erfte Exforverniß jever guten 
Ausgabe ift natürlich Correetheit, damit die durch forgfältige 
Kritik getvonmenen Nefirktate auch treu und zuverläfjig überliefert 
werben. Cs verfteht fich von jelbft, daß die äuferfte Sorgfalt an- 
gewendet ift, um eine folche Corvectheit zu erzielen. Ganz frei von 
Sehlern hat freilich noch nie ein Werk die Breffe verlaffen ; auch 
two bie vaffinirtefte Sorgfalt bei ver Gorrechur angewandt war, hat 
man nachher Drucfehler gefunden. Die eigenthümliche Einrich- 
tung des Meufifhandels, daß bie geftochenen Platten aufbewahrt 
und die Auflagen nicht größer al unmittelbar nöthig gemacht wer= 
den, läßt auch eine nachträgliche Derbefferung von Stichfehlern zu, 
und das muftkaliiche Bublicum Fan fich durch Anzeige der bein 
Gebraud) etiva bemerkten Fehler as VBervienft erwerben, zu einer . 
mit jeder Auflage zunehmenden Gorvectheit, jeder an feinem Theit, 
beizutragen. 

Die Austattung ift ganz vorzüglich und wird auch ver- 
wöhnten Anfprüchen mehr als Genüge tyun. Aller Luxus, der be- 
fonders auf eine unverhältnißgmäßige Raun- und Bapierverjchwen- 
dung den Anfpruch einer Prachtausgabe gründet, ift Hier zwed- 
mäßig vermieden, 100 &8 auf bie möglichfte Verbreitung in weiten 
Kreifen ankam, Das Format ift daS jegt gewöhnliche Hochfofio,
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bequem für die Notenpufte und au) zum Lefen nicht zu fchwerfäl- fig, da8 Papier hd und weiß, die Noten deutlich und gefällig, die für den Spieler beftimmten fehr kräftig und in die Augen falfend , in den Partituren ‚ foweit fie aufge Lefen bevechnet find, natürlich Heiner, aber auch bier bequem und überfichtlich. Die Ein- theilung und Einrichtung des Stiche ift durchgehends fo, daß man den Eindyud einer anftändigen und wohltäuenden Liberalität erhält, während doc) der Raum geihicft und Tparfam’ zu Rathe gehalten ift. Dazır ift der Preis deg Bogens, der bei diefer Weife de8 Drucks mehr afg gewöhnlich enthäft, ungefähr auf die Hälfte der üblichen Preife ermäßigt, . 

Wer fih an einer bänpereichen Sammelausgabe betheiligt, bat fich darauf gefaßt zu halten, dafj eine beträchtliche Reihe von Jahren vergeht, big er diefelbe vollftändig vor fich fieht, und muf fich getröften, daß er, wenn er die Vollendung nicht erfeben folfte, doch zu einem die Fommmende Generation erfreuenden Werfe das Seinige beigetragen hat. Venn folhen, in ver Sache völlig begründeten Erfahrungen gegenüber in dem Profpectus die Voflen- dung der Beethoven-Ausgabe in drei, Höchftens vier Sahren in fihere Augficht geftetft wurde, fo mag Mancher diefes Ber- fprechen mit einigem Mißtranen aufgenommen haben. Allein durch eine energifche Anwendung bedeutender Hülfsmitel, durch das glückliche Znfannmenwirfen eifriger Herausgeber mit hülfsbe- veiten Genoffen ift ein der That gelungen vor dem gejeßten Ter- min ein Unternehmen zu vollenden ‚ 208 fowohl durch die Größe und Bedeutung, welche ihm an fi zufommt, afg durch den Sinn und die Kraft, womit e8 vorbereitet md ausgeführt worden ift, Anfpruich Hat für ein nationaleg zu gelten, das al ein fchönes Denkmal vaftehen wird, dem Meifter zıre Ehre, der große Werte Ichuf, und vem Sefchlecht, das ihn verftand und bewunderte, 

 


